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derStandard

Noch kein amerikanischer Präsi-
dent hat wohl in einer Rede eine
Wendung eingeflochten wie
„Moses, Christus, Mohammed –
Friede sei mit ihnen“. Diese für
den Kulturkreis, zu dem Barack
Obama sprach, typische Wen-
dung „Friede sei mit ih-
nen“ wurde vom Publi-
kum in der Universität
von Kairo mit Applaus
belohnt. Es wurde offenbar ver-
standen als Geste eines US-Prä-
sidenten, sich in eine andere, in
die islamische Kultur einzufüh-
len. Das wäre einem Bush in sei-
nem Leben nicht eingefallen –
und in dieser Form auch nicht
einem Clinton. Es war als Ende
der amerikanischen Arroganz,

des Hegemoniedenkens und des
gewaltsamen Aufzwingens ame-
rikanischer Werte intendiert
und kam auch so über die Büh-
ne. Viel Stil, wenig Substanz,
könnte man sagen, aber bei einer
Rede, die einen neuen Ton zwi-

schen den USA und der
muslimischen Welt an-
strebt, ist zunächst ein-
mal der Stil wichtig.

Entscheidend war aber wohl,
dass Obama alle Defizite dieses
Raums offen angesprochen hat –
den Terrorismus ebenso wie die
israelische Siedlungspolitik, de-
ren Ende er hart forderte, die
Größe der islamischen Kultur
ebenso wie die Benachteiligung
der Frauen in dieser Welt.

Stil und Substanz
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STANDARDS

Kairo– US-Präsident Barack Obama
hat die Muslime in aller Welt zu ei-
nem Neuanfang im gegenseitigen
Respekt aufgerufen. Er wolle den
„Kreislauf von Misstrauen und
Zwietracht“ durchbrechen, sagte
Obama am Donnerstag in seiner
Rede an der Universität von Kairo.
Die USA und der Islam schlössen
einander nicht aus, vielmehr hät-
ten sie gemeinsame Grundsätze
wie Gerechtigkeit, Toleranz und
die Würde des Menschen.

Obama machte sich auch für ei-
nen Palästinenserstaat stark und
forderte Israel erneut zum Sied-
lungsstopp in den Palästinenserge-
bieten auf. Zugleich bekräftigte er,
die Bande zwischen den USA und
Israel seien „unzerstörbar“.

Die palästinensische Autono-
miebehörde reagierte uneinge-
schränkt positiv. Die islamistische
Hamas erklärte, bessere Lebensbe-
dingungen der Menschen im Gaza-
streifen kämen nicht im Tausch für
eine Anerkennung Israels infrage.
Aus der Partei des israelischen Au-
ßenministers Avigdor Lieberman
wurde Sorge geäußert, dass die US-
Verpflichtungen gegenüber Israel
„zerbröseln“ könnten. (red)
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Mehr Geld nach Brüssel Österreichs
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von EZB und OeNB liegt das Minus
in der Eurozone bei 5,1, in Öster-
reich bei 4,2 Prozent. Seite 24
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Bangkok. Seite 27
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Wir sind umweltbewusster ge-
worden. Jeder auf seine Wei-
se. Heute ergrünt auch der
Standard auf vielen Seiten.
Der von der Uno ausgerufene
Weltumwelttag am 5. Juni war
der Anlass, sich damit ausei-
nanderzusetzen, was aus der
Umweltbewegung geworden
ist. Früher standen Mülltren-
nung und Biolebensmittel im
Zentrum, inzwischen wird ge-
nauso über Klimawandel und
Gentechnik diskutiert. In Zei-
ten der Wirtschaftskrise wird
der Umweltschutzgedanke ge-
rade neu diskutiert, wir stehen
an einem Scheideweg.

Die Verbindung von Ökono-
mie und Ökologie war die As-
soziation des Künstlers Peter
Kogler zu dem Thema, der sei-
ne Ameisen auf unsere Zei-
tung losgelassen hat. An ih-
rem Marsch durch diese Aus-
gabe haben Stefan Fuhrer und
Armin Karner mitgewirkt, Gre-
gor Auenhammer hat die farbli-
che Komposition der Seiten
vorgenommen, Otto Ranftl die
inhaltliche. Wir hoffen, dass
diese Schwerpunktausgabe
eine nachhaltige Wirkung hat.

Alexandra Föderl-Schmid,
Chefredakteurin

Die grünen Seiten
aufblättern

So schnell war Ihr Geld
noch nie bei Ihnen.
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Linz – Nur 15 Prozent
der Österreicher
meinen, dass sie in
einer Umgebung mit
unterdurchschnittli-
cher Umweltqualität wohnen.
34 Prozent – vor allem im ländli-
chen Raum – halten die Umweltsi-
tuation in ihrer Wohngemeinde da-
gegen für überdurchschnittlich
gut. Die Hälfte der Befragten sieht
sich gerade gleich gut oder
schlecht gestellt wie der Rest der
Österreicher.

Das geht aus einer aktuellen Um-
frage des Linzer Market-Instituts
für den Standard hervor. Einge-
baut war eine dynamische Kompo-
nente: „Ist die Umweltsituation in
Ihrer Wohngegend heute eher bes-
ser, etwa gleich gut oder eher
schlechter als vor 20 Jahren?“
Auch hier sagten 34 Prozent, dass
sie eine Verbesserung beobachtet
hätten – nur 22 Prozent fühlen eine
Verschlechterung.

Market-Chef Werner Beutelmey-
er verweist auf stark unterschiedli-
che Wahrnehmungen von Män-
nern und Frauen: „44 Prozent der
Männer, aber nur 24 Prozent der
Frauen erleben eine Verbesserung
der Umweltsituation in ihrer Um-
gebung, Frauen sind da also deut-
lich sensibler und kritischer. Be-
sonders positive Entwicklungen
der Umweltsituation sehen An-
hänger von SPÖ und Grünen, be-
sonders negative die Freiheitli-
chen.“ Auch in den Landeshaupt-
städten und in Wien werde über-
wiegend von einer Verschlechte-
rung der Umweltsituation berich-
tet, am Land dagegen von einer
Verbesserung.

Market hinterfragte auch den
Mythos vom „Umweltmusterland
Österreich“: 39 Prozent der Befrag-
ten meinen, dass die heimische
Umweltpolitik erfolgreicher wäre
als der EU-Schnitt, nur elf Prozent
halten die österreichische Umwelt-
politik für weniger erfolgreich als
jene anderer EU-Länder. (cs)

Ein Drittel der
Österreicher spürt
bessere Umwelt

Umfrage: Vergleichsweise
hohe Zufriedenheit

US-Präsident BarackObama nach
seiner Rede vor rund 3000 gelade-
nen Gästen in der Universität von
Kairo. Die mehr als einstündige
Ansprache wurde mehrmals von
Applaus unterbrochen. Foto: AP

Den Haag – Die Niederlande haben
am Donnerstagabend als erstes
Land die Stimmabgabe für das EU-
Parlament beendet. In Nachwahl-
befragungen konnte die rechtsex-
treme PVV von Geert Wilders 14,8
Prozent der Stimmen einfahren.
Damit wurde sie zweitstärkste
Kraft hinter den Christdemokraten
von Premier Jan-Peter Balkenende
(20,3 Prozent). Nach dem Votum in
Großbritannien und den Nieder-
landen setzen heute, Freitag, Iren
und Tschechen die Europawahl
fort. (red) Europawahlen S. 7 und 11

Kolumne Günter Traxler Seite 30

EU-Wahl: Rechtsextreme
zweitstärkste Kraft in
den Niederlanden

Wie Mode und Lifestyle von
Umweltideen profitieren RONDO

Wangari Maathai, Umweltschützerin
mit Nobelpreis, im Gespräch Seite 8

Barack Obama verspricht
Muslimen einen Neuanfang

„Kreislauf von Misstrauen und Zwietracht durchbrechen“
Welt
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sen, und das werden uns unsere
Frauen nie verzeihen.“
Meissner-Blau: (lacht) Das ist ja
noch besser als das mit der

Schwangeren ...
Krejci: Ja, damals war kein
Argument primitiv genug,
dass es nicht verwendet
worden wäre.
Meissner-Blau: Es war uner-

hört polemisch,
aber, da muss ich
eine Lanze für die
Grünen brechen,
die es noch gar
nicht gegeben hat,
es war getragen von
einer, wie soll ich
sagen, ...
Krejci: ... es war eine
Mission ...
Meissner-Blau: Viel-
leicht, ja. Ich erin-
nere mich an einen
Gymnasiasten in Hainburg, der
sich dort auf eine Baggerschaufel
gesetzt hat, der wurde rauf und
runter geschleudert. Der ist dann
völlig bedusselt auf die Halde ge-
fallen. Ich hab dem gesagt: Das
darfst du nie wieder tun, das ist le-
bensgefährlich. Da hat mir dieser

15 Jahre alte Bub gesagt: „Wenn die
Au kaputt gemacht wird, will ich
auch nicht mehr leben.“
Krejci: Das ist fast beängstigend.

Standard: Sie haben das damals
einen Kinderkreuzzug genannt.
Krejci: Da war ein Romantizismus
dabei – aber es hat auch etwas Po-
sitives gehabt. Auch am Schwar-

zenbergplatz sind
mich die jüngeren
Industriellen ganz
schön angegangen.

Standard: So positi-
ve Emotionen sehen
Sie heute nicht mehr
in der Politik?
Krejci: Sie werden
sich wundern, wenn
das jemand von ei-
ner Unternehmeror-
ganisation sagt: Ich

glaube, wir ökonomisieren zu viel,
es ist alles nur ein Geschäft. Ich
kann nicht alles nur nach Kosten
und Nutzen beurteilen ...

Standard: Sie reden ja schon wie
ein Grüner ...
Meissner-Blau: Aber er hat recht.
Wir haben ja auch etwas gelernt in
der Zwischenzeit. Während für
uns damals die Industrie der große
Zerstörer war, wissen wir heute,
dass wir mit klugen Technologien
wie Fotovoltaik nur bei kosten-
günstiger industrieller Fertigung
Probleme lösen können.

Standard: Green Industries wären
ja ein Geschäft?
Meissner-Blau: Natürlich, ein Rie-
sengeschäft, 5 Millionen Arbeits-
plätze in Europa.
Krejci: Da gibt es innovative Köpfe,
die die Krise nutzen. Heute ist ja
das moderne Denken das der Nach-
haltigkeit.
Meissner-Blau: Nur genügt es leider
nicht. An den Hebeln der Macht
wird nicht umgedacht. Was ge-
schehen müsste, geschieht auch
heute nicht – stattdessen werden
obsolete Autofabriken mit staat-
lichen Gelden „gerettet“.

ZUDEN PERSONEN:
FredaMeissner-Blau (82) war
Generalsekretärin des IHS,
Journalistin und Umweltaktivistin.
1986 bis 1988 wurde sie die erste
Klubobfrau der Grünen im
Parlament.
Herbert Krejci (87) war Journalist,
bevor er 1980 bis 1992 General-
sekretär der Industriellen-
vereinigung wurde.

In den 70er- und 80er-Jahren
nannte man Freda Meissner-Blau
die „Jeanne d’Arc der Umwelt-
bewegung“. Ihr Gegenüber damals:
Industrie-Generalsekretär Herbert

Krejci, überzeugter Befürworter von
Großkraftwerken, die nie ans Netz
gingen. Conrad Seidl lud zu einem
Streitgespräch, das keines wurde.
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Zwei Gegner von einst sind sich einig, dass sie zu viel auf falsche Experten gehört haben

Damals war kein
Argument primitiv

genug, dass es nicht
verwendet worden

wäre.
Herbert Krejci

„

“

Standard: Haben Sie das eigentlich
selber geglaubt, als Sie in den Sieb-
zigerjahren gesagt haben: Wenn das
Atomkraftwerk Zwentendorf nicht
ans Netz geht, gehen in Österreich
die Lichter aus?
Krejci: Was sich damals abgespielt
hat, ist aus meiner heutigen Sicht
ein Glaubenskrieg gewesen. Jeder
der Kontrahenten hat sich im allei-
nigen Besitz der Wahrheit gefühlt.
Und das ist die Lehre für heute: Po-
litik nicht zum Glaubenskrieg de-
generieren zu lassen. Übertreibung
gehört dazu – aber da war eine Pri-
se medialer Manipulation dabei.
Meissner-Blau: Ich habe das ja nie
geglaubt, dass Sie glauben, dass
das Licht ausgeht. Sie haben aber
recht: Wir hatten die Passion,
Schreckliches zu verhindern. Und
in der Zwischenzeit haben wir eine
Menge gelernt – unter anderem:
nicht zu glauben, dass das Gegen-
über alles meint, was es sagt.
Krejci: Gnädige Frau, ich glaube,
wir haben auch gelernt, dass man
den Experten nur
begrenzt vertrauen
kann. In der Vorbe-
reitung von Zwen-
tendorf haben in der
Kronen Zeitung da-
mals auf einer Dop-
pelseite jeweils zwei
Experten geschrie-
ben, links ein Uni-
versitätsprofessor
dagegen, rechts ein
Universitätsprofes-
sor dafür. Wie soll
die berühmte „Frau Waberl“, die
Universitätsprofessoren als etwas
einschätzt, was jenseits vom lieben
Gott ist, wie soll die wissen, was
wirklich gemeint ist, wenn zwei
anerkannte Herren völlig entge-
gengesetzte Meinungen vertreten?

Standard: So ist das eben bei der
Meinungsbildung, man muss sie
sich durch Lektüre selber bilden ...
Meissner-Blau: Wir alle durften
schreiben – und das sollte viel-
leicht eine Lehre für die Befürwor-
ter sein: Die Befürworter haben
ganz richtig über Millirem und
Röntgen gesprochen, das hat kein
Mensch verstanden. Wir durften
auf der anderen Seite schreiben –
und wir haben mit der Sprache des
Volkes gesprochen. Das hat eine
ganze Menge geholfen. Wir haben
so ein Beispiel gebracht: Ihre „Frau
Waberl“ geht auf den Naschmarkt
und kauft um viel Geld, 800 Schil-
ling damals, Herrenpilze ...

Standard: In Analogie zu den acht
Milliarden Schilling, die der Bau
von Zwentendorf gekostet hat?
Meissner-Blau: Um dem Argument
zu entgehen, dass wir schon so viel
investiert hätten, haben wir gesagt,
dass der „Frau Waberl“ dann je-
mand erklärt: „Da ist ein giftiger
Pilz darunter“ – da würde die „Frau
Waberl“, auch wenn sie für den Lu-
xusartikel 800 Schilling ausgege-
ben habt, diese Pilze nicht essen.
Das hat jeder verstanden.
Krejci: Mir ist eine Episode in Erin-
nerung, wo ich mir gedacht habe,
dass die Grünen eine geniale Tak-
tik verfolgen. Bei einer Veranstal-
tung in Linz habe ich für die Atom-

„Umweltpolitik ist heute Energiepolitik“
Die größten Umwelterfolge verdankt Österreich inzwischen der Europäischen Union

Auf den ersten Blick ist die Um-
weltsituation im Lot: Die Flüsse
sind sauber, der Wald ist nicht ge-
storben. Gerhard Heilingbrunner,
der 1984 als Umweltreferent der
Hochschülerschaft die Besetzung
der Hainburger Au organisierte,
mahnt allerdings dazu, näher hin-
zuschauen: „Optisch sind die Ge-
wässer ja in Ordnung, genauer ge-
sagt: Chemisch ist der Zustand bis
auf auffällige Ausnahmen wie das
Schäumen der Raab durchaus
okay. Was dabei untergeht, ist aber,
dass 65 Prozent der großen Flüsse
in Österreich nicht ausreichend
strukturiert sind – die befinden
sich in einem ökologischen Risiko-
zustand, weil Stauhaltungen und
Regulierungen den Lebensraum
vieler Arten zerstört haben.“

Heilingbrunner, der inzwischen
Präsident des Umweltdachver-
bands ist, betont, dass die EU-

Vorgaben inzwischen die wichtigs-
ten Instrumente für den Umwelt-
schutz sind.

So zwingt die Wasserrahmen-
richtlinie dazu, bis 2027 die Fluss-
ökosysteme zu renaturieren; die
Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie
und die Vogelschutzrichtlinie ha-
ben dazu geführt, dass 15 Prozent
der Landesfläche unter mehr oder
weniger strengen Schutz gestellt
sind und dass sogar noch weitere
Ökosysteme (wie die obere Isel in
Osttirol) von der EU zur Nach-
nominierung eingemahnt werden.

Viele Fachbereiche
Umweltschutz als solcher sei

kaum mehr ein Thema, räumt Hei-
lingbrunner ein – weil sich der
Schutz in viele Fachgebiete aufge-
spaltet hat: Da ist einerseits der
klassische Naturschutz, dann der
technische Umweltschutz zur Ver-
meidung von Emissionen und
schließlich der Klimaschutz – wo-

bei alle drei Bereiche durch die
Energiepolitik geklammert sind.

„Umweltpolitik ist heute Ener-
giepolitik, weil es da um Treib-
hausgase aus Verkehr, Industrie
und Kraftwerken geht, weil es um
die Begehrlichkeiten geht, Wasser-
kraftwerke in schützenswerten
Landschaften zu errichten – was
ganz aktuell von der Bundesregie-
rung vorangetrieben wird“, kriti-
siert Heilingbrunner.

Positiv bewertet er das – auf
Druck der EU vereinbarte – Ziel,
den Anteil erneuerbarer Energien
auszubauen. Und er lobt den Zu-
stand der Wälder: Dass seit den frü-
hen Achtzigerjahren die waldver-
wüstenden Immissionen abge-
nommen haben, sieht er als Erfolg
der Umweltorganisationen, die
Druck auf Politik, E-Wirtschaft und
Industrie gemacht haben. Zu tun
gäbe es aber noch genug: Viele
Schutzwälder seien in bedenk-
lichem Zustand.

Conrad Seidl

kraft gesprochen – und im Verlauf
der Diskussion kommt plötzlich
eine junge Frau auf die Bühne,
hochschwanger, zeigt auf ihren
Bauch und sagt: „Dieses Kind darf
nicht verstrahlt werden.“ Mehr hat
man nicht gebraucht. Das ist geni-
al, das überzeugt.
Meissner-Blau: Das ist genial, aber
es hat einen Hauch von Erpressung

gehabt. Heute schä-
me ich mich für et-
was, was ich ge-
macht habe, was
auch nicht dumm
war: Wir haben da-
mals an alle Abge-
ordneten geschrie-
ben, ob sie Ja oder
Nein zu Zwenten-
dorf stimmen. Und
wir haben sie be-
sucht und gesagt:
„Wenn Sie Ja stim-

men, kommt Ihr Name auf eine gro-
ße schwarze Tafel auf einem Haus
im 1. Bezirk mit der Aufschrift ‚Die-
se Abgeordneten sind verantwort-
lich für die Nuklearisierung Öster-
reichs‘.“ Das ist meine große
Schande – weil das tatsächlich er-
presserisch war.

Standard: Ein paar Jahre später,
als es um das Waldsterben gegan-
gen ist, das nächste große Umwelt-
thema – da haben Sie gesagt: Jetzt
will man da Mobiltelefonie
einführen, da wird so viel ge-
funkt und man weiß doch,
dass die Nadeln der Bäume
wie kleine Antennen wirken
und dass damit das Wald-
sterben drastisch beschleunigt wird.
Haben Sie das geglaubt?
Meissner-Blau: Das habe ich wirk-
lich gesagt? Das muss mir einer un-
serer berühmten Experten gesagt
haben.
Krejci: Ich erinnere mich noch an
eine der Hauptversammlungen der
Verbundgesellschaft, da war ich ja
Präsident. Wir hatten damals ins
Austria Center geladen – und es
gab viele Kleinaktionäre, die Grü-
ne waren. Die Vertreter waren ja
meistens Volksschullehrer, die
sehr griffig formulieren konnten.
Ich habe immer gesagt: „Jeder
muss zu Wort kommen.“ Aber
dann steht einer auf und sagt: „Ich
möchte hier im Namen der Tiroler
Männer sagen: Wenn diese Lei-
tung errichtet wird, werden wir
alle impotent, das ist nachgewie-

„Wir haben etwas in der Zwischenzeit gelernt“

Versöhnliche
Töne
zwischen den
einst
erbitterten
Gegnern in
der Umwelt-
politik:
Herbert Krejci
und Freda
Meissner-Blau.
Foto: Cremer

Heute schäme ich
mich für etwas, was
ich gemacht habe,

weil es
erpresserisch war.
Freda Meissner-Blau

„

“
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Ölpest durch
Tankerunglück

ölverseuchte Böden

fortgeschrittene
Entwaldung

Lagerstätten, aus denen
Radioaktivität austritt,
schwere Atomunfälle,
verstrahlte ehemalige
Testgelände

von saurem Regen betroffene Gebiete

Chemieunfälle und chemische Ver-
seuchung, Belastung durch Pestizide

asiatische braune Wolke, die jedes Jahr
von April bis Oktober über Südasien
schwebt (Gemisch aus Schwefel-
verbindungen, Kohlenmonoxid,
Stickstoffoxid, Ozon, Ruß)

nach der Tschernobyl-
Katastrophe stark
verstrahlte Regionen

stark geschädigte Böden
oder Wüstenbildung

in Kubikmeter / Jahr und Person

Sinkender Wasserspiegel und Klimawandel führen zu
immer mehr Konflikten um die Ressource.

Die US-Amerikaner sind die absolute
Produzieren von Müll.

weniger als 100
100–250
250–500

500–1000
mehr als 1000
keine Angaben

ATLANTISCHER
OZEAN

INDISCHER
OZEAN

PAZIFISCHER
OZEAN

Unsere Umwelt ist von vielen Seiten
bedroht: Wasserverschmutzung
und Ressourcenabbau.
Überfischung und
Industriekatastrophen.
Vor allem aber: Die
übermäßige Nutzung von Öl, Gas
und Kohle lässt mehr Treibhausgase
entweichen, was wiederum den
Erdball aufheizt. Eine Karte mit
ausgewählten Beispielen für die
Umweltzerstörung und den Klimawandel.
Die gute Nachricht: Der Widerstand gegen
die Zerstörung unserer Erde wächst.

HOHER WASSERVERBRAUCH VERSCHWENDERISCHER UMGANG WEGWERFGESELLSCH

Weiter Weg zur grünen

Pazifischer Ozean

Atlantischer Ozean

Barent

1979 Während eines Unfalls im
Atomkraftwerk Three Mile Island
in Pennsylvania zerschmilzt
einer der Reaktorkerne teilweise.

1989 Der Öltanker Exxon Valdez läuft vor
Alaska auf Grund. 76.000 Tonnen Öl
fließen ins Meer und verursachen die
größte Ölverschmutzung Nordamerikas.

Im Schnitt wurde in den ver-
gangenen fünf Jahren pro Minu-
te Regenwald in der Größe von
mindestens 4,5 Fußballfeldern
vernichtet. Mit dieser Berech-
nung versucht der WWF auf die
akute Bedrohung des Regen-
waldes im 6,7 Millionen Qua-
dratkilometer großen Amazon-
asbecken aufmerksam zu
machen. Das Tempo der Zerstö-
rung des größten noch intakten
Regenwaldes ist in den vergan-
genen Jahren tatsächlich
zurückgegangen. Die Gründe
für die Rodungen sind vielfäl-
tig: Neben der Gewinnung von
Edelhölzern werden Anbauflä-
chen für Soja gesucht, das in
die USA und nach Europa als
Tierfutter verkauft wird. Derzeit
ist ein Moratorium in Kraft, das
zumindest die Ausweitung des
Soja-Anbaus untersagt.

1976 Ein Unfall in
der Chemiefabrik
im italienischen
Seveso setzt eine
Chemikalienwolke,
darunter Dioxin,
frei. Zahlreiche
Wildtiere sterben,
und eine große
Region muss eva-
kuiert werden.

1967 Der Öltanker Torrey Canyon läuft vor den
Scilly-Inseln, nahe der südwestlichen Küste
Großbritanniens, auf Grund. 117.000 Tonnen Öl
fließen ins Meer. Die gewaltige Zerstörung führt
dazu, dass Schiffseigentümer für derartige
Schäden zur Verantwortung gezogen werden
dürfen.
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In den Donauauen
bei Hainburg beginnt
1984 der Bau eines
Wasserkraftwerkes.
Umweltaktivisten
warnen vor der dro-
henden Zerstörung
der Donauauen. Ab
Dezember 1984 be-
setzen die Natur-
schützer das Gebiet, ihre Zahl steigt. Ein umstrittener
Einsatz der Polizei führt zu gewaltsamen Zusammenstö-
ßen mit den Aubesetzern, bei dem nach offiziellen
Angaben 19 Umweltschützer, darunter auch Journalis-
ten, verletzt werden. Unter dem Druck der Öffentlichkeit
verhängt die Regierung einen Rodungsstopp. 1985
erreichen über 350.000 Unterzeichner des sogenann-
ten Konrad-Lorenz-Volksbegehrens ein Verbot von
Großkraftwerken wie Hainburg. In der Region wird ein
Nationalpark errichtet.

Nach innenpolitischen
Debatten wird die Inbetrieb-
nahme des Kernkraftwerks
Zwentendorf durch eine
Volksabstimmung verhindert.
Die Kraftwerksgegner
gewinnen mit einem
hauchdünnen Vorsprung von
30.000 Stimmen.
Im selben Jahr wird das
Atomsperrgesetz erlassen,
das den zukünftigen Bau von
AKWs von Volksabstimmun-
gen abhängig macht. In den
1990er-Jahren beunruhigen Bau bzw. Aktivierung von
Atomreaktoren in Grenznähe zu Österreich (z. B. Bohunice,
Mochovce, Temelín) die Bevölkerung. Das Engagement
von Bürgerinitiativen gegen Zwentendorf, lokale Bauprojek-
te oder Aufrüstung in den 1970er-Jahren sind die Basis
für die Entstehung „grüner“ Parteien.

Die Stockholm-Konferenz erklärt, dass „die Fähigkeit der
Erde, lebenswichtige erneuerbare Ressourcen hervorzu-
bringen, erhalten und, nach Möglichkeit, wiederhergestellt
oder verbessert werden muss“. Als Reaktion werden
weltweit Umweltministerien geschaffen. Indira Gandhi
bezeichnet Armut als größten Umweltverschmutzer, weil
die Armen die Umwelt ausbeu-
ten müssen, um ihre unmittel-
barsten Bedürfnisse zu stillen.

Mit der Gründung des Umwelt-
programms der UN (UNEP) hat
die Welt ihre erste globale
Umweltagentur.

Der Club of Rome, eine Ver-
sammlung weltweit führender
Wissenschafter, Ökonomen, Humanisten, warnt mit dem
Werk Limits to Growth vor drohender Knappheit natürlicher
Ressourcen.

Rachel Carsons 1962 ver-
öffentlichtes Buch Silent
Spring gilt als Gründungstext
für die Entstehung der
Umweltbewegung. Die
Meeresbiologin beschreibt,
wie Chemikalien, z. B. das
Insektizid DDT, die Umwelt
beeinträchtigen, in die
Nahrungskette des Men-
schen gelangen und das
Risiko für Krebserkrankun-
gen steigern. Trotz Kritik der
Medien und der Chemischen Industrie wird Carson von
namhaften Wissenschaftern unterstützt. US-Präsident
John F. Kennedy ordnet eine Untersuchung an, Carsons
Thesen bestätigen sich – DDT wird verboten, die Auswir-
kungen anderer Chemikalien gründlich geprüft. Silent
Spring ist der Ausgangspunkt eines neuen Bewusstseins
für die Zerstörung der Umwelt durch den Menschen.
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Vor allem die Landwirtschaft, die Nahrung für immer mehr Menschen
bereitzustellen hat, benötigt mehr und mehr Wasser. in Mrd. Kubikmeter
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Die größten von Menschen verursachten Öko-Katastrophen

Wasserverbrauch im Haushalt
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Ölpest durch
Tankerunglück

ölverseuchte Böden

fortgeschrittene
Entwaldung

Lagerstätten, aus denen
Radioaktivität austritt,
schwere Atomunfälle,
verstrahlte ehemalige
Testgelände

von saurem Regen betroffene Gebiete

Chemieunfälle und chemische Ver-
seuchung, Belastung durch Pestizide

asiatische braune Wolke, die jedes Jahr
von April bis Oktober über Südasien
schwebt (Gemisch aus Schwefel-
verbindungen, Kohlenmonoxid,
Stickstoffoxid, Ozon, Ruß)

nach der Tschernobyl-
Katastrophe stark
verstrahlte Regionen

stark geschädigte Böden
oder Wüstenbildung

in Kubikmeter / Jahr und Person
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Unsere Umwelt ist von vielen Seiten
bedroht: Wasserverschmutzung
und Ressourcenabbau.
Überfischung und
Industriekatastrophen.
Vor allem aber: Die
übermäßige Nutzung von Öl, Gas
und Kohle lässt mehr Treibhausgase
entweichen, was wiederum den
Erdball aufheizt. Eine Karte mit
ausgewählten Beispielen für die
Umweltzerstörung und den Klimawandel.
Die gute Nachricht: Der Widerstand gegen
die Zerstörung unserer Erde wächst.
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Weiter Weg zur grünen

Pazifischer Ozean

Atlantischer Ozean
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1979 Während eines Unfalls im
Atomkraftwerk Three Mile Island
in Pennsylvania zerschmilzt
einer der Reaktorkerne teilweise.

1989 Der Öltankerkerkerkk Exxon ValdezExxExx vorft vorläuft vovor
Öln ÖlAlaska auf Grund. 76.000 Tonnen ÖÖl76.76.0dd
diefließen ins Meer und verursachen dderueru nhenn

kasgrößte Ölverschmutzung Nordamerikas.kas.rdamerikas..

Im Schnitt wurde in den ver-III
gangenen fünf Jahren pro Minu-
te Regenwald in der Größe von
mindestens 4,5 Fußballfeldern
vernichtet. Mit dieser Berech-
nung versucht der WWF auf die
akute Bedrohung des Regen-
waldes im 6,7 Millionen Qua-
dratkilometer großen Amazon-
asbecken aufmerksam zu
machen. Das Tempo der Zerstö-
rung des größten noch intakten
Regenwaldes ist in den vergan-
genen Jahren tatsächlich
zurückgegangen. Die Gründe
für die Rodungen sind vielfäl-
tig: Neben der Gewinnung von
Edelhölzern werden Anbauflä-
chen für Soja gesucht, das in
die USA und nach Europa als
Tierfutter verkauft wird. Derzeitr
ist ein Moratorium in Kraft, das
zumindest die Ausweitung des
Soja-Anbaus untersagt.
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gewaltige Zerstörung führtgewafließen ins Meer. Die gegewal
gentümer für derartigentntntfseigendazu, dass Schiffseigegen
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In den Donauauen
bei Hainburg beginntg
1984 der Bau eines
Wasserkraftwerkes.
Umweltaktivisten
warnen vor der dro-
henden Zerstörung
der Donauauen. Ab
Dezember 1984 be-
setzen die Natur-
schützer das Gebiet, ihre Zahl steigt. Ein umstrittener
Einsatz der Polizei führt zu gewaltsamen Zusammenstö-
ßen mit den Aubesetzern, bei dem nach offiziellen
Angaben 19 Umweltschützer, darunter auch Journalis-
ten, verletzt werden. Unter dem Druck der Öffentlichkeit

g

verhängt die Regierung einen Rodungsstopp. 1985
erreichen über 350.000 Unterzeichner des sogenann-
ten Konrad-Lorenz-Volksbegehrens ein Verbot von
Großkraftwerken wie Hainburg. In der Region wird ein
Nationalpark errichtet.

Nach innenpolitischen
Debatten wird die Inbetrieb-
nahme des Kernkraftwerks
Zwentendorf durch einef
Volksabstimmung verhindert.
Die Kraftwerksgegner
gewinnen mit einem
hauchdünnen Vorsprung von
30.000 Stimmen.
Im selben Jahr wird das
Atomsperrgesetz erlassen,
das den zukünftigen Bau von
AKWs von Volksabstimmun-
gen abhängig macht. In den
1990er-Jahren beunruhigen Bau bzw. Aktivierung von
Atomreaktoren in Grenznähe zu Österreich (z. B.

g
Bohunice,

Mochovce, Temelín) die Bevölkerung. Das Engagement
von Bürgerinitiativen gegen Zwentendorf, lokale Bauprojek-
te oder Aufrüstung in den 1970er-Jahren sind die Basis
für die Entstehung „grüner“ Parteien.

Die Stockholm-Konferenz erklärt, dass „die Fähigkeit der
Erde, lebenswichtige erneuerbare Ressourcen hervorzu-
bringen, erhalten und, nach Möglichkeit, wiederhergestellt
oder verbessert werden muss“. Als Reaktion werden
weltweit Umweltministerien geschaffen. Indira Gandhi
bezeichnet Armut als größten Umweltverschmutzer, weil
die Armen die Umwelt ausbeu-
ten müssen, um ihre unmittel-
barsten Bedürfnisse zu stillen.

Mit der Gründung des Umwelt-
programms der UN (UNEP) hat
die Welt ihre erste globale
Umweltagentur.

Der Club of Rome, eine Ver-
sammlung weltweit führender
Wissenschafter, Ökonomen, Humanisten, warnt mit dem

g

Werk Limits to Growth vor drohender Knappheit natürlicherh
Ressourcen.

Rachel Carsons 1962 ver-
öffentlichtes Buch Silent
Spring gilt als Gründungstextg
für die Entstehung der
Umweltbewegung. Die
Meeresbiologin beschreibt,
wie Chemikalien, z. B. das
Insektizid DDT, die Umwelt
beeinträchtigen, in die
Nahrungskette des Men-
schen gelangen und das
Risiko für Krebserkrankun-
gen steigern. Trotz Kritik der
Medien und der Chemischen Industrie wird Carson von
namhaften Wissenschaftern unterstützt. US-Präsident
John F. Kennedy ordnet eine Untersuchung an, Carsons
Thesen bestätigen sich – DDT wird verboten, die Auswir-
kungen anderer Chemikalien gründlich geprüft. Silent
Spring ist der Ausgangspunkt eines neuen Bewusstseinsg
für die Zerstörung der Umwelt durch den Menschen.

1984197819721962
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Die Verschmutzung der Ozeane nimmt riesige
Ausmaße an. In der Nähe von Hawaii, mitten
im Südpazifik, hat sich ein enormer Mülltep-
pich gebildet, der vornehmlich aus Plastikab-
fall besteht. Der Great Eastern Pacific Garbage
Patch, wie die Müllinsel genannt wird, hat
mittlerweile eine Fläche angenommen, die
doppelt so groß ist wie Texas. Kreisende
Wasserströmungen sorgen dafür, dass sich
der Plastikteppich nie auflöst.
Der Öko-Aktivist und Bankierssohn David
Rothschild baut derzeit an einem Boot, das
fast ausschließlich aus 12.000 miteinander
verschnürten ausgedienten Plastikflaschen
besteht. Diesen Sommer will Rothschild mit
dem Plastiki genannten Boot den Müllstrudel
ansegeln und so darauf darauf aufmerksam
machen, dass die Plastikabfälle – PET-Fla-
schen, Einkaufstaschen, Schaumstoff,
Spielzeug – eine Umweltschande sind und
für die Fische eine Bedrohung darstellen. Der
Plastikmüll wird von Wind und Wellen
aufgerieben, die so entstandenen kleinen
Teile dann von den Meerestieren aufgefressen,
die daran verenden können.

Die Meeresschutzorganisation Oceana schätzt, dass weltweit jede Stunde rund 675 Tonnen
Müll direkt ins Meer geworfen werden, die Hälfte davon aus Plastik. Weltweit werden jedes
Jahr 225 Millionen Tonnen Plastik produziert; die weltweite Recyclingrate liegt bei wenigen
Prozent.

en Spitzenreiter beim 2007 wurden weltweit mit erneuerbaren Energien rund
150 Milliarden Euro umgesetzt. Bis 2020 wird der Markt auf
über 2000 Milliarden Euro anwachsen.

Das Industrie-Schwergewicht China hat pro Kopf einen
vergleichsweise niedrigen CO2-Ausstoß.

Quellen: APA, Global 2000, Greenpeace, Help.gv.at, Le Monde Diplomatique, Roland Berger, Tagesschau.de, UNEP, World Resources Institute, WWF Deutschland; Fotos: AP, Reuters, Votova, Cremer; Autoren: Johanna Ruzicka, Marietta Gross, Andras Szigetvari, Fatih Aydogdu, Peter Frey

HAFT EIN BOOMENDER MARKT TREIBHAUSGAS-VERURSACHER

PLASTIKMÜLL BEDROHT DIE MEERE

Gesellschaft

In Millionen Tonnen CO2
Tonnen/Kopf

USA 5.889 20,1

4,0

11,0

10,2

1,1

10,4

9,2

17,2

10,5

8,3

China 5.205

Russland 1.575

Japan 1.304

Indien 1.199

Deutschland 857

Großbritann. 551

Kanada 549

Südkorea 507

Italien 482

9,4Österreich 77

8,8EU-25 4.017

Pazifischer Ozean

Indischer Ozean

tssee

1984 Bei einem Unfall in einer Pestizidfabrik
in Bhopal, Indien, werden Tonnen von
Methylisocyanat freigesetzt, einem tödlichen
Gas, das zur Herstellung von Insektiziden
eingesetzt wird. Die Giftwolke tötet mehr als
3000 Menschen sehr schnell, Tausende mehr
sterben in den darauffolgenden Jahren,
Zehntausende haben noch viele Jahre später
mit gesundheitlichen Problemen zu kämpfen.

1986 Bedingt durch eine Explosion und ein Feuer im Atom-
kraftwerk Tschernobyl in der Ukraine gelangen sieben
Tonnen radioaktiven Materials in die Atmosphäre, der welt-
weit schlimmste zivile Atomunfall. Tausende Menschen in
der unmittelbar benachbarten Region sterben, ebenso wie
Mitarbeiter des Katastrophendienstes. Viele andere leiden
unter der Folgen der Verstrahlung. Die Strahlung umrundet
in 11 Tagen die Welt, und in Teilen von Europa wird
Nahrung radioaktiv kontaminiert. Eine große Fläche rund
um das Kernkraftwerk wird evakuiert, aber drei weitere
Reaktoren in dem Komplex werden drei weitere Jahre zur
Produktion von Elektrizität genutzt.
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Von 1966 bis 1996 zündete Frankreich auf Mururoa im Süd-
pazifik 41 Atombomben in der Atmosphäre und 147 Atom-
bomben unterirdisch. Das Atoll ist durch die Explosionen
um mehr als eineinhalb Meter abgesunken. Der Sockel des
Atolls gilt als riesiges Atommülllager, weil viele der Tests in
bis zu 1200 Meter Tiefe durchgeführt wurden und zahlrei-
che atomare Rückstände zurückgeblieben sein dürften. Der
poröse Untergrund des Atolls gilt zudem als komplett durch-
löchert. Über verursachte Krankheiten bei Menschen liegen
keine verlässlichen Daten vor.

1997 findet im japanischen Kioto die dritte Konferenz der
Vertragsstaaten der UN-Klimarahmenkonvention statt. Im
Rahmen dieser Konferenz wurde das Kioto-Protokoll verhan-
delt. Das Abkommen legt für Industrie- und Transformati-
onsstaaten Ziele zur
Beschränkung der Emissio-
nen von sechs Treibhausga-
sen fest. Die Emissionen
sollen zwi-
schen 2008 und 2012 um
5,2 Prozent im Vergleich
zu 1990 gesenkt werden.
Österreich hat das Protokoll wie die EU unterzeichnet. Die
USA haben das Abkommen bisher nicht ratifiziert.

Die nächste entscheidende Runde im Kampf gegen die
Erderwärmung findet im Dezember 2009 statt. Dann wird
beim Weltklimagipfel in Kopenhagen hinsichtlich eines
Nachfolgers für das 2012 auslaufende Kioto-Protokoll
verhandelt.

In Nigeria lässt die regierende Militärjunta den Schriftstel-
ler Ken Saro-Wiwa und acht weitere Ogoni wegen angebli-
cher Anstiftung zu Morden erhängen. Tatsächlich hat der
Menschenrechtsaktivist Saro-Wiwa als Gründer und
Anführer der Bewegung für das Überleben des
Ogoni-Volkes gegen die
Auswirkungen der Erdölge-
winnung auf Umwelt und
Gesundheit protestiert.
Giftige Dämpfe und offene
Bohrlöcher verunreinigen
bis heute das einst fruchtba-
re Niger-Fluss-delta. Im Mai
2009 beginnt in New York
ein Prozess gegen den
Shell-Konzern. Ken
Saro-Wiwas Sohn wirft dem
Unternehmen Mitverant-
wortung an dem Tod seines
Vaters vor.

Bei Erdbeobachtungen wird das Loch in der antark-
tischen Ozonschicht entdeckt. Aufgrund des Ozon-
lochs wird die Erdoberfläche schlechter von UV-Licht
abgeschirmt. Hautschäden bis hin zu Hautkrebs
gefährden den Menschen. Nach dem Verbot von FCKWs
(1990) schließt sich das Ozonloch langsam.

Das Greenpeace-Schiff „Rainbow Warrior“ ist auf dem
Weg nach Französisch-Polynesien, um gegen französi-

sche Atomtests am
Mururoa-Atoll zu
protestieren.
Französische Agen-
ten versenken das
Schiff, als es im Ha-
fen von Auckland,
Neuseeland, an-
kert. Dabei kommt
ein Fotograf ums
Leben.

1997
Der Brite Nicholas
Stern beziffert die
w ir t schaf tlichen
Folgen des Klimawan-
dels. Mit einem
Prozent des globalen
BIP könnte die Erd-
erwärmung einge-
bremst werden.

Eine unbequeme
Wahrheit wird mit
dem Oscar für den
besten Dokumentar-
film ausgezeichnet. In
dem Film stellt der
ehemalige US-Vize-
präsident Al Gore (Foto) die Auswirkungen und Gefahren
der globalen Erderwärmung vor. Gore erhält 2007 auch
den Friedensnobelpreis.
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Wasserwirtschaft
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Mobilität

Kilogramm pro Person und Jahr

Jährliches erwartetes Wachstum

Toulouse, Frankreich
(AZF/Total-Fina-Elf)

(1)

Seveso, Italien (Icmesa, Tochterunternehmen
der Givaudan-Hoffmann-Laroche-Gruppe)

(2)

Basel, Schweiz
(Sandoz-Novartis-Ciba, Syngenta)

(3)

Neratovice, Tschechien
(Spolana)

(4)

Baia Mare, Rumänien
(Goldmine Aurul, Eigentum der australischen
Esmeralda Exploration)

(5)

in Klammern: die Namen der an den Katastrophen beteiligten Konzerne

1.

2.

3.

4.

Deutschland

USA

Japan

Italien

Größte Anbieter
an Umwelttechnik

760
690

660
650
640

620
610

560
560
560

550
540

510
500

460
450

410

im Durchschnitt
572,4 kg

Die Verschmutzung der Ozeane nimmt riesige
Ausmaße an. In der Nähe von Hawaii, mitten
im Südpap zifik, hat sich ein enormer Mülltepp-
pich gebildet, der vornehmlich aus Plastikab-
fafallll bbesestetehtht. DeDerr GrGreaeatt EaEaststerernn PaPacicifificc GaGarbrbagagee
PaPatctchh, wiwiee didiee MüMüllllininsesell gegenanannnntt wiwirdrd, hahatt
mimittttlelerwrweieilele eeininee FlFläcächehe aangngenenomommemen,n, ddieie
doppelt so groß ist wie Texas. Kreisende
Wasserströmungen sorgen dafür, dass sich
der Plastikteppich nie auflöst.
Der Öko-Aktivist und Bankierssohn David

pp

Rothschild baut derzeit an einem Boot, das
fast ausschließlich aus 12.000 miteinander
verschnürten ausgedienten Plastikflaschen
besteht. Diesen Sommer will Rothschild mit
dem Plastiki genannten Boot den Müllstrudel
ansegeln und so darauf darauf aufmerksam
machen, dass die Plastikabfälle – PET-Fla-
schen, Einkaufstaschen, Schaumstoff,
Spielzeug – eine Umweltschande sind und
für die Fische eine Bedrohung darstellen. Der
PlPlastitikkmülülll iwi drd von WWiindd undd WWellllen
aufgerieben, die so entstandenen kleinen
Teile dann von den Meerestieren aufgefressen,
die daran verenden können.

Die Meeresschutzorganisation Oceana schätzt, dass weltweit jede Stunde rund 675 Tonnen
Müll direkt ins Meer geworfen werden, die Hälfte davon aus Plastik. Weltweit werden jedes
JaJahrhr 222525 MMililliliononenen TTononnenenn PlPlasastitikk prprododuzuzieiertrt; didiee weweltltweweititee ReRecycyclcliningrgratatee liliegegtt bebeii weweninigegenn
Prozent.

en Spitzenreiter bbeim 2007 wurdden welltweit mit erneuerbbaren Energien rundd
151500 MiMilllliaiardrdenen EEururoo umumgegeg sesetztztt. BBisis 22020200 wiwirdrd dderer MMararktkt aaufuff
übüberer 22000000 MiMilllliaiardrdenen EEururoo ananwawachchsesen.n.

DaDas InInduduststririe-ScSchwhwergewiwichchtt ChChinina hahatt pro KoKopfpf eininen
vergleichsweise niedrigen CO2-Ausstoß.

Quellen: APA, Global 2000, Greenpeace, Help.gv.at, Le Monde Diplomatique, Roland Berger, Tagesschau.de, UNEP, World Resources Institute, WWF Deutschland; Fotos: AP, Reuters, Votova, Cremer; Autoren: Johanna Ruzicka, Marietta Gross, Andras Szigetvari, Fatih Aydogdu, Peter Frey

HAFTHAFT EIN BOOMENDER MARKTOOEIN BOOMENDER MARKT TREIBHAUSGAS VERURSACHERUSG S U S CTREIBHAUSGAS-VERURSACHER

PLASTIKMÜLL BEDROHT DIE MEEREPLASTIKMÜLL BEDROHT DIE MEERE

Gesellschaft

In Millionen Tonnen CO2
Tonnen/Kopf

USA 5.889 20,1

4,0

11,0

10,2

1,11,11,1

10,4

9,2

17,2

10,5

8,3

China 5.205

Russland 1.575

Japan 1.304

Indien 1.199

Deutschland 857

Großbritann. 551

Kanada 549

Südkorea 507

Italien 482

9,4Österreich 77

8,8EU-25 4.017

Pazifischer Ozean

Indischer Ozean

tssee

1984 Bei einem Unfall in einer Pestizidfabrikikikkkkkne
in Bhopal, Indien, werden Tonnen vonIn
Methylisocyanat freigesetzt, einem tödlicheny
Gas, das zur Herstellung von Insektizidenr
eingesetzt wird. Die Giftwolke tötet mehr alswir
3000 Menschen sehr schnell, Tausende mehrhen
sterben in den darauffolgenden Jahren,dara
Zehntausende haben noch viele Jahre späteren no
mit gesundheitlichen Problemen zu kämpfen.Probleme

1986 Bedingt durch eine Explosion und ein Feuer im Atom-
kraftwerk Tschernobyl in der Ukraine gelangen siebenl
Tonnen radioaktiven Materials in die Atmosphäre, der welt-
weit schlimmste zivile Atomunfall. Tausende Menschen inweit schliweit schliweit schli

ttelbar benachbarten Region sterben, ebenso wiemittmittttelbar benachbarten Regionder unmittelbar benachbarten Region stemittelbar benachbarten Region ste
phendienstes. Viele andere leidenh diphendienstes. Viele andere leiMitarbeiter des Katastrophendienstes. Viele andere leidenphendienstes. Viele andere leiden

unter der Folgen der Verstrahlung. Die Strahlung umrundet
in 11 Tagen die Welt, und in Teilen von Europa wird
Nahrung radioaktiv kontaminiert. Eine große Fläche rund
um das Kernkraftwerk wird evakuiert, aber drei weitere

re zurre zurre zre zurReaktoren in dem Komplex werden drei weitere Jahre zre zKK
Produktion von Elektrizität genutzt.ätätektektr
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Von 1966 bis 1996 zündete Frankreich auf Mururoa im Süd-
pazifik 41 Atombomben in der Atmosphäre und 147 Atom-
bomben unterirdisch. Das Atoll ist durch die Explosionen
um mehr als eineinhalb Meter abgesunken. Der Sockel desr
Atolls gilt als riesiges Atommülllager, weil viele der Tests in
bis zu 1200 Meter Tiefe durchgeführt wurden und zahlrei-
che atomare Rückstände zurückgeblieben sein dürften. Der
poröse Untergrund des Atolls gilt zudem als komplett durch-
löchert. Über verursachte Krankheiten bei Menschen liegen

g g p

keine verlässlichen Daten vor.

1997 findet im japanischen Kioto die dritte Konferenz der
Vertragsstaaten der UN-Klimarahmenkonvention statt. Im
Rahmen dieser Konferenz wurde das Kioto-Protokoll verhan-
delt. Das Abkommen legt für Industrie- und Transformati-
onsstaaten Ziele zur
Beschränkung der Emissio-
nen von sechs Treibhausga-
sen fest. Die Emissionen
sollen zwi-
schen 2008 und 2012 um
5,2 Prozent im Vergleich
zu 1990 gesenkt werden.
Österreich hat das Protokoll wie die EU unterzeichnet. Die

g

USA haben das Abkommen bisher nicht ratifiziert.A

Die nächste entscheidende Runde im Kampf gegen die
Erderwärmung findet im Dezember 2009 statt. Dann wird
beim Weltklimagipfel in Kopenhagen hinsichtlich eines
Nachfolgers für das 2012 auslaufende Kioto-Protokoll
verhandelt.

In Nigeria lässt die regierende Militärjunta den Schriftstel-
ler Ken Saro-Wiwa und acht weitere Ogoni wegen angebli-
cher Anstiftung zu Morden erhängen. Tatsächlich hat der
Menschenrechtsaktivist Saro-Wiwa als Gründer und
Anführer der Bewegung für das Überleben des
Ogoni-Volkes gegen die
Auswirkungen der Erdölge-
winnung auf Umwelt und
Gesundheit protestiert.
Giftige Dämpfe und offene
Bohrlöcher verunreinigen
bis heute das einst fruchtba-
re Niger-Fluss-delta. Im Mai
2009 beginnt in New York
ein Prozess gegen den
Shell-Konzern. Ken
Saro-Wiwas Sohn wirft dem
Unternehmen Mitverant-
wortung an dem Tod seines
Vaters vor.

Bei Erdbeobachtungen wird das Loch in der antark-
tischen Ozonschicht entdeckt. Aufgrund des Ozon-
lochs wird die Erdoberfläche schlechter von UV-Licht
abgeschirmt. Hautschäden bis hin zu Hautkrebs
gefährden den Menschen. Nach dem Verbot von FCKWs
(1990) schließt sich das Ozonloch langsam.

Das Greenpeace-Schiff „Rainbow Warrior“ ist auf dem
Weg nach Französisch-Polynesien, um gegen französi-

sche Atomtests am
Mururoa-Atoll zu
protestieren.
Französische Agen-
ten versenken das
Schiff, als es im Ha-
fen von Auckland,
Neuseeland, an-
kert. Dabei kommt
ein Fotograf ums
Leben.

1997
Der Brite Nicholas
Stern beziffert die
w ir t schaf tlichen
Folgen des Klimawan-
dels. Mit einem
Prozent des globalen
BIP könnte die Erd-
erwärmung einge-
bremst werden.

Eine unbequeme
Wahrheit wird mitt
dem Oscar für den
besten Dokumentar-
film ausgezeichnet. In
dem Film stellt der
ehemalige US-Vize-
präsident Al Gore (Foto) die Auswirkungen und Gefahren
der globalen Erderwärmung vor. Gore erhält 2007 auch
den Friedensnobelpreis.

2006/0719951985

> 11%

> 10%

> 6%

> 5%

> 3%

> 3%

Energieerzeugung

Rohstoff- und
Materialeffizienz

Energieeffizienz

Kreislaufwirtschaft

Nachhaltige
Wasserwirtschaft

Nachhaltige
Mobilität

Kilogramm pro Person und Jahr

Jährliches erwartetes Wachstum

Toulouse, Frankreich
(AZF/Total-Fina-Elf)

(1)

Seveso, Italien (Icmesa, Tochterunternehmen
der Givaudan-Hoffmann-Laroche-Gruppe)

(2)

Basel, Schweiz
(Sandoz-Novartis-Ciba, Syngenta)

(3)

Neratovice, Tschechien
(Spolana)

(4)

Baia Mare, Rumänien
(Goldmine Aurul, Eigentum der australischen
Esmeralda Exploration)

(5)

in Klammern: die Namen der an den Katastrophen beteiligten Konzerne
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Mehrmals von Applaus unterbrochen, skizzierte
US-Präsident Barack Obama vor 3000 Gästen in Kairo
die Vision einer friedlichen Welt, wie sie in Koran,

Talmud und Bibel vorgezeichnet sind.

ten Koran-Zitaten versuchte er zu
belegen, dass der Islam den glei-
chen Prinzipien wie das Christen-
und das Judentum verpflichtet ist.

Unter der mächtigen Kuppel der
Kairoer Universität applaudierte
ein ausgesuchtes Publikum, da-
runter neben Studenten und Poli-
tikern auch der israelische Bot-
schafter. Das hatte zu einigen Boy-
kotten geführt. Es waren aber zehn
Parlamentarier der Muslimbrüder
im Publikum sowie Vertreter ande-
rer oppositioneller Strömungen
und Exponenten der Zivilgesell-
schaft, zum Beispiel Blogger.

Kommentar Seite 32
Redetext auf derStandard.at/USA

Obama sucht einen Neubeginn mit den Muslimen

Diese Rede wird Spuren hinterlas-
sen. Das war der einhellige Tenor
nach dem eloquenten Auftritt von
US-Präsident Barack Obama an der
Universität von Kairo. Die Choreo-
grafie des Besuchs war gespickt mit
Symbolen. Zuerst der Besuch in
der historischen Sultan Hassan
Moschee, dann der Beginn der Ver-
anstaltung gleich nach dem Mit-
tagsgebet in einer renommierten
Lehranstalt, die allen offensteht,
und nicht, wie auch erwogen, in
der al-Azhar-Moschee, dem Zen-
trum der sunnitischen Lehre. Was
andere Muslime, zum Beispiel die
Schiiten, hätte irritieren können.

Die 60-minütigen Ausführungen
des US-Präsidenten wollte dieser
als Neubeginn des Verhältnisses
mit den Muslimen weltweit ver-
standen wissen, und zwar auf der
Basis von gegenseitigen Interessen
und Respekt. Misstrauen und
Zwietracht müssten ein Ende ha-
ben. Dabei verwies er auch auf sei-
ne persönlichen Erfahrungen mit
dem Islam, als Sohn eines Kenia-
ners mit islamischen Wurzeln.
Eine Tatsache, die ihm in der ara-
bischen und islamischen Welt – wo
sein mittlerer Name Hussein meist
ebenfalls geschrieben wird – einen
Vertrauensbonus gibt.

Kampf gegen Stereotypen
Obama zeichnete ein Bild eines

humanen, friedfertigen Islam, das
die Visionen eines Bin Laden kon-
terkarierte, und er versprach gegen
die negativen Stereotypen des Is-
lam anzukämpfen.

Ganz konkret zählte er ein gutes

halbes Dutzend Probleme auf, die
gemeinsam angegangen werden
müssen; allen voran den Kampf ge-
gen den gewalttätigen Extremis-
mus, wobei er das Wort Terroris-
mus nicht aussprach.

Dialogangebot an Teheran
Im israelisch-palästinensischen

Konflikt unterstrich er das Recht
der Palästinenser auf einen eige-
nen Staat und sprach sich dezidiert
gegen die Gewalt der Hamas und
den Siedlungsbau Israels aus. Er
wiederholte sein Angebot zu ei-
nem Dialog mit dem Iran und be-
kräftigte den amerikanischen Ein-
satz für eine Welt, in der alle Zu-
gang zu friedlicher Nukleartechno-
logie haben und keine Nation
Atomwaffen besitzt. Was in arabi-
schen und iranischen Ohren heißt:
auch Israel nicht.

Obamas große, wegweisende
Rede erinnere an Martin Luther
King, erklärte ein Hamas-Sprecher
in Gaza gegenüber Al-Jazeera. Was
er zum Islam und den Leiden der
Palästinenser gesagt hätte, sei be-
merkenswert. Nur die Forderung
nach Anerkennung Israels könne
man nicht unterschreiben.

Im Kapitel Demokratie wies er
darauf hin, dass Menschenrechte
allgemein gültig und kein amerika-
nisches Konzept sind – und Wah-
len auch nicht unbedingt mit De-
mokratie gleichzusetzen seien.

Obama machte keinen Hehl da-
raus, dass es nicht einfach ist, die-
se Probleme anzugehen. Dazu
brauche es Mut und Kooperation,
betonte er in seiner Ansprache, die
er vor allem auch an die Jugend
richtete. Mit sorgsam ausgewähl-

Astrid Frefel aus Kairo

Auf der gesamten Welt, aber besonders von Muslimen – im Bild in einem arabischen Friseurladen in
Jerusalem – wurde die Rede von US-Präsident Barack Obama aufmerksam verfolgt. Foto: AP/Scheiner

Eine grüne Welle überrollt Teheran
Jugendliche feiern Mussavi als Sieger der TV-Debatte mit Präsident Ahmadi-Nejad – Khamenei attackiert USA

Er sprach, wie man es von ihm ge-
wohnt ist, aggressiv und ohne sich
zu bemühen, seine Vorwürfe mit
Beweisen zu unterlegen. Er warf al-
len Regierungen der letzten 24 Jah-
re im Iran vor, entweder korrupt
oder unfähig gewesen zu sein, das
Land richtig zu führen. Sein An-
griff richtete sich vor allem gegen
den früheren Präsidenten Hashemi
Rafsanjani, dem er vorwarf, hinter
allen Kampagnen gegen ihn zu ste-
cken. Er verschonte auch nicht das
letzte Staatsoberhaupt Mohammed
Khatami.

Trotzdem spürte man eine ge-
wisse Nervosität bei Präsident
Mahmud Ahmadi-Nejad in der TV-
Konfrontation mit seinem stärks-
ten Herausforderer bei den Wahlen

am 12. Juni, Mir Hossein Mussavi.
Es war eine lange Nacht im Iran.
Millionen saßen am Mittwoch-
abend vor den Bildschirmen, um
zum ersten Mal eine Diskussion
zwischen dem Amtsinhaber und
einem seiner Konkurrenten zu ver-
folgen.

Mussavi forderte Ahmadi-Nejad
auf, falls er Beweise habe, diese der
Justiz vorzulegen und nicht Leute
in Abwesenheit in Verruf zu brin-
gen. Es war vor allem seine korrek-
te Haltung, die mit Begeisterung
aufgenommen wurde. Er griff Ah-
madi-Nejad wegen dessen Außen-
politik frontal an und brachte meh-
rere konkrete Beweise. Er nannte
unter anderem Ahmadi-Nejads
Äußerungen über den Holocaust
und seine Auftritte im Ausland.
Durch sein Benehmen und seine

Amir Loghmany aus Teheran Reden habe der Präsident den Iran
isoliert und die Ehre der iranischen
Nation in der Welt aufs Spiel ge-
setzt. Ahmadi-Nejad verteidigte
seine Außenpolitik und nannte sei-
ne Gegner „Unwissende, die ihre
Augen vor den Tatsachen der Welt
geschlossen haben“.

Grüne Mäntel und Kopftücher
Nach der Diskussion versam-

melten sich tausende Menschen in
den Straßen Teherans und ver-
suchten, ihren Favoriten als Sieger
zu feiern. Die „grüne Welle“, die
den Iran in den vergangenen Tagen
überrollt hat, war auch in dieser
Nacht nicht zu übersehen. Vor al-
lem junge Frauen und Männer ga-
ben ihrer Sympathie für Mussavi in
Freudenkundgebungen Ausdruck.
Viele junge Mädchen haben ihren

dunklen Mantel gegen einen grü-
nen getauscht oder tragen grüne
Kopftücher. Die Anhänger Ahma-
di-Nejads versammelten sich groß-
teils vor dem Zentralgebäude des
Fernsehsenders und wollten den
Präsidenten nach der Debatte be-
grüßen. Es kam zu kleinen Zusam-
menstößen.

Die Meinungen über den Aus-
gang der Debatte gehen weit ausei-
nander. Die Anhänger Mussavis
bezeichnen ihren Favoriten als ein-
deutigen Sieger und feiern ihn auf
Plakaten, die Donnerstagfrüh in
Teheran auftauchten, bereits als
Sieger. Die Parteigänger Ahmadi-
Nejads meinen dagegen kaum
überraschend, dass ihr Kandidat
die erste Runde gewonnen habe.

Schützenhilfe erhielt Ahmadi-
Nejad am Donnerstag vom geistli-
chen Oberhaupt Ajatollah Ali Kha-
menei. Er griff die USA kurz vor der
Rede von Präsident Barack Obama
in Kairo scharf an. „Die Nationen
in diesem Teil der Welt ... hassen
die USA zutiefst, sagte Khamenei
in einer im Fernsehen übertrage-
nen Rede. „Auch wenn diese (die
USA, Anm. Red.) süße und schöne
Reden vor den muslimischen Län-
dern halten, ändert dies nichts.“ Is-
rael bezeichnete Khamenei als
„Krebsgeschwür im Herzen“ der
muslimischen Länder.

Vier weitere TV-Debatten zwi-
schen Kandidaten stehen noch be-
vor. Alles deutet auf ein heißes
Wahlkampffinale bis zum kom-
menden Freitag hin. Allgemein
wird eine hohe Wahlbeteiligung
erwartet. Entscheidend wird dies-
mal die Jugend sein. Unter den
Jungwählern ist eine noch größere
Begeisterung für Mussavi zu spü-
ren als bei der ersten Wahl Moham-
med Khatamis zum Präsidenten
vor zwölf Jahren.

„Kalter Krieg beendet“
Amerikanische Staaten heben Suspendierung Kubas auf

SanPedroSula /Puebla– Nach zwei-
tägiger, hitziger Debatte ist doch
noch das vom brasilianischen Au-
ßenminister Celso Amorim herbei-
gesehnte Wunder geschehen: Die
Delegierten der Organisation Ame-
rikanischer Staaten (OAS) be-
schlossen am Mittwoch, die Sus-

pendierung Kubas aufzuheben.
„Heute ist der kalte Krieg zu Ende
gegangen“, sagte der hondurani-
sche Präsident Manuel Zelaya.
Kuba war 1962 nach dem Sieg von
Fidel Castro und seiner Hinwen-
dung zum Marxismus auf Betrei-
ben der USA suspendiert worden.

Die linken Regierungen um Ve-
nezuela, Honduras, Nicaragua, Bo-
livien und Ecuador hatten sich die
bedingungslose Wiederaufnahme
Kubas auf ihre Fahnen geschrie-
ben. Die Resolution sei anachronis-
tisch und undemokratisch, argu-
mentierten sie. Der Beschluss habe
einzig und allein zum Ziel gehabt,
Kuba für seinen sozialistischen
Weg zu bestrafen und zu isolieren.

Die US-Regierung ist grundsätz-
lich für eine Wiederaufnahme Ku-
bas, besteht aber darauf, dass Ha-
vanna den OAS-Vorgaben für de-
mokratische Reformen nachkom-
men muss. US-Außenministerin
Hillary Clinton war am Dienstag
von dem OAS-Treffen in Honduras
abgereist, ohne dass sich die 34
Mitgliedstaaten in dem Punkt einer
Wiederaufnahme Kubas einigen
konnten. Gesiegt hat nach Clintons
Abreise eine Zwischenposition,
die den Kern des Problems auf die
Zukunft verschiebt: Die Suspen-
dierung wurde ohne Für und Wi-
der aufgehoben; damit ist Kuba
aber nicht automatisch wieder Mit-
glied, sondern muss einen Antrag
stellen und wird dann einem “Auf-
nahmeprozess“ unterzogen.

Prestige-Erfolg für Kuba
Doch das steht derzeit nicht zur

Debatte. Revolutionsführer Fidel
Castro hatte die Rückkehr in den
„widerlichen imperialistischen
Klub“ ausdrücklich abgelehnt und
für die Auflösung der Organisation
plädiert. Havanna wolle sich nicht
dessen Normen in Sachen Men-
schenrechten beugen, erklärten
Dissidenten in Havanna.

Trotzdem ist dies ein weiterer
Prestigeerfolg der kubanischen
Außenpolitik, der es in den vergan-
genen Jahren gelungen ist, die in-
ternationale Isolierung zu durch-
brechen. „Nie zuvor haben wir so
viel Widerstand in der OAS erlebt,
diese Schlacht geschlagen zu ha-
ben, ist zweifellos eine Leistung
der Rebellen“, freute sich sogar Fi-
del Castro am Mittwoch in einem
Leitartikel. Kritik kam hingegen
von den kubanischen Exilorganisa-
tionen und republikanischen Ab-
geordneten, die androhten, der
OAS die Mittel zu streichen.

Sandra Weiss
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Mit unseren umweltfreundlichen Gas- und Dampfkraftwerken
helfen wir mit, die ganze Welt zuverlässig mit Strom zu versorgen.

Damit es auch in Österreich in Zukunft keine Stromausfälle gibt, liefern die von uns errichteten Gas- und Dampfkraftwerke
umweltfreundlichen Strom und Fernwärme. Dank des sensationellen Gesamtwirkungsgrades von über 80% tragen diese
Kraftwerke dazu bei, Österreich mit unabhängiger umweltfreundlicher Energie zu versorgen.

siemens.com/answers

Haben Sie auch etwas
gegen Stromausfälle?

Nordkorea: Prozess gegen
zwei US-Journalistinnen

Seoul – In Nordkorea stehen seit
Donnerstag zwei US-Journalistin-
nen wegen angeblich illegaler Ein-
reise mit „feindlicher Absicht“ vor
Gericht. Die beiden Frauen wurden
im März an einem Grenzfluss fest-
genommen. Ein nordkoreanisches
Patrouillenboot hat am Donnerstag
einer Meldung der südkoreani-
schen Agentur Yonhap zufolge die
umstrittene Seegrenze zum Süden
passiert, sich aber wieder zurück-
gezogen. (Reuters)

Osteuropa feiert
20. Jahrestag der Wende

Krakau – Elf ehemalige Ostblock-
staaten haben am Donnerstag in
der polnischen Stadt Krakau ge-
meinsam die Befreiung von der
kommunistischen Diktatur vor 20
Jahren gefeiert. Mit einem Konzert
im Krakauer Dom begann die Ge-
denkveranstaltung, an der auch
Deutschlands Bundeskanzlerin
Merkel teilnahm. Sie wurde von
Polens Premier Tusk als ehemalige
DDR-Bürgerin eingeladen. (dpa)

KZ-Besuch im Zeichen der
Spannungen mit Israel

Buchenwald – Der Besuch von US-
Präsident Barack Obama in Bu-
chenwald sei auch eine klare Bot-
schaft des guten Willens an Israel,
sagt der Leiter der Buchenwald-Ge-
denkstätte, Rikola-Gunnar Lüttge-
nau, zum Standard. Das Interview
ist auf derStandard.atzu lesen. (szi)

Mladićs Tagebücher
liefern neue Beweise

Sarajewo – Die bosnische Zeitung
Dnevni avaz berichtet, dass Ver-
handlungen über die Übergabe des
früheren Militärchefs der bosni-
schen Serben, Ratko Mladić, an das
Uno-Kriegsverbrechertribunal im
Gange sein dürften. Die Tagebü-
cher Mladićs, die Belgrad dem Tri-
bunal zugestellt hat, dürften Be-
weise liefern, die auch den ange-
klagten einstigen serbischen Ge-
heimdienstchef, Jovica Stanisić,
schwer belasten. (APA)

GANZ KURZ
+++ Nepotismus Australiens Vertei-
digungsminister Joel Fitzgibbon ist
wegen Nepotismusvorwürfen zu-
rückgetreten. +++KeinZugangAm
20. Jahrestag der blutigen Nieder-
schlagung der Proteste auf dem
Tiananmen wurde Journalisten der
Zugang auf den Platz verwehrt.

KURZ GEMELDET

In den Niederlanden hat
Geert Wilders mit seinen

Anti-Islam-Parolen die
europafeindliche

Freiheitspartei aus dem
Stand zur zweitstärksten
Kraft bei den EU-Wahlen
gemacht. Die Sozialde-

mokraten verloren massiv.

nen.“ Europapolitische Forderun-
gen haben im Wilders Wahlkampf
eine untergeordnete Rolle gespielt,
sieht man von Wilders’ Hetzkam-
pagnen gegen polnische Gastarbei-
ter, die den Niederländern die Ar-
beitsplätze wegnähmen, ab. Wil-
ders ist gegen einen Beitritt der
Türkei und will das Europäische
Parlament und die Kommission
abschaffen.

Leicht hinzugewonnen hat auch
die antieuropäische Sozialistische

„Aufstand gegen
die linken Eliten“

Geert Wilders hatte sich einen
„Faustschlag, den sie noch lange
spüren werden“ gewünscht und
die Wähler haben seinen Wunsch
prompt erfüllt. Seine vehement an-
tieuropäische Freiheitspartei
(PVV) ist zum ersten Mal bei EU-
Wahlen angetreten und erreichte
aus dem Stand rund 15 Prozent.
Die Protestpartei hat die sozialde-
mokratische Arbeitspartei von Vi-
zepremier Wouter Bos mit zwei

Punkten Vorsprung auf den dritten
Platz verwiesen. Auch die Christ-
demokraten von Premier Jan-Peter
Balkenende mussten Verluste hin-
nehmen, mit rund 20 Prozent
konnte die Regierungspartei aber
ihre Spitzenposition behalten.

Gewonnen haben aber auch die
ausgesprochen pro-europäischen
Parteien wie die linksliberalen De-
mokraten (D’66) und die Grünen.
Damit scheinen die Niederländer
vor allem jene Parteien belohnt zu
haben, die sich klar für oder gegen
Europa ausgesprochen haben.

Geert Wilders, der sich dem-
nächst vor dem Amsterdamer Ge-
richt wegen Verhetzung zu verant-
worten haben wird, hat seine Kam-
pagne zu einem „Aufstand gegen
die linken, multikulturellen Eli-
ten“ stilisiert. „Jetzt oder nie kön-
nen wir den Cordon Sanitaire der
Linken durchbrechen“, hat der auf
dem symbolischen zehnten Lis-
tenplatz kandidierende Wilders
bei seiner Abschlusskundgebung
in Rotterdam gerufen, „wir sind
nicht machtlos, wir sind Millio-

Barbara Hoheneder
aus Amsterdam

Partei (SP). Zusammen haben die
beiden vehement antieuropäi-
schen Parteien mehr als 20 Prozent
der Stimmen.

Seit dem Referendum vom Juni
2005, bei dem 61,6 Prozent der
Wähler den europäischen Verfas-
sungsentwurf abgelehnt hatten,
hat sich an der europaskeptischen
Grundhaltung der Niederländer
wenig geändert. Mit Ausnahme der
Grünen und der Linksliberalen ha-
ben alle Parteien die Verteidigung

niederländischer Interessen he-
rausgestrichen. Für den niederlän-
dischen Schriftsteller Geert Mak ist
die Europafeindlichkeit im EG-
Gründungsland keine Entwick-
lung der letzten Jahre. „Die Nieder-
länder wollten mit dem europäi-
schen Kontinent nie viel zu tun ha-
ben, sie wären lieber Inselbewoh-
ner gewesen.“
National ist Trumpf – Markus
Bernath über die erste EU-Direkt-
wahl 1979 auf derStandard.at/EU

Der islam-
feindliche
und europa-
feindliche
Geert
Wilders
steht wegen
Verhetzung
vor Gericht.
Foto: EPA
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Regierungen in Afrika zu entschei-
den, die Umwelt zu schützen – und
sie müssen die Bürger ermutigen,
das umzusetzen.

Standard: Beispiel Klimawandel:
Die afrikanischen Staaten haben
ihn nicht verursacht, sind aber von
den Folgen besonders betroffen.
Maathai: Natürlich ist internationa-
le Zusammenarbeit notwendig. Ich
bin Goodwill-Botschafterin für den
Regenwald im Kongobecken. Die-
ser Wald ist mit dem Amazonas-
Regenwald und den Regenwäldern
Südostasiens extrem wichtig zur
CO2-Senkung. Die Staatengemein-
schaft sollte die Regierungen in der
Region unterstützen, die Wälder zu
schützen. Außerdem holzen inter-
nationale Unternehmen den Kon-
go-Wald ab, nicht lokale Leute.

Standard: Sind sie dafür, dass die
Industriestaaten Afrika Entschädi-
gungen oder Finanzhilfen zukom-
men lassen, weil sie für den Klima-
wandel verantwortlich sind?
Maathai: Das unterstütze ich. Es
wäre wichtig, Finanzmechanismen
einzurichten, um den Regierungen
beim Schutz der Wälder zu helfen.
Nehmen wir das vorherige Bei-
spiel: Viele Regierungen erlauben

internationalen Unterneh-
men die Abholzung, um
Einkünfte zu generieren.
Damit sie die Bedürfnisse
ihrer Nation decken kön-
nen. Wenn diese Regierun-

gen keine Hilfe erhalten, werden
sie das Abholzen weiter erlauben.

Standard:Was heißt das in Zahlen
– wie viel finanzielle Unterstützung
sollten die Industriestaaten leisten?
Maathai: Ich habe keine Zahlen.
Von dem Geld, das wir für den Kon-
go wollten, haben wir bisher nur
zehn Prozent erhalten, von Groß-
britannien und von Norwegen.

Standard: In Zeiten der Finanzkri-
se halten sich viele Regierungen
zurück mit finanziellen Zusagen.
Fürchten Sie, dass die ökonomische
Krise die ökologische verdrängt?
Maathai: Viele entwickelte Länder
haben Glück, weil sie gut infor-
mierte Bürger haben, die Druck auf
ihre Regierungen ausüben, eine
gute Umweltpolitik zu machen.
Aber in den Entwicklungsländern
brauchen die Menschen Arbeit
und viel unmittelbare Unterstüt-
zung. Sie wissen wenig über die
Auswirkungen wirtschaftlicher
Entwicklung auf die Umwelt. Die
Wirtschaftskrise ist für die Regie-
rungen eine willkommene Ausre-
de, weiterzumachen und sich nicht
zu sehr um die Umwelt zu scheren.

Standard: Wie lassen sich Wirt-

Standard: Sie sagen, ökologische
Nachhaltigkeit sei wichtiger als die
anderen UN-Millenniumsziele. Wie
kann Umweltschutz über dem
Kampf gegen Armut, Hunger und
HIV/Aids stehen?
Maathai: Wenn man sich nicht um
die Umwelt kümmert, können alle
anderen Millenniumsziele nicht
erreicht werden. Die Ziele hängen
stark davon ab, über welche Res-
sourcen man im eigenen Land ver-
fügt. Es ist wichtig, zu verstehen,
dass man die Ziele nicht erreichen
kann, wenn man mit den Ressour-
cen nicht verantwortungsvoll um-
geht und sie nicht gerecht verteilt.

Standard: Etwas konkreter, bitte.
Maathai: Wenn man seinen Wald
jetzt nicht schützt, wird man in der
Zukunft kein Wasser haben. Natür-
lich mag es noch 20, 30, vielleicht
sogar 100 Jahre lang dauern, bis die
Flüsse austrocknen. Aber es wird
nicht weniger wichtig sein für die
nachfolgenden Generationen, die
ohne Wasser oder ohne Essen aus-
kommen müssen, weil das Land
zerstört worden ist, oder die in ei-
ner verschmutzen Umwelt leben.

Standard: Kritiker sagen: Umwelt-
schutz ist etwas Langfristiges – Hun-
ger und Armut müssen aber
sofort reduziert werden.
Maathai:Umweltschutz mag
etwas Langfristiges sein für
unsere selbstsüchtige Gene-
ration, die alles auf Kosten
von allen anderen tun will. Aber
als Menschen, die sich um unsere
Kinder und Enkel sorgen, müssen
wir langfristig denken – und nicht
immer nur daran, wie wir selbst als
Generation profitieren können.

Standard: Sie betonen immer wie-
der, dass afrikanische Staaten ihre
eigenen Lösungen finden müssen.
Ist das überhaupt möglich bei solch
einem globalen Thema?
Maathai: Wer sonst soll Lösungen
finden außer den Menschen, die in
Afrika leben? Wie kann man von
anderen Leuten erwarten, dass sie
Lösungen für uns finden? Wir ha-
ben Freunde, die uns helfen kön-
nen. Sie können uns Geld leihen,
Technologie verfügbar machen,
aber niemand wird uns die Arbeit
abnehmen.

Standard: Was also heißt das für
den Umweltschutz?
Maathai: Die Lösungen sind eng
mit guter Regierungsführung ver-
knüpft. Schlechtes Regieren ist ei-
ner der Gründe, warum wir mit un-
serer Umwelt so schlecht umge-
gangen sind. Hier geht es um
grundlegende Ressourcen: die afri-
kanischen Länder sind stark von
Rohstoffen abhängig. Es ist an den

Welt
UMWELT

Tag

Die Wirtschaftskrise ist für die Regierungen vieler
Entwicklungsländer eine Ausrede, den Umweltschutz
zu vernachlässigen, sagt Friedensnobelpreisträgerin
Wangari Maathai im Gespräch mit Julia Raabe.

schafts- und Umweltinteressen ver-
einbaren?
Maathai: Es ist eine Frage des
Gleichgewichts. Die Entwick-
lungsstaaten müssen sich entwi-
ckeln. Aber wenn es nicht auf
nachhaltige Weise geschieht, ist
der Fortschritt von kurzer Dauer.
Noch bevor die Staaten es merken,
werden sie Rückschritte machen,
weil sie die Grundlage zerstört ha-
ben, von der ihre Zukunft abhängt.
Die Entwicklungsländer können es
sich nicht leisten, auf eine kohlen-
stoffdioxidreiche Industrie zu set-
zen. Sie haben weder die Ressour-
cen noch die Möglichkeiten, den
Schaden gutzumachen, der ent-
steht, wenn wir so weitermachen.

Standard:Was erwarten Sie von der
Klimakonferenz in Kopenhagen?
Maathai: Ich bin voller Hoffnung.
Wir arbeiten an einem Appell, der
die Regierungen dazu bringen soll,
die Regenwälder als wichtigen Teil
der Lösung zu betrachten. Wir hof-
fen, dass es in Kopenhagen zu ei-
ner einstimmigen Entscheidung
kommt.

Standard:Nationale Interessen ste-
hen in den Verhandlungen aller-
dings weiterhin im Vordergrund.
Maathai: Kein Zweifel. Aber wir
hoffen alle, dass sie zugunsten des
Allgemeinwohls zurückgestellt
werden. Wenn die Regenwälder
zerstört werden, spüren wir die
Auswirkungen sogar in der Arktis.
Es ist wichtig, zu erkennen, was auf
dem Spiel steht. Deshalb brauchen
wir Zusammenarbeit.

Standard: Sie haben den Friedens-
nobelpreis auch für Umweltschutz

„Unsere selbstsüchtige Generation“

bekommen. Was hat dieser mit Frie-
den zu tun?
Maathai:Wenn wir in den Krieg zie-
hen, dann tun wir das, weil wir um
Ressourcen kämpfen. Das ist nor-
malerweise Land, manchmal Was-
ser, manchmal Mineralien. Wenn
wir nicht sicherstellen, dass sie gut
verwaltet sind, gibt es früher oder
später einen Konflikt. Ein nachhal-
tiges Management unserer Res-
sourcen trägt bei – zum Frieden
oder zum Konflikt.

Standard: Wissen Sie eigentlich,
wie viele Bäume Sie in Ihrem Leben
schon gepflanzt haben?
Maathai: Ich habe sie nicht gezählt,
es sind bis heute sicher einige Tau-
send. Extrem zufrieden bin ich mit
der UN-Kampagne zur Pflanzung
von einer Milliarde Bäumen. Die
größte Leistung war nicht die Zahl
der Bäume, sondern die Möglich-
keit, ein Bewusstsein zu schaffen:
Dass wir alle etwas tun können, um
die Umwelt zu schützen – und
wenn es so etwas Einfaches ist, wie
einen Baum zu pflanzen.

ZUR PERSON:
Die aus Kenia stammende Um-
welt- und Menschenrechtsaktivis-
tin Wangari Maathai (69) erhielt
2004 den Friedensnobelpreis für
ihre Bemühungen um „nachhal-
tige Umweltentwicklung sowie
Frieden und Demokratie“. Sie
studierte in den USA Biologie und
promovierte 1971 als erste Frau in
Ostafrika in Veterinär-Anatomie.
1977 gründete sie das Green Belt
Movement (GMB, Bewegung Grü-
ner Gürtel), das mit dem Pflanzen
von Bäumen gegen Abholzung,
Versteppung und Erosion kämpft.

Die Kenianerin Maathai sieht in schlechter Regierungsführung einen Grund für mangelnden
Umweltschutz in Afrika. Die afrikanischen Staaten müssten eigene Lösungen finden. Foto: EPA/Morrison

Abfallkrise in Palermo
eskaliert: Müll in Flammen

Palermo – Die sechste Nacht in Fol-
ge wurden in Palermo Mülltonnen
angezündet, die Feuerwehr war im
Einsatz. Carabinieri wiesen auf die
Gefahr krebserregender Dioxine
beim Verbrennen von Plastik hin.
Die Abfallkrise wurde von einem
einwöchigen Streik der Müllarbei-
ter ausgelöst. (APA)

18 Bootsflüchtlinge vor
Spanien vermisst

Cádiz – Nach dem Kentern eines
Flüchtlingsbootes vor der Südküs-
te Spaniens, das aus Tanger in Ma-
rokko gekommen sein soll, werden
18 Afrikaner vermisst. 22 Insassen
konnten vom spanischen Ret-
tungsdienst geborgen werden. Sie
hatten sich auf dem Rumpf in Si-
cherheit gebracht. (dpa)

Italien: Frau will Kind
von Komapatient

Rom – Eine Italienerin verlangte
vom Spital in Pavia in der Lombar-
dei, ihrem an einem Hirntumor lei-
denden 35-jährigen Partner Samen
für eine künstliche Befruchtung zu
entnehmen. Das Spital verweiger-
te den Eingriff – dafür sei die Zu-
stimmung beider Elternteile not-
wendig. Das befand auch ein Ge-
richt. (APA)

Kroatien: Kriegsveteranen
dürfen kiffen

Zagreb – Laut OGH-Urteil dürfen
kroatische Kriegsveteranen unge-
straft kiffen. Der Rechtsspruch
geht aus einem Berufungsverfah-
ren eines Veteranen hervor, der
Marihuana angebaut hatte. Für die
Behandlung posttraumatischer Be-
lastungsstörungen ist dies nun er-
laubt. (APA, dpa)

PANORAMA

Q Hollywood-
Star Angelina
Jolie gilt vor
Moderatorin
OprahWinfrey
laut US-Ma-
gazin Forbes
als einflussreichste Pro-
minente der Welt. Foto: EPA
Q Komiker Sacha Baron Cohen
(Borat) muss sich laut Tmz.com in
Kalifornien einer Schadenersatz-
klage stellen: Die Klägerin be-
hauptet, sie sei seit einem Hand-
gemenge mit dem Komiker auf ei-
nen Rollstuhl angewiesen. (dpa)

LEUTE

Systemfehler als mögliche Flugzeugabsturz-Ursache
Bei Airbus A300-200 führten im letzten Jahr zweimal Probleme mit dem Kontrollsystem Adiru zu schweren Pannen

Ein Attentat oder ein Blitzschlag
gelten mittlerweile als sehr un-
wahrscheinliche Auslöser für das
Unglück, bei dem am Montag eine
Air-France-Maschine auf dem Weg
von Rio de Janeiro nach Paris ins
Meer gestürzt ist. Und das, obwohl
vor einer Woche eine telefonische
Bombendrohung gegen einen an-
deren Air-France-Flug in Buenos
Aires einging. Zudem will ein spa-
nischer Pilot nahe der Unfallstelle
„einen weißen Lichtblitz auf dem
Weg nach unten“ gesehen haben.
In der Absturzregion gut 1200 Ki-
lometer nordöstlich von Brasiliens
Küste ortete die brasilianische
Luftwaffe neben weiteren Wrack-

teilen auch Öl und Kerosin auf ei-
ner Strecke von 20 Kilometern. Die
Existenz des Ölteppichs spreche
gegen eine Explosion, sagte Brasi-
liens Verteidigungsminister Nel-
son Jobim Mittwochabend. Die bra-
silianische Marine hat am Don-
nerstag mit der Bergung erster
Trümmer der abgestürzten Air-
France-Maschine aus dem Atlantik
begonnen. Diese sollen zu Unter-
suchungen nach Frankreich ge-
schickt werden. Von den 228 Pas-
sagieren sowie den Blackboxes
fehlte nach wie vor jede Spur.

Die Nachrichten aus Paris sind
eher spärlich, was mit den strikten
Regeln zur Geheimhaltung bei der
Untersuchung von Flugzeugunglü-
cken zusammenhängt – aber wohl

Gerhard Dilger aus Porto Alegre auch mit der Absicht der französi-
schen Regierung, Zweifel an der
Verlässlichkeit von Airbus-Passa-
gierflugzeugen möglichst gering zu
halten. Als die A330-200-Maschi-
ne durch ein heftiges Tropengewit-
ter flog, kam es aber offenbar zu ei-
nerPannenkette:Dieautomatischen
Fehlermeldungen vor dem Absturz
deuten darauf hin, dass unter ande-
rem das Kontrollsystem Adiru aus-
fiel, mit dem Geschwindigkeit,
Höhe und Flugrichtung überwacht
werden. Einem Le Monde-Bericht
zufolge war das Flugzeug etwa mit
falscher Geschwindigkeit unter-
wegs gewesen.

Die Spekulationen rund um Sys-
temfehler erinnerten an zwei Pan-
nen bei A300-200-Flugzeugen der

australischen Fluglinie Qantas im
letzten Jahr: Bei Flügen zwischen
Perth und Singapur im Oktober
und im Dezember hatte Adiru fal-
sche Angaben an den zentralen
Bordcomputer gesendet. Beim ers-
ten Flug sackte der Airbus um 200
Meter ab. Es gab mehr als 100 Ver-
letzte. Im Dezember ging es glimpf-
licher ab, die Piloten entschieden
sich dennoch zur Notlandung.

Daraufhin gab die Europäische
Agentur für Flugsicherheit mehre-
re Notdirektiven an Airbus-Piloten
heraus – die letzte am 15. Januar.
Demnach solle im Störfall eines
Adiru-Systems dieses ausgeschal-
tet und „unter allen Umständen“
von der Stromversorgung abgekop-
pelt werden.
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Wien – „Die Idee ist gut“, sagt
der deutsche Tourist aus
Bamberg und setzt seine Je-
tons auf den grünen Filz auf
dem Tisch mitten auf dem
„Graben“. Der Herr meint
„den Urkommunismus“ und
nimmt sein Geburtsdatum
als Glücksbringer: 22 und 6.
Die Kugel rollt – auf 23. Zu
gewinnen gibt’s „Spaß und
Genugtuung“ und politische
Wahlwerbung der KPÖ.

„Beim Kapitalismus ist
nicht einmal die Idee gut“,
scherzt ein KP-Aktivist, der
das improvisierte Freiluft-
kasino auf Wiens Nobelmei-
le – Erste Bank im Rücken,
Meinls Gourmettempel an

der Seite, Luxusjuwelier vor
Augen – mitbetreut.

Die Kommunistische Par-
tei Österreichs lud am Don-
nerstag – Motto: „Arbeit neu
verteilen – Banken vergesell-
schaften“ zum Roulette – be-
flaggt mit der roten KP-Fah-
ne. Es galt, die Kritik am de-
generierten Finanzmarkt zu
veranschaulichen, die im-
mer „dreisteren, schrägeren
Derivate“ seien eigentlich
nur noch Wetten gewesen,
erklärte Spitzenkandidat
Günther Hopfgartner (45):
„Es ist notwendig, das Kasi-
no zu schließen“. Eine Spe-
kulationssteuer müsse auch
eingeführt werden.

„Habt ihr Chancen?“, fragt
der Gast aus dem Nachbar-

land. „Europaweit schon, in
Österreich nicht“, antwortet
der weibliche KP-Croupier.

2004 schaffte die KPÖ bei
der EU-Wahl in Österreich
0,8 Prozent. Diesmal wären
„über zwei Prozent ein schö-
ner Erfolg“ für KP-Kandidat
Hopfgartner, der im Zivilbe-
ruf Betriebsleiter des „Bade-
schiffs“ am Donaukanal in
Wien ist. Immerhin, als Mit-
glied der „Europäischen Lin-
ken“wirddieKPÖderzeitvon
44 europäischen Kollegen im
EU-Parlament vertreten.

Und wenn die EU-Pläne
der heimischen Kommunis-
ten wieder ins Wasser fallen,
dann können sie sich auf ih-
ren Chef verlassen: Er ist
ausgebildeter Bademeister.

Lisa Nimmervoll

Wien – Vor zwei meterhohen
in Folie verpackten Plastik-
hendln postieren sich drei
junge Leute in gelben Lei-
berln mit EU-Material – doch
die meisten Passanten haben
es nur auf ihre Fruchtzu-
ckerln abgesehen. „Schade,
dass wir keinen Stand auf-
stellen dürfen“, klagt eine
aus dem Studententrio. Die
Auflagen, Sie wissen schon.

Donnerstagmittag, vor
dem Museumsquartier. Das
Hendlmonument hat das
Europäische Parlament hin-
klotzen lassen, um während
der Wahlkampfzeit zu signa-
lisieren, dass die Konsumen-
tenrechte in der Union hohe

Priorität haben. Eine passen-
de Kulisse fanden die „Ju-
Lis“, doch dicke Wolken und
erste Regentropfen trüben
ihren bescheidenen Auftritt
zusätzlich ein.

Die scheidende EU-Abge-
ordnete Karin Resetarits, die
sich mit ihrem einstigen Mit-
streiter im EU-Parlament,
Hans-Peter Martin, überwor-
fen hat, ermöglichte es mit
ihrer Stimme den Jungen Li-
beralen, am 7. Juni anzutre-
ten. Sonst hätten sie vorher
2600 Unterstützungserklä-
rungen sammeln müssen.

Bei einem Wahlkampf-
budget von 15.000 Euro
scheint es schon mühsam ge-
nug, dem Wahlvolk einmal
beizubringen, wer man über-

haupt ist. „Sind Sie von der
FPÖ?“, fragt ein älterer Herr
argwöhnisch. Das ist die
leichter zu klärende Frage.
„Viel öfter müssen wir den
Leuten sagen, dass wir mit
dem Liberalen Forum nichts
zu tun haben“, erzählt JuLis-
Vorsitzende Alegra Raising.

In ihren Anliegen unter-
scheidet sich das Team der
22-Jährigen aber kaum von
Heide Schmidts Erben. „Pro-
europäisch“ lautet die Linie.
Bürgerrechte, Bildungsstan-
dards sind ebenso heilig.

Nur ihr Ziel ist bescheide-
ner. An den Einzug ins EU-
Parlament glaubt man offen-
bar selbst nicht. Daher
drückt man es so aus: „Jede
Stimme ist ein Gewinn.“

Junge Liberale haben keinen Stand
Die eigenen Aktivisten glauben kaum an einen Einzug ins EU-Parlament

Nina Weißensteiner
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ÖVP schickt Strasser auf
Österreich-Rundfahrt

Parteichef Pröll: „Wir können und wollen gewinnen“

Wien – Die Standler auf dem Wie-
ner Naschmarkt sind das Procede-
re bereits gewohnt: Händeschüt-
teln, lächeln, berichten, wie’s so
geht. Politiker frequentieren die
Fressmeile in Wahlkampfzeiten
gerne. Heute sind Ernst Strasser
und Josef Pröll vorbeigekommen,
um vier Tage vor der Europawahl
noch einmal freundlich Grüß Gott
zu sagen. Und sie lassen dabei kei-
nen aus. Denn als der ÖVP-Europa-

spitzenkandidat und sein Parteichef
am Donnerstagmorgen losziehen,
ist der Naschmarkt noch ziemlich
„ausgestorben“. Wer dem schwar-
zen Duo in die Arme läuft, be-
kommt von ihren Wahlkampfhel-
fern zwei Beweispolaroids mit auf
den Weg – und von Strasser die Bit-
te: „Gehen S’ am Sonntag wählen.“

Bis es so weit ist, wird der Spit-
zenkandidat von seiner Partei noch
in den Bus gesetzt und auf Öster-
reich-Tour geschickt. Das soll dem
Wähler zeigen: Wir kämpfen bis
zuletzt um eure Stimme. Parteichef
Pröll ist sich bei der Abfahrt vor der
ÖVP-Zentrale bereits sicher: „Am
Sunntag am Abend seh’ ma uns da
wieder, und dann wollen wir nicht
mehr und nicht weniger tun, als ei-
nen Wahlsieg feiern.“ Denn: „Wir
können gewinnen, und wir wollen
gewinnen.“ Pröll ist aber auch
überzeugt, „dass wir nicht herab-
gestiegen sind in die Niederungen
dieses Wahlkampfes“, im Gegen-
teil: Man habe ein „klares Zeichen“
gegen die Europafeinde gesetzt.

Schließlich wird noch die am
aussichtslosen 15. Platz kandi-
dierende Carmen Jeitler-Cin-
celli mit ihrem Neugebore-
nen auf das Podium be-
müht. Strasser posiert
mit dem „Europababy“–
schließlich gehe es ja
„um die Jungen“.

Karin Moser

Zum Abschluss des
EU-Wahlkampfes bot

die FPÖ Altbekanntes:
Obmann Heinz-Christian
Strache trat mit Spitzen-
kandidat Andreas Mölzer

am Viktor-Adler-Markt auf.
Auch wieder dabei: die

„John Otti Band“.

die Schöpfung und sehe seine
Wurzeln im Christentum.

Wie die jüngsten Wahlgeschen-
ke der FPÖ mit dem Christentum
vereinbar seien, fragt sich SPÖ-
Bundesgeschäftsführerin Laura Ru-
das. Sie macht darauf aufmerksam,
dass die FPÖ „Waffenputztücher“
verteilt, auf der Verpackung ist
zum Slogan „Tag der Abrechnung“
ein Fadenkreuz abgebildet.

Otti sagt, er möchte mit seinen
Songs, großteils Coverversionen,
„Lebensfreude vermitteln“ und
„von den Mühen des Alltags ablen-
ken“. Liebe und Freundschaft sei-
en die bestimmenden Themen.

Straches Stimmungsmacher

Wien – Sie können es alle kaum er-
warten. Auf der einen Seite ange-
fressene Pensionisten, kahlrasierte
Stiernacken und Burschen mit
scharfgezogenen Scheiteln und
Schmissen im Gesicht. Auf der an-
deren Seite pfeifende Gegende-
monstranten mit Rastalocken und
Antifa-Stickern. Dazwischen Poli-
zei mit Schlagstöcken, Schutzwes-
ten und Plastikschildern.

Viktor-Adler-Markt, Wien-Favo-
riten: Hier findet in jedem Wahl-
jahr Österreichs hitzigstes Polit-
spektakel statt, bei dem nicht nur
Parolen, sondern oft auch Bierfla-

schen durch die Gegend fliegen.
Den Soundtrack dazu liefert

seit 20 Jahren die selbe
Gute-Laune-Combo: die
Kärntner „John Otti
Band“. „Celebration!“,
ruft der Sänger ins Pu-
blikum, „Ihr wartet alle

auf den H.-C. Strache. Das wird
heute wieder eine Bombe!“

Eine Herzensangelegenheit für
die Musiker? „Ich bin mit Überzeu-
gung für die FPÖ auf der Bühne“
sagt Bandleader Johannes (John)
Otti. „Wäre die SPÖ mein Auftrag-
geber, wäre ich ebenso bei der Sa-
che.“ Er betont, auch schon von
SPÖ, ÖVP und BZÖ engagiert wor-
den zu sein.

Über Politik spricht Otti nicht
gern. Zu Jörg Haider pflegte er ein
besonderes Verhältnis, nach des-
sen Tod wurde er „von Strache
übernommen“. Die einzige Wer-
tung, die er vornimmt: Er glaube an

Alexander Dworzak
Gerald John

Und los geht’s: ÖVP-Frontman
Ernst Strasser geht auf politische
„Heizdecken“-Fahrt. Foto: Cremer

Die „John Otti Band“ bereitet für Strache die Stimmung im Publikum
auf, Liebe ist das Thema, auchwenn gleich abgerechnetwird. Foto: Cremer

SCHWERPUNKT:

Finale im
Wahlkampf

Kommunisten spielen um den Wahlsieg
KPÖ kämpft auf Wiens Nobelmeile gegen den Kasino-Kapitalismus
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Welche Gefahren die Umwelt und ihr Verständnis
bedrohen – und warum wir gestaltete Wildnis brauchen.

Der Generaldirektor des Naturhistorischen Museums
Bernd Lötsch im Gespräch mit Gerfried Sperl.

menschen“. „Was kränkt, macht
krank“, meinte Erwin Ringel tref-
fend. Naturerleben hingegen nor-
malisiert Blutdruckwerte und löst
Spannungen.

Standard: Führt die moderne Le-
benswelt nicht auch zu Kollisionen?
Zwischen den Kreisläufen in der
Natur und den linearen Abläufen
der Berufswelt?
Lötsch: Viele Städter kennen den
Wandel der Natur und den Ster-
nenhimmel kaum. Und die Kinder?
Züchten wir nicht Computer-
Autisten und Techno-Hybriden,
die der unverstandenen Natur als-

bald den Rest geben müss-
ten? Wir merken das ja auf
Wandertagen. Einerseits
schlummert in jedem
Sechsjährigen noch ein
Steinzeit-Jäger – fasziniert

von Feuer, Wasser, Gatsch und Ge-
tier –, andererseits schiebt sich die
Elektronik massiv zwischen
Mensch und Naturerleben. Kinder
werden immer ungeschickter, im
Freiland hilflos. In Tests nennen
Jugendliche sechs, acht Wildtier-
arten – jedoch 30 Automarken.

Standard: Also mehr von diesen
Erlebnisexkursionen.
Lötsch: Dazu schulen wir Freiland-
pädagogen. Wir brauchen auch
„gestaltete Wildnis“ – zum Beispiel
Gehegezonen im Vorfeld von Na-
tionalparks.

Standard: Unterschätzt wird die
Rolle der Stimmen und Klänge in
der Natur, die mit den Kopfhörern
weggeschaltet werden.
Lötsch: ... der Zauber von Nacht-
wanderungen. Unsere Ranger zie-
hen eine Vogelschwinge brausend
durch die Luft und dann eine an-
dere. Diese bleibt lautlos, sie
stammt von der Eule.

Standard: Wenig Verständnis gibt
es nach wie vor zwischen Erlebnis-
touristen und Jägern oder Fischern.
Lötsch: Jäger verstehen sich als Na-
turfreunde und Touristen als
Beunruhiger. Die Scheu der Tiere
entsteht aber durch Jagd. In Natio-
nalparks, wo jahrzehntelang kein
Schuss fiel, sind sie völlig vertraut.
Ein pirschender Jäger, Wildfoto-
graf oder ausharrender Fischer
kann die Brut von Wasservögeln
dauerhafter stören als eine durch-
ziehende Schulklasse mit Radio.

ZUR PERSON:
Bernd Lötsch (67) studierte Biologie
und Chemie, kämpfte für lebenswer-
te Städte, gegen Bleibenzin, gegen
Atomkraft, für Biolandbau und Do-
nauauen. Seit 1994 Generaldirektor
des Naturhist. Museums Wien.

„Kinder werden in der Natur
immer ungeschickter“

Standard: Bei den Diskussionen
über die Qualität unserer Umwelt
geht es meistens um einen sehr sta-
tischen, ja idyllischen Naturbegriff.
Tatsächlich hat es in der Natur von
innen heraus und durch äußere
Einflüsse immer schon eine enorme
Dynamik gegeben. Welche Faktoren
spielen heute eine Hauptrolle?
Lötsch:Das wachsende Umweltver-
ständnis war zunächst präventiv-
medizinisch: Wir brauchen saube-
res Wasser, reine Luft und Nah-
rung. Klassische Naturschützer
wurden belächelt, die Bedeutung
von Wildnis und Artenvielfalt erst
langsam verstanden. Mittlerweile
haben wir sechs Nationalparks,
nun Stolz und Image eines umwelt-
freundlichen Landes „als Dachgar-
ten Europas“. Artenvielfalt über-
lebt nur im Ensemble, Indikator für
Umweltqualität.

Standard: Das ist das Erfreuliche.
Die negativen Faktoren?
Lötsch: Der an den Gletschern ab-
lesbare Klimawandel und die
Schwächung der Ozonschicht.
Denn das sind die größten Experi-
mente, die der Mensch je an sich
und seiner Umwelt vollzog.
Prompt reagieren Lobbys mit fal-
schen Alternativen. Zum Beispiel
mit der Nuklear-Nostalgie, von der
EU kräftig angeheizt.

Standard: Aber es gibt die durch die
Klimakrise ausgelösten Anstren-
gungen bei der Abgasreduktion.
Lötsch: Immerhin als Lippenbe-
kenntnis. Bis vor kurzem galt noch
das Bonmot: Wenn die US-Um-
weltbehörde verschärfte Abgas-
limits verhängt, stellt die US-Auto-
industrie 100 Juristen an, um sie
anzufechten – und die japanische
100 Ingenieure, um sie zu erfüllen.
Die Auswirkung: Japanische Mar-
ken, früh genug umgestellt, trotzen
heute der Wirtschaftskrise, GM
liegt am Boden – durch falsche Ty-
penpolitik.

Standard:Die von Ihnen erwähnten
Nationalparks sind umgeben von
Übergangszonen. Was sind dort die
Chancen und Gefahren – auch wirt-
schaftlich?
Lötsch: Rund um die Nationalparks
profitiert man inzwischen durch
sanften Tourismus und Imagege-
winn für die Vermarktung speziel-
ler landwirtschaftlicher und ge-
werblicher Produkte. Der schnelle
Gewinn ist dort jedoch nicht zu er-

zielen, weshalb der Widerstand ge-
gen die Nationalparks bei techni-
schen Erschließern weiter besteht
– von Skizirkusplanern bis Kraft-
werksprojektanten.

Standard:Und die politischen Aus-
wirkungen?
Lötsch: Die Nationalparks und Na-
turdenkmäler sind fast durchwegs
Ergebnis beherzter Wider-
ständler – ihren Revolten ge-
gen die Ersäufung des mitt-
leren Kamptals, Dorfertals
und der Reichraminger
Schlucht, gegen Beileitung
der Krimmler Ache und der Um-
balfälle sowie gegen Stauungen an
Enns und Donau verdanken wir die
Nationalparks Hohe Tauern, Kalk-
alpen, Gesäuse und Donauauen.
Die heroische Aubesetzung behielt
letztlich durch die Höchstgerichte
recht – doch der Nationalpark wur-
de erst durch die Großaktion „Na-
tur freikaufen“ mit 120.000 Spen-
dern erzwungen – auch ein Stück
Demokratiegeschichte.

Standard: Eben wurden Zahlen pu-
bliziert, dass durch eine seit 2003
laufende gigantische Freikauf-Ini-
tiative im brasilianischen Amazo-
nas die bisher effizienteste Unter-
schutzstellung geschehen konnte.
Lötsch: Viel Courage bewies auch
Professor Michael Schnitzler, der
Enkel Arthur Schnitzlers. Er kauf-
te eine bedrohte Tropenwald-Halb-
insel in Costa Rica – heute Natio-
nalpark. Die Idee kam ihm durch
unseren Auenfreikauf.

Standard: Eine neue Interpretation
von Eigentum. Wie das? Die Aube-
setzer waren ja für Teile der Öffent-
lichkeit linke Chaoten.
Lötsch: Nichts ist bei uns höher ge-
schützt als Privateigentum. Enteig-
net wird nur für Straßen und Kraft-
werke. Fordert man dies für die Na-
tur, gilt man als zähnefletschender
Bolschewik. So mussten wir das
System mit seinen eigenen Waffen
schlagen: Kaufen statt raufen – be-
sitzen statt besetzen. Natur ist auf
Dauer nicht gratis.

Standard: Beschleunigung und ra-
sche Veränderung sind weitere Fak-
toren, die Schutz nahelegen.
Lötsch: Die rasante Verfremdung
der Umwelt überfordert das uralte
Menschenwesen bis hin zu Neuro-
sen. Psychologen sprechen vom
„Naturverlustschock des Industrie-

Welt
UMWELT

Tag

„Wirwollten nichtwie zähnefletschendeBolschewikendastehen“: Au-Retter BerndLötsch. Foto: Regine Hendrich
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Natascha F. betreibt sehr erfolgreich
eine Cocktail-Bar. Sie arbeitet selbst mit
und ihre Gäste fühlen sich wohl. Am
hinteren Ende des Lokals befindet sich
die Notausgangstüre, in deren unmittel-
barer Nähe ein an die Wand geschraubter
Eisenkasten mit Glasverkleidung befes-
tigt ist. Darin befindet sich ein an einer
Metallkette angehängter Schlüssel zur
Notausgangstür.

Offenbar wurde während der Öff-
nungszeit des Lokals – von Natascha F.
und den anwesenden Gästen unbemerkt
– die Glasverkleidung zerschlagen und
der Schlüssel von der Kette abgerissen.
Daraufhin drangen in der Nacht meh-
rere Diebe mit diesem Schlüssel durch
die Notausgangstüre in das Lokal ein
und stahlen dort Gegenstände im Wert
von Q 35.000, –: Zudem verursachten sie
einen Sachschaden an den Einrichtungs-
gegenständen im Ausmaß von weiteren
Q 15.000,–.

Wie wird das ausgehen?
Wird die Einbruchsdiebstahlsversi-

cherung, die Natascha F. für das Lokal
abgeschlossen hat, den Wert der ge-
stohlenen Gegenstände ersetzen? Muss

die Versicherung darüber hinaus den
als „Vandalismusakt“ zu bezeichnenden
Sachschaden begleichen? Liegt im Sinne
der Begriffsdefinitionen der Einbruchs-
diebstahlsversicherung überhaupt ein
Einbruch vor, wenn sich die Täter mit
einem Originalschlüssel Zutritt ins Lo-
kal verschaffen?

Hätte sich Natascha F. beim Zusperren
ihres Lokals vergewissern müssen, dass
sich der Schlüssel zur Notausgangstür
am bestimmungsgemäßen Aufbewah-
rungsort befindet?

Welche Sicherheit bietet eine Rechts-
schutzversicherung?

Natascha F. hat für ihr Lokal eine Be-
triebs-Rechtsschutz-Versicherung abge-
schlossen. Diese beinhaltet u.a. Versiche-
rungsschutz für Rechtsstreitigkeiten mit
(anderen) Versicherungen. Die Rechts-
schutz-Versicherung übernimmt die
Kosten für die rechtliche Auseinander-
setzung mit dem Einbruchsdiebstahls-
versicherer, wenn dieser die Übernahme
des Schadens zu Unrecht ablehnt.

Ein ähnlich gelagerter Fall war Gegenstand eines
Verfahrens beim OGH zur GZ 7 Ob 8/98.

Cocktail-Bar ausgeräumt und verwüstet

Entschädigungszahlungen
waren rechtmäßig

Straßburg – Die Verurteilung des
Standard zu Entschädigungszah-
lungen wegen eines Berichts über
Scheidungsgerüchte beim verstor-
benen Bundespräsidenten Thomas
Klestil war laut einem Urteil des
Europäischen Menschenrechtsge-
richtshofs zulässig. Die Straßbur-
ger Richter entschieden am Don-
nerstag, dass bei dem Gerichtsver-
fahren in Österreich kein Verstoß
gegen die Meinungsfreiheit nach
Artikel 10 der Europäischen Men-
schenrechtskonvention vorlag.
(red, APA)

Ergebnis der ÖH-Wahl
wird angefochten

Wien – Wie angekündigt, werden
die Grünen und Alternativen Stu-
dentInnen (GRAS) die Wahlen zur
Österreichischen HochschülerIn-
nenschaft (ÖH) wegen des erstma-
ligen Einsatzes von E-Voting an-
fechten. Die GRAS beantragte am
Donnerstag an allen 13 Universitä-
ten, an denen sie kandidiert hat,
die Aufhebung durch die Wahl-
kommission, sagte Spitzenkandi-
datin Sigrid Maurer. Die Aufhe-
bung könnte allerdings bis zum
nächsten Wahlgang in zwei Jahren
dauern. Bis dahin wäre die GRAS
bereit, in einer linken Exekutive
die ÖH mitzuregieren, so Maurer.
Die ÖH-Exekutive dürfe nicht „auf
ein Ergebnis bauen“, dessen Kor-
rektheit nicht überprüft werden
könne. (red)

KURZ GEMELDET

Wien– Es soll ein Gespräch von Prä-
sident zu Präsident werden: Der
FPÖ-Politiker Martin Graf, umstrit-
tener Dritter Nationalratspräsi-
dent, freut sich, dass Ariel Muzi-
cant, Oberhaupt der Israelitischen
Kultusgemeinde, sein Angebot für
eine klärende Unterredung ange-
nommen hat. Eine entsprechende
Antwort sei bereits abgeschickt
worden, heißt es aus Grafs Büro,
man bemühe sich ab sofort um ei-
nen konkreten Termin.

Einer „Versöhnung“, wie sie der
FPÖ-Parlamentarier als Ziel aus-
gibt, steht allerdings noch einiges
im Weg. Denn Muzicant stellt Be-
dingungen: So solle die FPÖ „Ho-
locaust-Leugner und Holocaust-
Revisionisten“ weder fördern noch
einladen, ihre „Hetze“ einstellen
sowie von antisemitischen Stereo-
typen Abstand nehmen. Graf will
sich dazu nicht äußern. „Das wird
alles beim persönlichen Termin
besprochen“, sagt sein Sprecher.
„Er geht selbst auch ohne Bedin-
gungen in das Gespräch.“ Außer-
dem würden einige Forderungen ja
auch unwahre Behauptungen ent-
halten.

Die Grünen hoffen immer noch,
mit öffentlichem Druck die ÖVP,
die sich gegen eine Abwahl des
FPÖlers als Parlamentspräsident
sperrt, zum Einlenken zu bringen.
Fast 28.000 Personen haben bisher
ihre Anti-Graf-Petition unterzeich-
net. (jo)

Graf und Muzicant
suchen Termin für
Versöhnungsdialog
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»Erfundene Erinnerung«
Literatur als Medium der Gedächtnisbildung und -reflexion:
Zum Werk von Adalbert Stifter, Heimrad Bäcker und anderen.
Vorträge von A. Nünning, T. Eder, V. Nünning und N. Berg.

StifterHaus, Linz, Adalbert-Stifter-Platz 1, 13–17 Uhr
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»Verleihung der Heimrad-Bäcker-Preise«
Laudationes und Lesungen der Preisträger Herbert J. Wimmer
(Heimrad-Bäcker-Preis) und Florian Neuner (Förderpreis).

StifterHaus, Linz, Adalbert-Stifter-Platz 1, 19.30 Uhr
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»Sprach:Leben – LESUNGEN«
Otto Sander liest aus „Meine Preise” von Th. Bernhardt.
Wolfram Berger „Singen und so …” von Artmann bis Qualtinger.

Haus für Mozart, Salzburg, Hofstallgasse 1, 19.30 Uhr
Info unter www.literaturfest-salzburg.at und T: 0662/88 50 48
Tickets: EUR 10,– bei Ö-Ticket: www.oeticket.com, T: 0662/84 37 11
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»Sehnsucht Natur. Landschaften Europas«
Anhand ausgewählter Gemälde wird die
landschaftliche Vielfalt Europas in allen
ihren Facetten gezeigt

Schlossmuseum Linz, Schlossberg 1
9–18 Uhr, www.schlossmuseum.at
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Goldener Damenring mit Brillanten und Saphir
Auktion 26. Juni, Rufpreis € 750

Schmuckfreitag
Auktionen 5., 12., 19., 26. Juni

Jede Woche Schmuckauktionen
im Palais Dorotheum

Dorotheergasse 17, 1010 Wien
Tel. 01-515 60-303

Alle Schmuckstücke unter:
www.dorotheum.com/dailyauction

Im Fall Zogaj hat sich
eine Schlüsselfigur bisher
beharrlich im Hintergrund

gehalten: Christian
Limbeck-Lilienau. Jetzt

bricht der „Quartiergeber“
erstmals sein Schweigen.

Grund ist der FPÖ-
Aufmarsch in Frankenburg.

Anrufe und Drohbriefe. Aber auch
eine tote Katze lag schon vor der
Eingangstür – das ist schon ein sehr
klares Zeichen in Oberösterreich.“

Als persönlicher Berater der Fa-
milie Zogaj sieht sich Limbeck-Li-
lienau übrigens nicht. „In dem Fall
hat irgendwie jeder seine Rolle. Ich
stelle eben die Wohnmöglichkeit

„Ein Schlag ins Gesicht für die Zogajs“

Linz – In der 5000-Seelen-Gemein-
de Frankenburg nennt man ihn res-
pektvoll „den Herrn Baron.“ Chris-
tian Limbeck-Lilienau (63), einer
der Erben der Brauerei-Dynastie
Schaup, ist der Schlossherr von
Frankenburg. In seinem Besitz be-
findet sich das ehemalige Wasser-
schloss Frein an der Südeinfahrt
des Ortes. Und er ist quasi die
graue Eminenz im Fall Zogaj.

Viele stehen gemeinsam mit der
Flüchtlingsfamilie aus dem Koso-
vo im Licht der Öffentlichkeit, Lim-
beck-Lilienau hat sich immer be-
wusst zurückgehalten. Obwohl die
bekannte Adelsfamilie Arigona Zo-
gaj, ihrer Mutter Nurie und den bei-
den jüngsten Kindern seit zwei Jah-
ren kostenlos eine Wohnung im
Schloss zu Verfügung stellt, wel-
ches im Jahr 1938 für den Besuch
hochrangiger Nazi-Größen anläss-
lich der Aufführung „Frankenbur-
ger Würfelspiele“ herausgeputzt
wurde.

Politische Enttäuschung
Mit der noblen Zurückhaltung

ist es jetzt endgültig vorbei. Grund
dafür ist die für heute, Freitag, ge-
plante EU-Wahlkampf-Abschluss-
kundgebung der FPÖ im Kultur-
zentrum von Frankenburg, „eine
ungeheure Provokation, die dem
Ort, der immer mit seiner Ge-
schichte zu kämpfen hatte, einen
Riesenschaden einbringt. Und ein
unglaublicher Schlag ins Gesicht
für die Zogajs. Da kann ich nicht
mehr schweigen“, ärgert sich Lim-
beck-Lilienau im Gespräch mit
dem Standard.

Hart ins Gericht geht Limbeck-
Lilienau mit dem Frankenburger
SPÖ-Bürgermeister Franz Siebe-
rer: „Es war seit vier Wochen be-
kannt, dass die FPÖ diese Veran-
staltung plant. Der Bürgermeister
hätte also genug Zeit gehabt, im
Sinn einer Deeskalation das Tref-
fen nicht zu genehmigen“. Aber er
sei sowieso „tief enttäuscht“ – vor
allem von der Lokalpolitik. Lim-
beck-Lilienau: „Von der ursprüng-
lichen Solidarität und den groß-

artigen Worten ist leider nicht viel
geblieben. Insbesondere vonseiten
der Gemeinde ist im Fall Zogaj zu
wenig passiert. Das Engagement in
anderen Gemeinden wie etwa in
Gallneukirchen bei Linz zeigt ja,
dass eine Abschiebung verhindert
werden kann, wenn ein Ort sich
entsprechend einsetzt.“

Kennengelernt hat der „Herr Ba-
ron“ die Zogajs übrigens beim An-
geln: „Ich war mit meinem Sohn fi-
schen, und plötzlich ist Albin Zo-
gaj auf mich zugekommen, und wir
sind ins Gespräch gekommen. Spä-
ter habe ich dann auch die Eltern
getroffen.“ Als der Zeitpunkt der
Abschiebung kam und die Zogajs
aus ihrem Haus mussten, zögerte
Limbeck-Lilienau keinen Moment
und stellte die leerstehende Woh-
nung im ersten Stock des Schlos-
ses zur Verfügung.

Doch auch wenn es in den letz-
ten Jahren nicht immer leicht ge-
wesen sei, habe er seinen Schritt
nie bereut. „Natürlich denkt man
sich oft: ‚Hätten wir uns da rausge-
halten, wär’s vielleicht leichter.‘
Aber wird sind eben nicht so, dass
wir beim ersten Gegenwind umfal-
len und alles über Bord werfen.“
Offene Attacken oder Kampagnen
gegen die Familie hätte es nie ge-
geben, sehr wohl aber „subtilere
Sachen“. Limbeck-Lilienau: „Meist

Markus Rohrhofer

Anrufe, Drohbriefe und eine tote Katze vor der Haustür hat der „Herr Baron“ noch weggesteckt, den FPÖ-
Auftritt sieht er als eine „ungeheure Provokation“, die demOrt einen „Riesenschaden“ einbringe. Foto: Hendrich

zur Verfügung. Aber natürlich re-
det man miteinander – gerade in ei-
ner Situation, wo es für die Fami-
lie heikel werden könnte.“

Die blaue Veranstaltung heute,
Freitag, werde er auf jeden Fall
meiden: „An so einem Abend in
Frankenburg zu sein, schmerzt ein-
fach viel zu sehr.“

Linz – Die Ursache für den Groß-
brand Mittwochnachmittag in Linz
ist geklärt: Ein Funke hatte genügt,
um den hölzernen Dachstuhl des
Ursulinenhofs in Brand zu setzen.
Dieser Funke entstand bei Flex-
arbeiten im Kellergeschoß des Ge-
bäudes. „Es dürften genehmigte
Arbeiten an einem Lüftungssystem
durchgeführt worden sein. Dieses
System musste geöffnet werden,
und bei diesem Anschneiden ist es
offensichtlich zu Funkenflug ge-
kommen, der durch das überdi-
mensionierte Lüftungsrohr sofort
diese Funken in den Dachbereich
getragen hat“, erklärte Sicherheits-
direktor Alois Lißl am Donnerstag.

Durch den Brand ist fast ein Vier-
tel des Gebäudes beschädigt wor-
den. Die Decke des Festsaals unter
dem verbrannten Dachstuhl stürz-
te teilweise ein, ein Regieraum und
die Schaltzentrale der Klimaanlage
wurden ebenfalls zerstört. Der
Schaden wird auf einige Millionen
Euro geschätzt, die genaue Höhe
stand vorerst nicht fest. Ab Mitte
Juni soll der Ursulinenhof wieder-
aufgebaut werden, kündigte Lan-
deshauptmann Josef Pühringer be-
reits an. Voraussichtliches Bau-
ende: Herbst 2010.

Am Mittwoch kurz vor 16.30 Uhr
war das Feuer ausgebrochen. 70
Feuerwehrleute mussten ausrü-
cken, nach zwei Stunden war der
Brand unter Kontrolle. Kleine Glut-
nester gab es noch am Donnerstag.
Verletzt wurde niemand. Die im Ur-
sulinenhof untergebrachte Kunst-
sammlung des Landes konnte ge-
rettet werden. (ker)

Ursulinenhof: Funke
im Keller setzte
Dachstuhl in Brand

Als im Wiener Semperdepot
Mittwochabend die alljährli-
chen Modepreise verliehen
wurden, hatte manch einer ein
Déjà-vu. Die Namen der Nomi-
nierten glichen verblüffend je-
nen, die im letzten Jahr auf der
Shortlist waren. Das förderte
wilde Theorien: Entweder gebe
es im Lande nur eine Handvoll
preiswürdiger Designer, oder
man würde eben so lange nomi-
niert, bis man zum Zuge kommt.

Für Letzteres sprechen die
Tränen der Christina Berger. Die
coole Designerin weinte im ver-
gangenen Jahr hemmungslos,
als sie wider Erwarten leer aus-
ging. Heuer trocknete sie die
Freudentränen, als sie den Mo-
depreis der Stadt Wien über-
reicht bekam. Diesen hatte im
Vorjahr Christiane Gruber (Aware-
ness & Consciousness) erhalten.
Sie nahm jetzt den Preis für in-
ternationale PR entgegen.

Das war dann manch einem
wieder zu viel: Zwei Preise an
zwei hintereinander folgenden
Jahren widersprächen dem ge-
sunden Gerechtigkeitsempfin-
den – vor allem weil der ewig

preisverdächtige Wilfried Mayer
schon zum zweiten Mal durch
die Finger schaute. Außer Streit
stand nur der Modepreis des
BMUKK: Ihn erhielt Ali Zedtwitz.
Gut, dass sich niemand daran
erinnerte, dass sie im vergange-
nen Jahr den RONDO-Mode-
Preis bekommen hat. (hil)

BOULEVARD

Preisgekrönte Mode von Chris-
tina Berger. Foto: Sonny Vandevelde

Rochaden bei Wiener Modepreisen
WIEN

Abtreibung: Erneut
Schutzzonen gefordert

Wien – Nach dem Mord an einem
amerikanischen Abtreibungsarzt
fordert der Wiener Arzt Christian
Fiala vom Abtreibungszentrum
Gynmed erneut die Errichtung von
Schutzzonen rund um Abtrei-
bungskliniken. So könne man Pa-
tientinnen und Mitarbeiterinnen
vor radikalen Abtreibungsgegnern
schützen. (mteed)

WIEN

Junge Schwule und Lesben
auf Plakaten für Schulen

Wien – In den kommenden Tagen
und Wochen werden an Wiener
Schulen und in Jugendeinrichtun-
gen 3000 Plakate affichiert, die un-
ter der Inschrift „Liebe verdient
Respekt“ homo- und heterosexuel-
le Paare beim Küssen zeigen. Da-
mit wolle man zeigen, dass Lesben
und Schwule zu ihren Partnern
dieselben Gefühle hegen wie Hete-
rosexuelle, sagte Johannes Wahala
vom Verein Courage. (bri)

NIEDERÖSTERREICH

Nach Lügendetektor-Test:
Verfahren neu aufgerollt

Mödling – Ein 39-jähriger Mödlin-
ger, der wegen versuchten Mordes
an seiner Ehefrau zu zwölf Jahren
Haft verurteilt worden war, hat die
Wiederaufnahme seines Verfah-
rens durch einen neuen Lügende-
tektor-Test erwirkt. Bei diesem
Test musste er Fragen zur Tat be-
antworten. (APA)

WIEN

Zwei Tote bei zwei Bränden
in einer Nacht

Wien – Eine 39-jährige Frau kam in
der Nacht auf Donnerstag bei ei-
nem Küchenbrand in Margareten
ums Leben. Ein Obdachloser erlitt
bei einem Kellerbrand in der Otta-
kringer Straße in Hernals tödliche
Verbrennungen. (APA)

KURZ GEMELDET
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Der steirische Leitbetrieb AT&S baut weitere 300
Mitarbeiter ab und lagert seine Massenproduktion nach

Asien aus. Aufsichtsratschef Androsch gibt auch für
die in Leoben verbliebene Produktion keine Garantie ab.

nicht Neoliberalismus. Von Ver-
lusten können wir nicht leben,
sonst begehen wir fahrlässige Kri-
da, das müssen endlich alle einmal
kapieren. Wir können nicht untä-
tig hinnehmen, wie unsere Mas-
senware wegbricht.“

Den Vorwurf des ÖGB, AT&S
hätte zumindest um Kurzarbeit

Schwere Krise bei Androschs Konzern AT&S

Leoben – Der rote Großindustrielle
Hannes Androsch muss sich in die-
sen kühlen Junitagen nicht nur der
Temperatur wegen warm anzie-
hen: Es hagelt von allen Seiten Pro-
teste gegen die Entscheidung sei-
nes Unternehmens AT&S – dessen
Aufsichtsratschef er ist –, die Lei-
terplatten-Massenproduktion von
Leoben-Hinterberg nach Schang-
hai zu verlagern. 300 der noch ver-
bliebenen 890 Beschäftigten wer-
den gekündigt.

SPÖ, ÖVP, ÖGB, AK und auch
der Wirtschaftsbund („AT&S – das
ist die Heuschrecken-Politik der
SPÖ“) wetterten am Donnerstag
gegen den Stellenabbau, nachdem
bereits im November des Vorjahres
ein Drittel der Belegschaft, 300 Mit-
arbeiter und 150 Leiharbeiter, ent-
lassen worden waren.

Das Unternehmen begründete
die jetzige Auslagerung des Vo-
lumsgeschäftes nach Asien mit
dem dramatischen Geschäftsein-
bruch. Bereits im abgelaufenen Ge-
schäftsjahr fuhr AT&S rote Zahlen
ein, das Ebit drehte ins Minus, und
auch das Konzernergebnis war mit
minus 5,8 Mio. Euro negativ. Die
Prognosen für das laufende Jahr
sind nach Konzernangaben düster.
Aufsichtsratschef Hannes An-
drosch wollte im Standard-

Gespräch auch keine
Garantie für die ver-

bleibende Pro-
duktion in Le-
oben – sie soll
auf Hochtech-
nologie für die
Mobiltelefon-

und Handheldindustrie konzen-
triert werden – abgeben. Androsch:
„Unsere Chance in Leoben ist es,
die Hochtechnologieschiene zu
fahren. Wir hoffen, dass wir damit
durchkommen, es gibt aber keine
Garantie.“

Der steirischer AK-Präsident
Walter Rotschädl sprach von ei-
nem „fatalen Signal“ für den Indus-
triestandort Steiermark. Es drohe
jetzt tatsächlich eine „scheibchen-
weise Demontage“ dieses oberstei-
rischen Leitbetriebes.

ÖGB-Chef Horst Schachner sag-
te zum Standard, er sei „sehr ent-
täuscht von Androsch, das ist Neo-
liberalismus pur, was er da macht“.

Hannes Androsch verteidigt sei-
ne Unternehmenspolitik: „Das ist

Walter Müller

verhandeln sollen, lässt Androsch
nicht gelten: „Kurzarbeit löst nicht
das strukturelle Problem, dass die
Aufträge verlorengegangen sind.
Wenn wir ganz Österreich in Kurz-
arbeit schicken, ist das Land in kur-
zer Zeit pleite. Wenn man glaubt,
man kann einen ökonomischen
Naturschutzpark von Verlustbe-

trieben machen – dann ist der
Wohlstand Österreichs bald Ge-
schichte.“

Seine Kritiker aus der SPÖ soll-
ten sich „erinnern, was mit der Ver-
staatlichten, dem Konsum oder der
Bawag“ passiert sei, und daher
„keine Ratschläge geben“.

Kommentar Seite 32

Wien – Das Transport- und Logis-
tikunternehmen DB Schenker gab
am Donnerstag den Abbau von 100
der 1757 Mitarbeiter in Österreich
sowie die Streichung weiterer 200
Stellen in Südosteuropa bekannt.
„Herkömmliche Maßnahmen wie
der Abbau von Resturlauben und
Überstunden sowie Kurzarbeit ha-
ben sich als nicht effizient und
zielführend herausgestellt. Des-
halb wurden wir zu dieser
schmerzhaften Handlung gezwun-
gen“, erklärt Elmar Wieland, Chef
von Schenker Österreich und Süd-
osteuropa.

2008 erwirtschaftete Schenker
in diesen Regionen zwar ein Um-
satzplus von elf Prozent auf 1,72
Milliarden Euro, im vierten Quar-
tal seien jedoch schon „Probleme
an allen Fronten“ aufgetreten. Im
ersten Quartal 2009 sei das Ge-
schäft eingebrochen: Der Umsatz
schrumpfte um 25 Prozent, über
alle Verkehrsbereiche hinweg sei
das beförderte Volumen um rund
zwölf Prozent zurückgegangen.
Am stärksten betroffen sei der
Schienenverkehr. Bahnaffine In-
dustriezweige wie Holz, Stahl und
Chemie hätten ihre Versandmen-
gen stark reduziert, es sei zu Auf-
tragsverlusten von bis zu 40 Pro-
zent gekommen.

Schenker wolle trotz allem die
Anzahl der Lehrlinge heuer um 30
auf 147 aufstocken, für 2009 ge-
plante Investitionen von 50 Mio.
Euro würden ebenfalls planmäßig
durchgezogen, so Wieland. (pfb)

Schenker beendet
Kurzarbeit und
streicht 100 Jobs

AT&S
verlagert
seine
Massen-
produktion
nach Asien.
In Leoben-
Hinterberg
sollen
nur noch
Spezial-
produkte
hergestellt
werden.
Foto: APA/
Leodolter

SCHWERPUNKT:

Stellenabbau
geht weiter
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VA TECH WABAG GmbH
Dresdner Straße 87-91 | 1200 Wien

www.wabag.com

Trinkwasseraufbereitung – Industriewasseraufbereitung – Entsalzung – Abwasserreinigung – Schlammbehandlung – Wasserrecycling

– Beratung – Planung – Engineering – Lieferung – Errichtung – Inbetriebnahme – Betriebsführung – After-Sales-Service –

Seit 1999 haben wir mehr als 600 Anlagen geplant und errichtet.

In Namibia die weltweit erste Anlage, die aus Abwasser sauberes Trinkwasser produziert.

Und die größten Kläranlagen in Algerien, im Iran und in der Türkei.

Für zusätzliche 28 Millionen m3 sauberes Wasser täglich.

Für mehr als 125 Millionen Menschen. Und 230 Industriebetriebe.

Wasser ist unsere Lebensgrundlage. Aber noch immer lei-
den 2,6 Milliarden Menschen unter einer fehlenden
Wasserversorgung.

Wir sorgen dafür, dass immer mehr Menschen Zugang zu
sauberem Trinkwasser und sanitären Einrichtungen haben.
Für ein besseres Leben. Zum Schutz der Umwelt. Und für
eine florierende Wirtschaft.

sustainable solutions. for a better life.

H2O

Modernste Technologien und ein Maximum an Erfahrung.
Für die wertvollste Ressource der Welt.

ist unser Element.

Mit Mega-Kapitalerhöhung und Wandelanleihe will die
Voestalpine ihre mit der Böhler-Übernahme explodierte

Verschuldung in den Griff bekommen. Zudem sollen
hunderte Millionen Euro eingespart werden.

triebe, von denen „viele an der Kip-
pe stehen“, als sinnvoll.

Angesicht der Auftragseinbrü-
che rüstet sich der Konzern für
eine längere Flaute und plant im
Rahmen eines „Optimierungspro-
gramms“ Einsparungen von meh-
reren hundert Millionen Euro quer
durch alle Divisionen. Der Stahl-
General bemühte sich, Befürch-
tungen über drastischen Personal-
abbau zu zerstreuen. Die Voest hat
seit Oktober bereits 3500 Beschäf-
tigte abgebaut, davon 2000 Leih-
arbeiter. Ein Viertel der rund
41.000 Mitarbeiter arbeitet kurz.

In der Autoindustrie rechnet
Eder mit „mehreren schwierigen
Jahren“, das Niveau von 2007 wer-
de erst in fünf Jahren wieder er-
reicht werden. Die Verschrottungs-
prämien in der EU hätten nur ein
„Strohfeuer“ entfacht, das überdies
den von der Voest vorrangig belie-
ferten Premium-Herstellern ge-
schadet habe, wie Automotive-
Vorstand Franz Hirschmanner be-
klagte. Auch in traditionell unab-
hängigeren Bereichen wie dem
Energiesektor schlage die Krise
jetzt voll durch. Einzig die Bahnak-
tivitäten (Schiene, Weiche) laufen
weiter stabil. „Wir gehören nicht
zu den Schönrednern, davon gibt
es in Österreich genug“, ätzte Eder.

Während der Stahlkonzern im
Geschäftsjahr 2008/09 (per Ende
März) mit einem operativen Ergeb-
nis von 1,02 Mrd. Euro nur knapp
unter der Vorjahresperiode ab-
schnitt, wird heuer ein ausgegli-
chener Saldo erwartet. Im ersten
Halbjahr werde das Ebit der Voest
im zweistelligen Millionenbereich
negativ ausfallen. Die Dividende
für 08/09 wurde bereits auf 1,05
Euro halbiert. (as)

Voest auf Milliardensuche

Wien – Die Voestalpine setzt nun
Schritte zur Senkung der auf 88
Prozent gestiegenen Verschul-
dungsquote (Gearing): Bei der
Hauptversammlung am 1. Juli will
sich der Vorstand die Genehmi-
gung für eine Kapitalerhöhung um
50 Prozent holen, was nach derzei-
tigem Börsenkurs 1,8 Mrd. Euro
ausmachen würde. Zudem steht
die Genehmigung einer Wandelan-
leihe im Ausmaß von einer Milli-
arde Euro auf der Tagesordnung.

Voest-Chef Wolfgang Eder be-
tonte bei der Bilanzpressekonfe-
renz am Donnerstag, dass akut kei-
ne der genannten Maßnahmen an-
stünde, man sich lediglich den
Vorratsbeschluss der Aktionäre

holen wolle, um flexibel zu sein.
Tatsächlich bezweifeln Insider,
dass Kernaktionäre wie die Raiffei-
senlandesbank Oberösterreich, die
Oberbank oder die Mitarbeiter der-
artige Beträge stemmen könnten.
Eder bekräftigte allerdings, die we-
gen der Böhler-Übernahme stark
gestiegene Verschuldung in Rich-
tung 50 Prozent drücken zu wol-
len.

Offen ist laut Finanzvorstand
Robert Ottel, ob der Stahlkonzern
staatliche Garantien für Kredite be-
antragen wird, für die gerade Rah-
menbedingungen geschaffen wer-
den. Das hänge von den Konditio-
nen ab. Eder bezeichnete die Maß-
nahme für die österreichischen Be-

Siemens-Senioren klagen Pensionserhöhung ein
Betriebliche Pensionskasse unter Wasser – „Führungskreis“ besteht auf Valorisierung

Wien – Nach Streikankündigungen
droht der Siemens AG Österreich
nun Ungemach von den Pensionis-
ten. Ihre Pensionen wurden 1998
an die Siemens-Pensionskasse aus-
gelagert – und die hat angesichts
der Aktienmärkte kräftig verloren.

2008 lag das Veranlagungsergeb-
nis mit 18,63 Prozent im Minus.
Laut Siemens Österreich wäre da-
her nun eine Pensionskürzung von
16,7 Prozent fällig – angesichts der

„ernsten und einmaligen Situa-
tion“ habe man sich zu einer Nach-
schusszahlung von 16 Mio. Euro
entschlossen, „um Auswirkungen
für die betroffenen Pensionisten
abzufedern“. Die Kürzung der Pen-
sionen liege daher bei 14,5 Prozent.

Damit wollen sich etliche Pen-
sionisten nicht abfinden, rund
100 Ex-Mitarbeiter aus dem „Füh-
rungskreis“ (sie hatten Einzelver-
träge mit hohen Zusatzpensionen)

werden nun Klage einbringen. Sie
berufen sich auf den Prospekt.

Demnach werden „die laufen-
den Pensionen in Abhängigkeit
zum Veranlagungserfolg aufgewer-
tet. Diese Aufwertung wird in je-
dem Fall 1,5 Prozent pro Jahr be-
tragen.“ Darin sehen die Senioren
eine Garantie, die Gegenseite
nicht: Die 1,5 Prozent seien vom
Veranlagungserfolg abhängig,
„und den gibt es nicht“. (gra)

Prüfung für ungeschulte
Finanz-„Keiler“

Wien – Künftig sollen sogenannte
Finanzdienstleistungsassistenten
erst nach Ablegung einer Prüfung
Finanzprodukte verkaufen dürfen.
An einer entsprechenden Geset-
zesnovelle wird gearbeitet. (APA)

EU für WTO-Beitritt
Russlands noch heuer

Brüssel – Nach mehr als zehnjähri-
gen Verhandlungen steuert Russ-
land auf eine Aufnahme in die
Welthandelsorganisation zu. Nach
Beratungen mit der russischen
Wirtschaftsministerin Elvira Nabi-
ullina sprach sich EU-Handels-
kommissarin Catherine Ashton am
Donnerstag für einen Beitritt zu
Jahresende aus. (Reuters)

Erratum
Wien – Geschädigte Investoren aus
der Causa Madoff können sich auf
der Homepage http://anlagescha
den.org Informationen abholen.
der Standard hat in seiner gestri-
gen Ausgabe irrtümlicherweise
eine falsche Internetadresse ange-
geben. Wir bitten um Entschuldi-
gung. (red)

GANZ KURZ
+++ Air Alps Die Südtiroler Flugli-
nie hat Ausgleich angemeldet.
+++ Bosch Der weltgrößte Autozu-
lieferer hat eine 1,1-Mrd.-Euro-An-
leihe aufgelegt. +++ FMA Die Fi-
nanzmarktaufsicht will künftig
Strafbescheide veröffentlichen
dürfen. Der Strafrahmen für Markt-
manipulation soll auf über 75.000
Euro angehoben werden.

KURZ GEMELDET

Betriebsgewinn (EBIT)
1.016 – 11,9 %

Nettogewinn
612

1.153

752 – 18,6 %

– 27,3 %

– 50 %

2007/08 2008/09

– 274
Mitarbeiter (ohne Lehrlinge)

41.216

Gewinn je Aktie in Euro
3,41

41.490

4,69

Dividende* je Aktie in Euro
1,052,10

Quelle: APA/voestalpine

in Mio. Euro

Bilanz 2008/09

* Vorschlag an Hauptversammlung

Umsatz
11.62510.481 + 10,9 %
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Österreichs
Emissionen weit
über Zielvorgabe

Sanieren und Energie-
kosten senken mit den
sEnergiesparfinanzierungen.
Wir beraten und unterstützen Sie
bei Ihren Sanierungsvorhaben.

Mit bis

zu € 5.000,–

staatlichem

Sanierungs-

Scheck!*

www.erstebank.at www.sparkasse.at

Der SanierungsCheck:
Machen Sie jetzt Ihren SanierungsCheck auf
www.wohnquadrat.at

Zu den maßgeschneiderten sEnergiesparfinanzierungen gibt’s
natürlich auch das sSicherheits-Netz mit Raten-Schutz. Die
passende Risikoversicherung, die die Rückzahlung Ihrer Finan-
zierung in jeder Lebenslage sichert – zum Beispiel nach einem
Unglücksfall, bei Arbeitslosigkeit und auch bei vorübergehender
Arbeitsunfähigkeit.

Informieren Sie sich gleich bei Ihrem persönlichen Kunden-
betreuer oder direkt unter 05 0100 - 50500. Nutzen Sie auch
unsere erweiterten Beratungszeiten: Montag bis Freitag,
7 bis 19 Uhr nach persönlicher Terminvereinbarung.

Die Energiekosten werden in Zukunft immer weiter steigen.
Besonders wenn Ihr Wohnraum schon vor längerer Zeit errichtet
wurde. Sanieren Sie Ihr Eigenheim jetzt besonders günstig mit
einer sEnergiesparfinanzierung wie z. B. einem sBauspardarlehen
zum attraktiven Zinssatz oder anderen maßgeschneiderten
Finanzierungen. Es lohnt sich also, über Energiesparmaß-
nahmen nachzudenken.

Der staatliche Sanierungs-Scheck:
Holen Sie sich jetzt den Sanierungs-Scheck in der Höhe
von bis zu 5.000 Euro*. Den Antrag für den nicht rückzahl-
baren staatlichen Zuschuss erhalten Sie in Ihrer Filiale
der Erste Bank und Sparkasse.

* Der Sanierungs-Scheck in Höhe von bis zu 5.000 Euro ist abhängig von der
Erfüllung der Förderungsvoraussetzungen im Rahmen des Konjunkturpakets
zur „thermischen Sanierung privater Wohnbau“.

Erste Bank und Sparkassen unterstützen Sie bei Ihrem Projekt
mit umfassenden Serviceleistungen und maßgeschneiderten
sEnergiesparfinanzierungen. Mit gezielten Sanierungsmaß-
nahmen senken Sie Ihre Heizkosten und erhöhen Ihren Wohn-
komfort. Darüber hinaus wird der Wert der Immobilie gesteigert
und nicht zuletzt die Umwelt entlastet.

So ein Mist: Der ökologische Fußabdruck im
Drei-Personen-Haushalt plus Katzen ist einfach zu groß.

Eine Ursachenforschung nach fehlerhaftem Wegwerf-
verhalten und Optimierung der eigenen CO2-Bilanz.

Verbrennung wieder alles zusam-
mengeschmissen wird, das stimmt
aberkeineswegs.Alleswirdverwer-
tet“, sagt Klouch. 5000 Ton-
nen Metall pro Jahr werden
sortiert, 130 Tonnen Papier
sowie die 25.000 Tonnen
Glas und die 5500 Tonnen
Plastik werden rezykliert.
Aus Biomüll wird Kompost ge-
macht, und dort, wo er hergestellt
wird, werden die Traktoren mit Bio-
diesel aus der Wöli-Sammlung be-
trieben. Folgenschwere Fehlwürfe,
so nennt die MA 48 falsch wegge-
schmissenen Mist, seien vor allem
falsches Glas in den Glasflaschen-
sammlungen und Buntglas in
Weißglas. Eine persönliche
Trennsünde: Ich drücke PET-
Flaschen nie flach. Klouch
zeigt mir den Knicktrick.

Der ganze Wiener Restmüll, das
sind übrigens 500.000 Tonnen im
Jahr, wird verbrannt, die Schla-
cken werden mit Zement ver-
mischt, und das sieht dann aus wie
Erde. Was in meinem persönlichen
Müll nie verbrennt: Katzenstreu,
das fällt einmal pro Woche an.

Der nächste Schritt in der Selbst-
betrachtung: Die Lektüre eines
CO2-Zählers (Pendo-Verlag, 2007,
€ 6,90): Das geht dann auch richtig

Fehlwürfe, Störstoffe und Knicktricks

Ein Umweltschwein bin ich nicht.
Zumindest in der Eigenwahrneh-
mung. Müll wird getrennt: Papier,
Glas, Plastik, Metall, Restmüll. Ich
kaufe saisonale Bioprodukte und
nutze das Auto selten. Doch mein
Internet-Selbsttest ist blamabel:
Die Fläche der Erde, die meine Fa-
milie für die täglichen Dinge des
Lebens verbraucht, also mein öko-
logischer Fußabdruck, beträgt 7,14
Hektar. Der österreichische Durch-
schnitt liegt bei 4,9, und das Ziel
sollten 1,8 Hektar sein. Wo also
sind meine Sünden? Die Erstellung
eines Mistprotokolls ist der erste
Schritt in der Fehlersuche. So et-
was ist eine sehr monotone Sache.
Im Rückblick fällt nämlich jeden
Tag fast immer dasselbe an. Kaffee-
tabs in der Früh, vier Dosen Kat-
zenfutter täglich. Die Mülllawinen
beginnen abends, und zwar dann,
wenn gekocht wird. Kochen macht
Mist: Plastikverpackungen, Ein-

packpapier, leere Tuben. Für den
Bioabfall gibt es keinen eigenen
Kübel, weil’s stinkt und auch aus
Platzmangel, ehrlich gesagt.

Die vier Seiten Protokoll kontrol-
liert dann Volkmar Klouch, Leiter
der Müll- und Altstoffsammlung
der MA 48 in Wien. „Sie schmei-
ßen einmal in der Woche Lebens-
mittel weg, Stanniolpapier gehört
nicht in den Restmüll, und Plastik-
flaschen vom Haarshampoo sind
mülltechnisch nicht Restmüll“,
listet er die großen Sünden auf.

Zu viel Verpackung
Mülltechnisch sei das Einkaufen

im Supermarkt wegen der vielen
Verpackungen sowieso suboptimal,
sagt er, und neben dem Biomüll
gäbe es zum Sammeln von Altöl üb-
rigens auch noch Wöli, eine orange
Box, die in der Problemstoffsam-
melstelle abzugeben wäre. Und wie
wichtig ist Mülltrennen? „Wir
kämpfen immer noch gegen das
hartnäckige Vorurteil, dass bei der

Karin Pollack

an die Substanz. Die meist berufli-
chen Flugreisen sind eine CO2-
Bombe und lassen sich durch noch

so korrektes Alltagsverhalten
nicht wettmachen. Zudem
isst unsere Familie zu viel
Butter, zu viel Fleisch, wir
kochen meistens ohne Koch-
topfdeckel, haben es im Win-

ter zu warm und generell zu viel
Licht in der Wohnung. Unser Fern-
seher ist zu alt, wir duschen zu lan-
ge und zu heiß, und außerdem wür-
den mehr Öffis und Bahn die per-
sönliche CO2-Bilanz auffrisieren.

Öko macht gesund

Das hilft nicht nur der Erde, son-
dern schlussendlich auch der
Gesundheit: Wer mehr Gemüse
als Fleisch isst, am Markt regio-
nal einkauft und dann selbst kocht,
tut dem Körper etwas Gutes, um-
so mehr wenn man sich eher mit
dem Fahrrad als motorisiert fort-
bewegt.

Nur die Katzen bleiben, ökolo-
gisch betrachtet, ein Klotz am Bein.
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Aus dem Wiener Biomüll wird
entweder Fernwärme oder Kom-
post. Foto: Hendrich

Allein: Sie schnurren so sanft. Ich
werde ab sofort auch Biomüll sam-
meln, um ihre Sünden zu kompen-
sieren.

der StandardWebtipp:
www.fussabdruck.at
www.abfall.wien.at

Wien – Laut dem jährlichen Klima-
schutzbericht des Umweltbundes-
amtes wäre für Österreich das EU-
Klimaziel bis 2020 machbar – mit
einiger Anstrengung. Österreich
muss laut EU-Klimaziel bis 2020
eine Emissionsminderung von 16
Prozent gegenüber 2005 schaffen.
Zur Erreichung dieser Ziele wer-
den Maßnahmen, die über jene in
der Klimastrategie hinausgehen,
notwendig. Vor allem in den Sek-
toren Verkehr, Raumwärme und
Gebäudesanierung müsse noch
viel unternommen werden.

Die Umweltschutzorganisation
Global 2000 sieht in dem Klima-
schutzbericht ein „desaströses Bild
der österreichischen Klimaschutz-
politik“. Das rechtlich verbindli-
che Kioto-Ziel liegt für die Jahre
2008 bis 2012 bei 68,8 Mio. Ton-
nen. Österreich wird in diesem
Zeitraum aber gut 100 Mio. Tonnen
mehr an Treibhausgasen in die At-
mosphäre blasen. Die Untätigkeit
im Klimaschutz komme auch die
Steuerzahler teuer. Denn: Die Re-
gierung hat laut Global 2000 bereits
mehr als eine halbe Million Euro
für den Zukauf von Verschmut-
zungsrechten budgetiert.

„Bin verwundert“
Wirtschaftsminister Reinhold

Mitterlehner steht indes mit dem
Plan zum Wettbewerbsbeschleuni-
gungsgesetz weiter in der Kritik.
Am Donnerstag warf Eva Glawi-
schnig, Bundessprecherin der Grü-
nen, dem Minister vor, die Umwelt-
auflagen der EU „systematisch zu
ignorieren“. Das Gesetz räume dem
Wirtschaftsminister die Möglich-
keit ein, über alle anderen Stellen
hinweg einen Bescheid zum Bau
von Kraftwerken zu erteilen, wenn
ein „öffentliches Interesse“ besteht.
Dieses Interesse entspreche laut
Glawischnig vor allem den Interes-
sen des Stromkonzerns „Verbund“.
Eine Aufweichung oder Umgehung
der vorgeschriebenen Umweltver-
träglichkeitsprüfungen (UVP) lehnt
Glawischnig ab.

Mitterlehner wies die Kritik am
Rande einer Pressekonferenz zu-
rück: „Es ist wunderlich, dass man
sich für das Sicherstellen der
Versorgungssicherheit schon fast
entschuldigen muss“, so der Minis-
ter. Er hat auch den Vorwurf
zurückgewiesen, wonach durch
das geplante Gesetz bisherige Län-
derkompetenzen an den Bund gin-
gen. (bpf, APA)
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Wien – Das Mehr an Arbeit ist im
Bioweinbau teilweise hoch, das Ri-
siko eines Ernteausfalls besonders
in schwierigen Jahren wie 2008
nicht unbeträchtlich, und eine
Umstellung kostet. Dennoch ent-
schließen sich immer mehr öster-
reichische Winzer, ihre Weingär-
ten biologisch zu bewirtschaften.
Nachdem der Bioweinbau in den
1980ern und 90ern einigen einzeln
oder in Kleinstgruppen kämpfen-
den Pionieren vorbehalten blieb,
die sich oft als verrückt und abge-
hoben bezeichnen lassen durften,
setzte vor vier, fünf Jahren ein rich-
tiger Trend ein. Nicht wenige öster-
reichische Leitbetriebe beschlos-

sen, auf der Suche nach ei-
ner Verbesserung der Wein-
qualitäten, ihre Rebflächen
biologisch zu bewirtschaf-
ten. 2008 waren es laut Bio
Austria genau 2447 Hektar,

etwa fünf Prozent, die biologisch
bewirtschaftet wurden. Mit 2009,
so schätzt der Dachverband, wer-
den es etwa 7,5, wenn nicht acht
Prozent aller österreichischen Reb-
flächen sein. Grund: Viele Betrie-
be, die bisher als „Umstellungsbe-
triebe“ galten und daher statistisch
noch nicht relevant waren, dürfen
sich ab heurigem Jahrgang zertifi-
ziert nennen.

Bio ist in Österreich im Lebens-
mittelbereich nach wie vor gefragt
und bringt Supermarktketten ge-
diegene Zuwachsraten. Bei der
Vermarktung von Wein spielen
Umwelt- und Nachhaltigkeits-Ar-
gumente nur eine geringe Rolle.
Ausschlaggebend ist in erster Linie
der Produzentenname, der zur
Marke wurde, „bio“ auf dem Wein-
etikett zieht weit weniger als auf
der Karotte. Eine Bio-Zertifizie-
rung wird als Zusatznutzen gern
hingenommen, ist aber für die
Kaufentscheidung wenig aus-
schlaggebend.

Dass man biologisch arbeiten-
den Winzern gern vorwirft, nur aus
verkaufstechnischen Überlegun-

haben. Doch wer es mit dem Kli-
maschutz ernst meint, muss damit
irgendwo anfangen“, sagt Bern-
hard. Wahlwerber wie Hans-Peter
Martin, der den Energiesparlam-
penbeschluss kritisierend und
Glühbirnen verteilend durch die
Lande zieht – aber auch
SPÖ, FPÖ und BZÖ – igno-
rierten die Realitäten.

Realitäten, die da etwa
seien: „Die klassische Glüh-
birne setzt nur fünf Prozent
der Energie in Helligkeit um. Mit
dem Rest heizt sie die Luft auf.
Werden in Österreich 80 Prozent
aller Birnen durch Sparlampen er-
setzt, wird der gesamte klimaer-
wärmende CO2-Ausstoß um zehn
Prozent reduziert“. Zudem, er-
gänzt Helmut Weixler, Sprecher
der österreichischen EU-Grünen,
sei der Kommissionsbeschluss
durch den EU-Umweltausschuss
bestätigt worden. Warum die Sa-
che nicht gleich vors Europaparla-
ment kam? „Das ist bei solchen Ko-
mitologieverfahren nicht üblich.“

Verzettelte Kompetenzen
Konkret zu spüren wird die

Brüsseler Vorschrift ab 1. Septem-
ber 2009 sein, wenn die 100-Watt-
Leuchten aus dem Verkauf kom-
men. Wer damit – oder mit der
Sparlampe an sich – Probleme hat,
kann hierzulande unter vielen An-
sprechparntnern wählen, die alle
nur teilzuständig sind: für das Pro-
dukt das Wirtschafts-, für die Ent-
sorgung das Landwirtschafts-, für
gesundheitliche Einwände das Ge-
sundheitsministerium.

Energie sparen. Energie gewinnen. Gebäudehüllen von AluKönigStahl
können beides. Dank innovativer Technik von Schüco Energy2 now kann die

Energieeffizienz von Gebäuden nachhaltig verbessert werden:
ENERGIE SPAREN hochwärmegedämmte Fenster, Türen und Fassaden,

Sonnenschutz- und Tageslichtsysteme sowie automatisierte Lüftungstechnik.
ENERGIE GEWINNEN integrierte Photovoltaik- und Solarthermieanlagen. Das spart
Kosten, nützt unserer Umwelt – und steigert den Wert Ihrer Immobilie. Ihr qualifizierter

Metallbauer in Ihrer Nähe berät Sie gerne über Funktion und individuelles Design.
www.alukoenigstahl.com

Die Gebäudehülle, die an morgen denkt.
Voraus denken. Nachhaltig handeln. Von Haus aus effizient.

Hochwärmegedämmte
Fenster & Türen

Hochwärmegedämmte
Fassaden, Lichtdächer
&Wintergärten

CTB Hochleistungs-
sonnenschutz

Automation

Energie sparen Energie gewinnen

Photovoltaik &
Solarthermie
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Nachhaltigkeit und
Umweltschutz in der

Weinerzeugung ziehen
in der Vermarktung
weit weniger als im
Lebensmittelbereich.
Doch hält der Trend

zur biologischen
Bewirtschaftung an.

Trinken mit gutem
Gewissen: Immer

mehr „grüner Wein“

Luzia Schrampf

gen umgestiegen zu sein, zielt ins
Leere. Auf die Preisbildung hat
„bio“ kaum Einfluss, da Mehrauf-
wand durch Einsparungen ausge-
glichen werden kann. Im konven-
tionellen Weinbau sind beispiels-
weise Spritzmittel ein nicht unbe-
trächtlicher Kostenfaktor.

Der Begriff Nachhaltigkeit, der
nicht zwingend an eine Bio-Zerti-
fizierung gekoppelt ist, fällt im
Weinbereich häufig. Armin
Gemmrich, Professor für Umwelt-
management im Studiengang
Weinbetriebswirtschaft der Hoch-
schule Heilbronn, definiert ihn im
Fachmagazin Der Winzer als „Drei-
eck“, zu dem „der Mensch, die
Wirtschaftlichkeit der ergriffenen
Maßnahmen und die Schonung
der Umwelt“ gehören.

Als Vorreiter in Sachen Nach-
haltigkeit bezeichnet Gemmrich
übrigens Länder wie Kalifornien,
Australien und Südafrika, die von
der „Alten“ Weinwelt Europa ger-
ne als „techniklastig“ und „Indus-
trieweinländer“ abgetan werden,
wo klare und nachvollziehbare
Richtlinien zur nachhaltigen Be-
wirtschaftung teils länger als in Eu-
ropa existierten.

Auch Großbetriebe wie Fetzer in
Kalifornien mit dem Bio-Ableger
Bonterra arbeiten seit den 1980ern
nach einem ganzheitlichen Kon-
zept. In Neuseeland z. B. wurde
1995 das erste Projekt zu „Sustain-
able Winegrowing“ gegründet. Das
Land, in dem heute etwa 60 Pro-
zent aller Rebflächen nach den –
neuseeländischen – Regeln der
Nachhaltigkeit bewirtschaftet wer-
den, schuf sich laut Gemmrich ei-
nen Vermarktungsvorteil, indem
es „grean and clean“ erzeugten
Wein global vermarktete.

Weinfachleute glauben, dass die
Trennlinien im Weinbereich in
Zukunft weniger zwischen „bio“
und „nicht-bio“, sondern zwischen
industriell und handwerklich her-
gestelltem Wein verlaufen werden,
was nicht größenabhängig sein
muss: Industriebetriebe mit ratio-
nalisierendem Maschineneinsatz
in Weingarten und Keller und
marktorientiertem Sortiment ste-
hen kleinteiligeren Strukturen ge-
genüber. Deren Basis sind familiär
geführte Betriebe mit flachen Hie-
rarchien, wo mit viel handwerkli-
cher Arbeit individuell gearbeitet
wird.

derStandardWebtipp:
www.bioaustria.at, www.demeter.at
www.oesterreichwein.at
www.sustainable.org.nzl
www.fetzer.com, www.bonterra.com

Ab September gibt es EU-weit keine 100-Watt-Glühbirnen (hier in der Schale liegend) mehr zu kaufen. Das
tut laut Experten Umwelt und Klima gut, doch knapp vor der EU-Wahl hören das nur wenige. Foto: Cremer

Finstere Zeiten fürs Klima-Argument
Brüssels Energiesparlampen-Beschluss emotionalisiert den EU-Wahlkampf

Wien – Mirko Bernhard, Beleuch-
tungsexperte beim Verein für Kon-
sumenteninformation (VKI), hält
„die künstliche Aufregung nicht
mehr aus“. Am 5. Dezember 2008
hat die EU-Kommission das uni-
onsweite Aus für Thomas Edisons
Erfindung aus dem 19. Jahrhun-
dert, die Glühbirne, besiegelt und
einen Stufenplan für ihren flä-
chendeckenden Ersatz durch Ener-

giesparlampen beschlossen. Seit-
her – und knapp vor den EU-Wah-
len am Sonntag, dem 7. Juni 2009,
besonders laut – töne die „haltlose
Klage“ über angeblich kaltes Licht
sowie Quecksilber- und Elektro-
smogverbreitung durch die Leucht-
körper der neuen Generation.

„Das ist reiner Populismus. Zwar
gibt es mit der Energiesparlampe
noch Startprobleme: etwa dass vie-
le Typen bei großer Kälte eine kür-
zere Lebensdauer als angegeben

Irene Brickner

Pamuk gegen Ilisu-Staudamm
Nobelpreisträger unterschreibt Protesterklärung

Istanbul – Die Kampagne gegen den
Bau des Ilisu-Staudamms im Süd-
osten der Türkei, hat einen promi-
nenten Unterstützer mehr. Orhan
Parmuk, Literaturnobelpreisträger
und weltweit bekann-
tester Autor der Türkei,
hat nach Angaben eines
Sprechers des Bündnis-
ses gegen den Mega-
StaudammamMittwoch
die Protesterklärung un-
terzeichnet. Darin wer-
den der türkische Minis-
terpräsident Tayyip Er-
dogan sowie Deutsch-
land, Österreich und die
Schweiz (die das Projekt
im Wesentlichen finan-
zieren) aufgefordert, den
Bau abzublasen.

Der Staudammbau am Oberlauf
des Tigris, der zur Stromerzeugung
und Landbewässerung genutzt
werden soll, ist heftig umstritten.
Bis zu 60.000 Menschen müssten

umgesiedelt werden.
Die geldgebenden

Länder haben ange-
sichts der Proteste ihre
bisherigen Zusagen
auf Eis gelegt und die
Türkei aufgefordert,
ein Konzept mit sozia-
len und ökologischen
Maßnahmen gegen die
Folgenwirkungen vor-
zulegen. Das Moratori-
um läuft am 6. Juli ab.
Möglicherweise fällt
die Entscheidung aber
schon früher. (jg)

Orhan Pamuk im
„Anti-Ilisu-T-Shirt“.

Foto: Sedat Mehder
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Wintertourismus
Nächtigungen in Österreich
in Millionen (November-April)

Nächtigungen nach Herkunftsländern
in Millionen.,
Veränderung zum Vorjahr in Prozent

Österreich
14,5 (+1,9 %)

6,2 (+7,4 %)
Zentral-/

Osteuropa

11,2
Andere

Deutschland
25,2 (– 1,9 %)

5,8 (+1,3 %)
Niederlande

2008/
2009

2007/
2008

2006/
2007

2005/
2006

2004/
2005

62,963,359,460,059,2

Quelle: APA; STAT

Wien – Der Winter war für den hei-
mischen Tourismus ein gutes Ge-
schäft. Die Umsätze sind in der
Wintersaison 2008/2009 um 0,6
Prozent auf 12,19 Mrd. Euro gestie-
gen – damit war der vergangene
Winter der umsatzstärkste aller
Zeiten, wie das Bundesministeri-
um für Wirtschaft, Familie und Ju-
gend am Donnerstag mitteilte.

Die Zahl der Ankünfte ist im Ver-
gleich zum Jahr davor um 0,5 Pro-
zent auf 15,1 Mio. gestiegen. Die
Nächtigungen sind hingegen um
0,7 Prozent auf 62,9 Mio. zurück-
gegangen, was das zweitbeste Er-
gebnis seit Beginn der statistischen
Aufzeichnungen 1875 darstellt.
Dass im Winter um 1,9 Prozent
mehr Österreicher ihren Urlaub im
eigenen Land verbracht haben, er-
klärte Wirtschaftsminister Rein-
hold Mitterlehner damit, „dass die
Lohn- und Gehaltsabschlüsse 2008
gut waren, es noch Wachstum gab
und die Krise mit Verspätung in
Österreich angekommen ist“.

Städtetourismus leidet
Der Städtetourismus hat unter

den Folgen der Wirtschaftskrise
bereits gelitten. Die Nächtigungen
sanken insgesamt um 4,2 Prozent
auf 6,36 Millionen. Die größten
Einbußen gab es in Klagenfurt (mi-
nus 9,6 Prozent) und Innsbruck
(minus 8,7 Prozent). Für den Som-
mer erwartet Mitterlehner zwar,
dass das Gästeminus aus dem Aus-
land geringer ausfallen wird als in
den anderen EU-Ländern. Im Ge-
samtjahr sei aber mit einem Um-
satzrückgang im Tourismus von
rund fünf Prozent zu rechnen.

Damit die Tourismusbetriebe
weiterhin investieren, wurden För-
derungen auf den Weg geschickt.
Zuletzt hat die Europäische Inves-
titionsbank ein Darlehen an die
Österreichische Hotel- und Touris-
musbank (ÖHT) von 140 Mio. Euro
zur Absicherung der Refinanzie-
rung von ÖHT-Kredite vergeben.

Bauprojekte vorziehen
Beim Standard-Wohnsymposi-

um am Mittwoch sprach sich Mit-
terlehner für das Vorziehen von
Bauprojekten aus – zur Bekämp-
fung der Arbeitslosigkeit. „Bauvor-
haben vorzuziehen kann nie falsch
sein“, sagte er. Abhängig sei dies al-
lerdings auch von den Bundeslän-
dern. Deshalb habe er für den 19.
Juni alle Landesräte zu einem Tref-
fen eingeladen, um ein gemeinsa-
mes Vorgehen zu besprechen. Der
Obmann der Gemeinnützigen, Karl
Wurm, bekräftigte die Absicht sei-
nes Sektors, 300 Mio. Euro an
Wohnbauprojekten – Neubau und
Sanierungen – von 2010 auf heuer
vorzuziehen. Das sollte 5000 zu-
sätzliche Arbeitsplätze schaffen,
sagte Wurm. (bpf, ef)

Mehr über das Wohnsymposium
lesen Sie am kommenden Mittwoch.

Tourismus: Nach
Rekordwinter droht
Sommerloch

Die in die Causa Madoff verstrickte Bank Medici AG
arbeitet gerade an der Fertigstellung ihrer Bilanz für das
Jahr 2008. Es droht ein Verlust von rund 590.000 Euro,
die Bank muss kräftige Wertberichtigungen vornehmen.

den von Euro, auch über inzwi-
schen de facto stillgelegte Fonds
(wie Herald Lux oder Thema Inter-
national) rund um die Wiener Bank
Medici, an der die Bank Austria zu
25 Prozent beteiligt ist.

Nach ersten Berechnungen dürf-
te die Bank Medici für 2008 einen
Verlust von rund 591.000 Euro aus-
weisen. 2007 hatte der Jahresüber-
schuss noch 541.000 Euro betra-
gen. Das Ergebnis aus der gewöhn-
lichen Geschäftstätigkeit lag 2007
bei 811.000 Euro, für heuer wird
mit einem Minus von 582.000 Euro
gerechnet. Dank eines Gewinnvor-
trags von 1,9 Mio. Euro ergäbe sich
diesfalls laut provisorischen Zah-
len (in denen auch keine Rückstel-
lungen für Prozesse enthalten
sind) ein Bilanzgewinn von 1,34
Mio. Euro (2007 waren es 1,9 Mio.).

Die Betriebserträge dürften im
Vorjahr von rund vier auf 5,7 Mio.
Euro gestiegen sein; die Betriebs-
aufwendungen abgezogen, bliebe
ein Betriebsergebnis von 1,3 (nach
801.000 Euro) Mio. Euro.

Die Ereignisse rund um Madoff
werden sich wohl in erster Linie in
Form von Wertberichtigungen auf
Forderungen und auf Wertpapiere
in den Büchern niederschlagen.
Denn die Bank selbst hielt (im Ei-

Neuer Name und rote Zahlen für Medici

Wien – Die Bank Medici AG wird
demnächst ihren Namen ändern
(ohne entsprechende Lizenz darf
sie sich nicht Bank nennen) und
sich laut einem Berater neuen Ge-
schäftsfeldern rund um Finanz-
dienstleistungen zuwenden. An
der „guten Vernetzung“ von Mehr-
heitseignerin Sonja Kohn habe
sich ja nichts verändert, meint er,
„es geht darum, Menschen für Pro-
jekte zusammenzubringen. Die
Dinge, die einem Unternehmen
passieren können, sind Kohns Ge-
schäftspartnern egal“.

Diese „Dinge“ sind in der Öffent-
lichkeit als „Causa Madoff“ be-
kannt; die Einschätzung der recht-
lichen Folgen daraus ist schwierig
– was (wegen allfälliger Rückstel-
lungen) wiederum die Bilanzer-
stellung der Bank Medici verzö-
gert. Rechtsexperten der Bank
schätzen das Risiko aus Prozessen
allerdings für so gering ein, dass

Rückstellungen in der Bilanz nicht
notwendig sind. Es sei „schwer
vorstellbar, weshalb der Bank Me-
dici ein vorwerfbares Verschulden
zuzurechnen wäre“, wenn doch
„weder die SEC als Aufsichtsbe-
hörde noch die Depotbanken der
Fonds noch deren Abschlussprüfer
die betrügerischen Machenschaf-
ten (Madoffs; Anm. Red.) rechtzei-
tig erkannten“. Auch der Wirt-
schaftsprüfer von Medici (KPMG)
sehe das so. Er ist gerade dabei, das
Zahlenwerk für das Jahr 2008 zu
prüfen. Derzeit gibt es erst vorläu-
fige Entwürfe zu Bilanz und Ge-
winn- und Verlustrechnung. Das
Eigenkapital reiche aus, wird sei-
tens der Bank betont.

Das Jahr 2008 war für die Bank,
so viel steht jedenfalls fest, kein gu-
tes. Die Causa Madoff wurde ja am
12. Dezember öffentlich, da wurde
Bernand Madoff, der sich inzwi-
schen vor US-Gerichten des Be-
trugs schuldig bekannt hat, festge-
nommen. An ihn flossen Milliar-

genbestand) Herald-Fondsanteile
(Herald Lux US Absolute Return)
und wird die bis auf 8,07 Euro (also
fast zur Gänze) mit rund 807.000
Euro abschreiben müssen.

Wertberichtigt werden vor-
sichtshalber wohl auch Provisions-
forderungen aus dem Herald Lux
und dem Herald USA und Herald
Asset Management vom November
2008, die nicht mehr bezahlt wor-
den sind. Dabei geht es laut vorläu-
figen und nichttestierten Zahlen
um rund 897.100 Euro.

Für den Konzernabschluss ergä-
be sich gemäß Bilanzentwurf zu-
sätzlich ein Jahresverlust von rund
183.000 Euro; er stammt von der
Tochtergesellschaft Medici Cay-
man Islands Ltd. Sie hat etwa Ver-
waltungsleistungen rund um den
Thema International Fund (Sub-
custodian war Madoff; Vertrag gab
es dafür keinen) erbracht. 2007 hat-
te Fondsmanager Bank Medici für
das Asset Management von Thema
4,8 Mio. Euro an Fees bezogen; die
wurden großteils an Equus, eine
Gesellschaft rund um die Genfer
Genevalor weitergegeben.

Die vom Wirtschaftsprüfer tes-
tierte und vom Aufsichtsrat be-
schlossene Bilanz wird für die
kommenden Wochen erwartet.

Renate Graber
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Metro greift nach
den schwächelnden
Karstadt-Häusern

Manuela Rustler, Prozessingenieurin, Raffinerie Schwechat

Warum die OMV 1,2 Mrd. Euro
in Umweltmaßnahmen für die
Raffinerie Schwechat investiert?

Um Österreichs Energieversorgung
verantwortungsvoll zu sichern.

www.omv.com

Mehr bewegen.

Die Raffinerie Schwechat, das Herz der OMV, ist nicht nur von zentraler
Bedeutung für Österreichs Energieversorgung, sondern vor allem auch ein
wichtiger Arbeitgeber und Wirtschaftsfaktor. Die OMV hat seit 1983 mehr
als 2,5 Mrd. Euro in den Einsatz modernster Technologien investiert, 1,2 Mrd.
davon in standortbezogene Umweltmaßnahmen, wie die Errichtung der
Rauchgasreinigungsanlage zur Verbesserung der Luftqualität.
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Deutschland
GB

Frankreich
Niederlande
Italien
Schweden

Belgien
Dänemark
Österreich
Finnland
Luxemburg
Zypern

Malta
Slowenien
Estland
Bulgarien
Lettland
Rumänien

Slowakei
Tschechien
Irland
Litauen
Ungarn
Portugal

Spanien
Polen
Griechenland

2008
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1350
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2009
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2010
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2011
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893

2012

1501

2500

999

2013

1494
1106

2600

Zahlungen an die EU

Rückflüsse

Nettobeitrag

Verwendung der EU Gelder Steigende EU-Beiträge Österreichs
Nachhaltiges Wachstum 44,4 %*

Bewahrung und Bewirtschaftung
der natürlichen Ressourcen 42,8 %

Unionsbürgerschaft, Freiheit,
Sicherheit und Recht 1,2 %

Die EU als globaler Akteur 5,7 %

Verwaltung 5,8 %

Ausgleichszahlungen 0,1 %

Mittel f. Verpflichtungen gesamt 100 %

Nettozahler und Empfänger
Deutschland, Großbritannien und Frankreich waren 2007
die größten Nettozahler, Griechenland, Polen und
Spanien waren die größten Empfänger von EU-Mitteln.

Quelle: BMFQuelle: Wirtschaftskammer Österreich

in Mio. Euro

in Mio. Euro

Quelle: EU Kommission

* Prozentsatz des Gesamtbetrages

Höhere Aufwendungen der EU für die neuen
Mitgliedsländer verteuern die Mitgliedschaft in der

Union. Bis 2013 verdoppelt sich Österreichs
Nettobeitrag auf mehr als eine Milliarde Euro.

den höchsten Förderstatus für Re-
gionalbeihilfen verliert. Teilweise
kompensiert wurde dieser Ausfall
durch Extragelder für Österreichs
Grenzregionen, mit denen das För-
dergefälle zu Osteuropa abgeflacht
werden soll.

Weit schwerer ins Gewicht fällt
der Geldregen aus den Mitteln für
den ländlichen Raum, der Infra-
struktur, Umwelt oder Bergbauern
rund 550 Mio. Euro jährlich be-
schert. Mit Abstand größter Posten
sind die leicht rückläufigen „klas-
sischen“ Agrarförderungen in Form

Österreichs EU-Beitrag schnellt in die Höhe

Wien – Die Kosten der EU-Erweite-
rung sowie neuer Handlungsfelder
der Union lasten auf dem österrei-
chischen Budget. Nach Berech-
nungen des Finanzministeriums
steigt der EU-Beitrag des Landes
von 2,05 Mrd. Euro im Vorjahr bis
2013 kontinuierlich auf 2,6 Mrd.
Euro. Da die Rückflüsse nach die-
ser Hochrechung stagnieren, ver-
doppelt sich die Nettoposition
Österreichs bis zum Ende der Vor-
schau gegenüber 2007 annähernd
auf 1,1 Mrd. Euro.

Dabei wäre die Mehrbelastung
noch deutlich höher ausgefallen,
hätte sich Wien in den entschei-
denden Verhandlungen Ende 2005
und Anfang 2006 im Verbund mit
anderen Nettozahlern gegen eine
stärkere Ausdehnung des Brüsse-
ler Haushalts quergelegt. Die EU-
Kommission hatte nämlich massi-
vere Aufstockungen für die zwölf
neuen Mitgliedsländer sowie für
die Bereiche Sicherheit, Bildung,
Forschung, Wachstum oder ge-
meinsame Außenpolitik vorgese-
hen. So konnte jener (kleine) Teil
des Beitrags, der sich an der Mehr-

wertsteuer bemisst, gedeckelt wer-
den. Allerdings schnitten Deutsch-
land, Schweden und die Nieder-
lande – ebenfalls EU-Zahlmeister –
noch besser ab.

Die Fördertöpfe schöpft Öster-
reich auch künftig recht üppig ab,
bedenkt man, dass das Burgenland

Andreas Schnauder

von Marktprämien und ähnlichen
Hilfen im Ausmaß von 815 Mio.
Euro im laufenden Jahr. Weil der
Agrarsektor in den neuen Mit-
gliedsstaaten relativ groß ist,
schrumpfen diese Förderungen für
österreichische Bauern auf 765
Mio. Euro im Jahr 2013.

Experten bewerten den steigen-
den nationalen Aufwand für den
EU-Haushalt keineswegs drama-
tisch. Angesichts der derzeitigen
Budgetlage sei der Unionsposten
„das geringste Problem“, meint Ex-
perte Gerhard Lehner. Und der EU-

Fachmann der Wirtschaftskam-
mer, Christian Mandl, verweist auf
den hohen Nutzen der Transfers
nach Osteuropa für die heimische
Wirtschaft: „Wenn österreichische
Unternehmen Straßen oder Ab-
wasseranlagen errichten, profitie-
ren sie massiv von den EU-Mitteln.
In den Rückflüssen nach Öster-
reich scheint das aber nicht auf“,
sagt er zum Standard .

Unter dem Strich übertreffe der
Vorteil der EU-Hilfen für Osteuro-
pa die Kosten des Nettobeitrags
deutlich, meint Mandl.

Berlin – In Deutschland könnte es
schon bald zu einer (allerdings
nicht ganz freiwilligen) Megafusi-
on von Kaufhäusern kommen. Der
Mischkonzern Arcandor aus Essen
(50.000 Beschäftigte) ist nun doch
bereit, mit dem Konkurrenten Me-
tro zu verhandeln. Metro zeigt ja
deutliches Interesse an den schwer
angeschlagenen Karstadt-Kauf-
häusern von Arcandor. Der Plan:
60 von den 90 Karstadt-Läden sol-
len mit den deutlich profitableren
Filialen von „Galeria Kaufhof“ zu-
sammengelegt werden. Dabei wür-
den 5000 Arbeitsplätze wegfallen.

Noch vor kurzem wollte Arcan-
dor von einer solchen Lösung
nichts wissen. Doch nun kommt
der Konzern immer mehr unter
Druck. Bis 12. Juni braucht er Kre-
ditgarantien von 650 Millionen
Euro, sonst droht Insolvenz. Auf
Staatshilfe kann Arcandor wohl
nicht hoffen. Sowohl die deutsche
Regierung als auch die EU-Kom-
mission sind der Ansicht, dass die
Not selbst verschuldet ist und
nicht mit der Finanzkrise kam.

Offiziell um Staatshilfe (1,75
Milliarden Euro) hat nun Porsche
angesucht. „Schwierigkeiten“ bei
der Opel-Übernahme durch Magna
erwartet Wirtschaftsminister Rein-
hold Mitterlehner (VP). Es sei noch
unklar, welche Haftungen Öster-
reich übernehme, maximal könn-
ten es aber 300 Millionen Euro
sein. Problematisch sei, dass die
Treuhand-Konstruktion nicht auf
rasche Änderungen ziele, das Mag-
na-Konzept aber schon. (bau)
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EURO/$ DOW JONESDAXATX ROHÖL-0,15%

Gewinner
Intercell +6,27%
Andritz +3,38%
Erste Group +1,97%

Verbund –4,03%
voestalpine –3,71%
Raiff.Intl Bk. –3,10%

Verlierer
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Gewinner
Citigroup +4,72%
Alcoa +3,48%
JP Morgan +2,85%

Merck & Co –3,33%
McDonald’s –1,25%
Home Depot –1,23%

Verlierer

Kursfeststellung für alle Werte um 16:49 Uhr. Brent, $ je Barrel
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GLOBAL FUND SELECTION SICAV
SICAV

11, rue Aldringen, L-1118 Luxemburg

R.C.S. Luxemburg N° B 65.035

Die Aktionäre werden hiermit zur zweiten ordentlichen Hauptversammlung eingeladen, die am Sitz

der Gesellschaft am 7. Juli 2009 um 11.00 Uhr über folgende Tagesordnung beschließen soll :

TAGESORDNUNG

1. Billigung des Geschäftsberichtes des Verwaltungsrates und des Bericht des Abschlussprüfers

2. Billigung des Jahresabschlusses und der Ergebniszuweisung per 31. Dezember 2008

3. Gewinnanteil

4. Entlastung für die Verwaltungsratsmitglieder für das abgelaufene Geschäftsjahr

5. Satzungsgemäße Ernennungen

6. Verschiedenes

Die Beschlüsse über die Tagesordnung verlangen keine besondere Beschlussfähigkeit.

Vollmachten sind am Sitz der Gesellschaft verfügbar.

Um an der Hauptversammlung teilzunehmen, soll jeder Aktionär seine Aktien ein Arbeitstag vor der

Versammlung bei der KBL European Private Bankers, 43, Boulevard Royal,

L-2955 Luxemburg hinterlegen.

Der VerwaltungsratVerfahrenstechniker (m/w)

Apparatetechniker (m/w)

Projektleiter Projektierung/Vertrieb (m/w)

Technischer Projektleiter Abwicklung (m/w)

Projekteinkäufer (m/w)

AE&E Austria GmbH & Co KG zählt zu den international führenden Systemanbietern für
Energieerzeugung und Umwelttechnik und ist auf die Herstellung von Wirbelschichtkes-
selanlagen mit hohen Wirkungsgraden sowie Rauchgasreinigungssysteme für Kraftwerke
und Abfallverbrennungsanlagen spezialisiert. Der Bereich Services und Modernisierung
rundet das angebotene Produktportfolio optimal ab. Weltweit beschäftigt AE&E ca. 5.000
MitarbeiterInnen. Zur Verstärkung unserer Teams suchen wir engagierte Persönlichkeiten.

Nähere Informationen finden Sie unter http://www.aee-austria.at/jobs/

Bitte senden Sie Ihre Bewerbungsunterlagen per E-Mail an
career@aee-austria.at oder an AE&E Austria GmbH & Co KG,
Personalabteilung, 8074 Raaba/Graz, Waagner-Biro-Platz 1

www.aee-austria.at

UMWELTTAGespräche 09
KlimaWandel – WirtschaftsWandel – WerteWandel

„Your planet needs YOU! Unite to combat climate change: Dein Planet braucht dich
– gemeinsam gegen den Klimawandel“ ist das Motto des heutigen Umwelttages.
Ideen und nachhaltige Konzepte für eine lebenswerte Zukunft sind gefragt. In ganz
Österreich finden zahlreiche Veranstaltungen statt, rund um den Globus beteiligen
sich 150 Staaten am Welt-Umwelttag.

UMWELTTAGespräche 09
Im Vienna International Centre gehen KlimaforscherInnen, VertreterInnen aus Politik
und Medien sowie Umweltorganisationen der Frage nach, wie sich der Klimawandel
auf Wirtschaft, Finanzmarkt und Gesellschaft auswirkt. Er bringt auch Chancen mit
sich: Neue Jobs im Bereich erneuerbarer Energien und als Motor für die Entwicklung
neuer, zukunftsfähiger Technologien.

Umweltminister Niki Berlakovich: „Mir ist es wichtig, Partnerinnen und Part-
ner aus unterschiedlichen Branchen ins Boot zu holen, denn gerade im Klimaschutz

bedarf es einer gemeinsamen Kraftanstrengung. Nur wenn Wirtschaft, Umweltorgani-
sationen, Wissenschaft und Politik an einem Strang ziehen und jede/jeder etwas
beiträgt, können wir unsere Ziele im Umwelt- und Klimaschutz auch erreichen“.

Lust auf Klimaschutz?
Mag. Melissa Tauber, Geschäftsführerin von "die umweltberatung"
Österreich: „Aus ganz Österreich sind viele weitere Aktionen gemeldet – von der
Gartenreise ins Pielachtal bis zum Vortrag über Energiesparen im Burgenland; in
Vöcklabruck arbeiten Schülerinnen und Schüler an der ‚Energiewende durch Klima-
schutz’ und vieles mehr. Umweltschutz hat viele Gesichter und aktiver Klimaschutz
ist in fast allen Lebensbereichen möglich! Wir hoffen, dass der Umwelttag nachhal-
tige Impulse für Umweltschutz-Aktivitäten das ganze Jahr über gibt.“

Alle Aktionen rund um den Welt-Umwelttag in Österreich und viele Ideen zum Um-
weltschutz: www.umwelttag.at

PEH SICAV
Investmentgesellschaft mit variablem Kapital
14, boulevard Royal – L-2449 LUXEMBURG

R.C.S. Luxemburg B 61 128

MITTEILUNGAN DIEAKTIONÄRE
EINLADUNG ZU EINERAUSSERORDENTLICHEN GENERALVERSAMMLUNG

Der Verwaltungsrat lädt hiermit die Aktionäre zu einer ausserordentlichen Generalversammlung der PEH SICAV ein,
die sich am:

26. Juni 2009 um 9.30 Uhr

in L-5365 Munsbach, 1B, Parc d’Activité Syrdall abgehalten wird.

Die Tagesordnung lautet wie folgt:

1. Änderung des Geschäftsjahresendes von bisher 31. Dezember auf 31. Juli sowie damit einhergehend die Änderung
des Termins der ordentlichen Generalversammlung der Aktionäre von bisher dem ersten Mittwoch im Mai auf den
dritten Mittwoch im November eines jeden Jahres. (Artikel 20 und 39 der Satzung)

Um an der ausserordentlichen Generalversammlung teilnehmen zu können, müssen die Aktionäre von Inhaberaktien
ihre Aktien fünf Arbeitstage vor der Generalversammlung beim Hauptsitz oder bei einer der Zweigstellen der Banque de
Luxembourg, Société Anonyme, in Luxembourg hinterlegt haben.

Diese ausserordentliche Generalversammlung ist nur dann beschlussfähig, wenn mindestens die Hälfte des
Gesellschaftskapitals vertreten ist. Alle Punkte der Tagesordnung werden durch Beschluss mit einer Mehrheit von zwei
Dritteln der Aktien, welche anwesend oder vertreten sind und ihre Stimmen abgeben, angenommen. Jeder Aktionär
kann sich auf der Generalversammlung vertreten lassen.

Aktionäre, die ihren Aktienbestand in einem Depot bei der Bank unterhalten, werden gebeten, ihre depotführende Bank
mit der Übersendung einer Depotbestandsbescheinigung, die bestätigt, dass die Aktien bis nach der ausserordentlichen
Generalversammlung gesperrt gehalten werden, an die Gesellschaft zu beauftragen. Die Depotbestandsbescheinigung
muss fünf Arbeitstage von der ausserordentlichen Generalversammlung am Sitz der Gesellschaft hinterlegt werden.

Der Verwaltungsrat

Voestalpine und Verbund
ziehen ATX ins Minus

Die Wiener Börse hat am Donners-
tag an Boden verloren, der ATX gab
im Verlauf um 0,59 Prozent nach.
Es waren vor allem die Kursverlus-
te der Schwergewichte Voestalpine
und Verbund, die den Index belas-
teten. Ohne den Druck der beiden
Titel hätte sich der ATX in der Ge-
winnzone gehalten.

Verbund sackten um 4,00 Prozent
ab. Noch weiter ins Minus ging es
für die Voestalpine mit Abschlägen
von 5,21 Prozent. Intercell präsen-
tierten sich hingegen mit plus 8,67
Prozent weiterhin an der Spitze der
Kursliste. Nur moderate Kursver-
änderungen verbuchten OMV, Tele-
komAustria und ErsteGroup mit Zu-
wächsen von 0,1 bis 0,2 Prozent.
Wienerberger und Strabag mussten
ein Minus schlucken.

Weitgehend im Aufwind zeigten
sich Europas Leitbörsen: Der Dax in
Frankfurtnotierte im Verlauf mit ei-
nem Plus von 0,73 Prozent. Der FT-
SE-100der Börse London verbesser-
te sich um 0,07 Prozent. Der Euro-
Stoxx-50 legte um 0,55 Prozent zu.

Auf keinen klaren Kurs konnten
sich die New Yorker Aktienbörsen ei-
nigen. Bis 16.20 Uhr MESZ verlor
der Dow Jones 0,39 Prozent, der
S&P-500Index gab um 0,15 Prozent
nach. Die Nasdaq befestigte sich je-
doch leicht um 0,01 Prozent.

Die Konjunkturdaten überrasch-
ten positiv. Im Auftaktquartal stieg
die Produktivität in denUSAum 1,6
Prozent und damit klar über Ana-
lystenprognosen. Zudem sank ver-
gangene Woche die Zahl der Erst-
anträge auf Arbeitslosenhilfe von
625.000 auf 621.000. Dem gegen-
über standen enttäuschende Um-
sätze aus dem Einzelhandel. (red)

derStandard.at/Marktberichte

BÖRSENBERICHT

Wien– Die Ratingagentur Standard
& Poor’s hat das BBB-/A-3-Rating
von Wienerberger unter Beobach-
tung gestellt mit möglichen negati-
ven Auswirkungen. „Dieser Schritt
steht im Zusammenhang mit unse-
ren laufenden Gesprächen mit dem
Wienerberger-Management und
unserer Annahme, dass die derzeit
schwierigen Marktbedingungen
eine Revision unserer Erwartun-
gen notwendig machen“, so S&P-
Analyst Xavier Buffon.

Wienerberger rutschte im ersten
Quartal in die tiefroten Zahlen:
Nach plus 30 Mio. Euro wurde per
Ende März ein Verlust von 61 Mio.
erzielt. Im April wurde mit einem
Bankenkonsortium die Verschie-
bung von Kreditlaufzeiten erreicht
und damit die Liquidität bis Ende
2010 um 223 Mio. Euro verbessert.
Ende 2008 gab es einen Gesamtre-
finanzierungsbedarf bis 2011 von
429 Mio. Euro. Ein Teil davon – 223
Mio. Euro – wäre bereits 2009 und
2010 fällig gewesen. Die Kontroll-
bank sagte Cash zu, wodurch die
Banken die Kreditlaufzeiten ver-
längerten. (Reuters, red)

Wienerberger
droht Herabstufung
beim Rating

Laut den Prognosen der
EZB und der OeNB dürfte
die Rezession heuer noch
tiefer ausfallen als noch
vor kurzer Zeit erwartet.

Mit einer ersten Erholung
wird Ende 2009, mit einem
leichten Aufschwung Mitte

2010 gerechnet.

leichten Rückgang um 0,4 Prozent
im Jahr 2010 werde sich erst 2011
wieder ein positives reales Jahres-
wachstum im Ausmaß von 1,2 Pro-
zent des Bruttoinlandsprodukts
einstellen, mutmaßen die Natio-
nalbanker. „Die OeNB rechnet mit
einer Stabilisierung der Entwick-
lung gegen Ende des Jahres 2009“,
so OeNB-Gouverneur Ewald No-
wotny in einer Aussendung.

Mit einiger Spannung erwartet
wurden indes Trichets Kommenta-
re zum geplanten Aufkauf soge-
nannter Covered Bonds (Pfand-
briefe, durch den Cashflow aus
Hypotheken gedeckte Anleihen)
durch die Zentralbank. Die EZB
will Unternehmen dadurch Kapital
zukommen lassen.

„Die Ankäufe von forderungsbe-
sicherten Anleihen im Volumen
von 60 Milliarden Euro werden
über die gesamte Euro-Zone ver-
teilt erfolgen – und zwar über Di-
rektankäufe“, sagt Trichet. Die An-
käufe sollen im Juli 2009 und wer-
den voraussichtlich bis spätestens
Ende Juni 2010 beendet werden.

Trichet hat in einem Telefonat
mit der deutschen Bundeskanzle-
rin Angela Merkel am Donnerstag
den Vorwurf zurückgewiesen, die
Bank lasse sich von außen beein-
flussen. Merkel sagte, die Noten-
bank habe sich mit dem geplanten
Kauf von Pfandbriefen dem „inter-
nationalen Druck etwas gebeugt“.

Die EZB beließ wie erwartet den
Leitzinssatz in der Eurozone bei
1,0 Prozent. Auch die britische No-
tenbank bleibt bei 0,5 Prozent.
(Reuters, szem)

Eurozone: Minus 5,1 Prozent
Österreich: Minus 4,2 Prozent

Frankfurt/Wien – Die Europäische
Zentralbank revidierte auch ihre
Inflations- und Wachstumsprog-
nosen für den Euroraum – und
zwar sehr deutlich. Um 4,1 bis 5,1
Prozent werde die Wirtschaftsleis-
tung schrumpfen, so die EZB-Öko-
nomen. Im März war die Vorhersa-
ge noch optimistischer: minus
2,2,bis plus 3,3 Prozent beim Brut-
toinlandsprodukt des Euroraums.

Auch für das kommende Jahr ist
die EZB pessimistischer als vor

drei Monaten: minus 1,0 bis plus
0,4 BIP-Wachstum (März-Prognose
minus 0,7 bis plus 0,7 Prozent).

„Jüngste Umfragedaten lassen
darauf schließen, dass nach zwei
Quartalen mit sehr negativen
Wachstumsvorzeichen im weite-
ren Verlauf des Jahres die wirt-
schaftliche Aktivität nicht mehr so
stark nachlassen wird. Positive
Quartalswachstumsraten sind al-
lerdings erst Mitte 2010 zu erwar-
ten“, sagte EZB-Präsident Jean-
Claude Trichet. Die Geldentwer-
tung werde sich heuer in einem
Korridor von 0,1 bis 0,5 Prozent be-
wegen (im März war die EZB noch
von 0,1 bis 0,7 Prozent ausgegan-
gen). Für 2010 erwartet man 0,6 bis
1,4 Prozent Inflation.

Die Oesterreichische National-
bank (OeNB) veröffentlichte am
Donnerstag ebenfalls eine revidier-
te Prognose: Demnach werde das
heimische BIP heuer um 4,2 Pro-
zent schrumpfen – eine „tiefe Re-
zession“. Nach einem weiteren
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»Maya´s Musical Life«
Mit StudentInnen der
Musicalklasse vom Konservatorium

So, 7. Juni 2009
20 Uhr

stadtTheater walfischgasse
1., Walfischgasse 4
Karten: www.stadttheater.org
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© Maya Hakvoort

The alpha group – STRANDS
Uraufführung
Julia Mach & Filip Szatarski
– Visitores
Österreichpremiere

Fr, 5. Juni und Sa, 6. Juni 2009
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RACHEL GETTING MARRIED G A R T E N B A U K I N Oim

Bereits 1989 nutzte Peter Kogler, einer
der erfolgreichsten österreichischen

Künstler, den Standard als öffentlichen
Kunstraum. Heute lässt er seine

berühmten Ameisen auf die Zeitung los.

13 Jahre später, 1992, tapezierte
Kogler auf der Documenta 9 die
Gänge des Fridericianums mit
Ameisenstraßen: „Da hatte ich
michwieder andiesen altenSuper-
8-Film erinnert und an die Amei-
se, die in etwa so groß ist wie ein
Buchstabe, der sich verselbststän-
digt hat – und die einen sehr stark
zeichenhaftenCharakterhat imBe-
zug zur Information. Dies – Infor-
mation und Zeichenhaftigkeit –
scheint eine Konstante in meiner
Arbeit zu sein.“

Prinzip der Serie
Kunst ist Kommunikation, das

Motiv ein Bedeutungsträger, und,
nein, anstelle der Ameise hätte es
natürlich keine Küchenschabe
sein können, weil die zu negativ
konnotiert wäre. Auch kein fleißi-
ges Bienchen: „Die Motive wähle
ich mit gewisser Genauigkeit.“

Zur Ameise gesellten sich jeden-
falls im Laufe der Zeit das
Gehirn, die Ratte und die
Röhre – ein Prototyp, der
Grundbaustein der Moder-
ne. „Je nach Situation greife
ich auf das eine oder andere

Motiv zurück, es kommt etwas
Neues dazu, was aber nicht zuletzt
mit kulturellen oder technischen
Verschiebungen zu tun hat.“ Als
neues Vokabel wird künftig der
Knoten in die Kogler’sche Bild-
sprache aufgenommen.

Wichtig ist Kogler auch das Prin-
zip der Serie. Nicht nur, „weil es
gesellschaftliche Realität ist, dass
die meisten Dinge, die uns umge-
ben, in großer Stückzahl produ-
ziert sind“, sondern auch, um die
persönliche Handschrift zurück-
zunehmen, zu standardisieren,

Die Ameise kehrt zurück

Wien – Also gut, zum Thema Um-
welt fallen ihm jetzt auf dieSchnel-
le nicht so rasend viele Assoziatio-
nen ein. Genau genommen zuerst
einmal nur zwei: Ökologie und
Ökonomie. Und nach einer kleinen
Pause fügt Peter Kogler hinzu, dass
sich die Weltbevölkerung seit sei-
ner Geburt 1959 verdoppelt habe:
Und es ein universeller Begriff sei
und folglich alle Kategorien betref-
fe, die eine Zeitung strukturieren,
vom Wirtschafts- bis zum Kultur-
teil, Politik und Sport natürlich
auch. Passt.

Denn nun können Koglers Amei-
senvölker quer durch alle Ressorts
über den öffentlichen Raum der
Zeitungsseiten krabbeln wie sonst
über Ausstellungswände und Mu-
seumsmauern – dort also, wo Peter
Koglers Kunst üblicherweise statt-
findet. Ein „unendliches Undso-
weiter“ nannte der Kulturphilo-
soph Boris Groys übrigens einmal
Koglers Netzwerke.

Als Motiv und künstlerisches
Studienobjekt entdeckt hatte Kog-
ler die Ameise eher zufällig vor
ziemlich genau dreißig Jahren. Da
saß der junge Künstler bei Freun-

den im Garten und filmte, wie eine
Ameise über eine Zeitung kroch,
war fasziniert von diesem kleinen
Organismus inmitten des Buchsta-
bensalats. „Nicht um Kunst zu ma-
chen. Ich habe damals viele Dinge
aufgenommen, weil ich immer
meine Kamera dabeihatte.“

Andrea Schurian

Kunst reproduzierbar zu machen:
„Das Künstlerbild, bei dem der
Künstler nur aus sich schöpft, die-
se ganzen Vorstellungen vom Ge-
nie, das war mir immer suspekt.
Ich war stets mehr an dem interes-
siert, was von außen kommt und
wie es verarbeitet wird.“

Verarbeitet wird bei Kogler auf
vielerlei Art: im klassischen Bild-
format, raumgreifend, zeichne-
risch, filmisch, mit dem Computer.
Vor allem mit dem Computer: „Er
strahlt aus auf das, was du machst.
Der Computer ist deshalb so attrak-
tiv für mich, weil er faktisch keine
Vorgeschichte in Bezug auf die
Kunstgeschichte hatte. Es war im-
mer klar, dass die nächsten Jahr-
zehnte von diesem Medium domi-

Erfolgreiche
Netzwerke der
Kunst: Nach
der Ausstellung
im Mumok
2008 waren
Peter Koglers
imposante
Arbeiten nun
im Museu
Colecção
Berardo
in Lissabon
zu sehen.
Foto: A. Nascimento

niert sein werden. Keine Erfindung
war, in Bezug auf die Nutzung, so
universell wie der Computer.“

Museum in Progress
Seine wichtigste Entdeckung

machte Peter Kogler vermutlich
1984 auf einer Büromaschinen-
messe, als man für Rechner noch
ganze Kellerabteile brauchte und
lange, ehe die Universität Wien
1990, Sensation!, ans Internet an-
geschlossenwurde: „Dabotmanei-
nen Macintosh als erstes Gerät an,
mit dem man schnell und einfach
Bilder produzieren konnte.“

Der Holzhändler-Sohn aus Inns-
bruck realisierte seine ersten Gale-
rie-Projekte bei Krinzinger und
St. Stephan bereits mit zwanzig.
Von da an ging’s für den Shooting-
Star steil nach oben: New York, Los
Angeles, 1986 Biennale von Vene-
dig, zweimal (1992, 1997) Docu-
menta,Museumsausstellungen auf
der ganzen Welt, Professur in
Wien, nun in München: „Ich hatte
immer das Glück, zur richtigen
Zeit am richtigen Ort zu sein.“

1989 war er jedenfalls gerade in
L.A., als ihn JosefOrtner anrief und
fragte, ob er, neben anderen jungen
Künstlern, für „Museum in Pro-
gress“ regelmäßig eine Seite für
den Standard gestalten wolle. Kog-
ler wollte. Die Zeitung als Museum
der Moderne. Kunstintervention
im Medienraum: Dieses visionäre
Konzept des kürzlich früh verstor-
benen MiP-Gründers soll im
Herbst eine Fortsetzung im
Standard finden.

Und nun kommt auch schon die
Ameise wieder zurück. Von der
Druckmaschine auf die Buchsta-
ben. Zeichen der Information.

Serbiens selbstbewusste Stars Sport Seite 28 Günter Traxler: Eine andere Koalition! Seite 30
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Achtung! Jetzt übernimmt die
Natur das Kommando

Das Stift Admont widmet sich dem Umgang mit Natur

Admont – Die Kultur als Summe
dessen, was der Mensch selbst ge-
staltend hervorbringt, hat die Na-
tur als Quelle künstlerischer Bild-
werke schon lange abgelöst. Nicht
die Beobachtung der Natur, son-
dern eine Flut kulturell übersetzter
und obendrein medial beschleu-
nigter Bilder formen oft die Grund-
lage kreativen Schaffens: Ein Bild
gebiert bereits das nächste.

Und doch lässt sich ein Ausbre-
chen aus diesen Bildprägungen
feststellen: neue Blicke zurück auf
die Natur. Das mag sowohl eine
entschleunigende Gegenreaktion
sein als auch eine Antwort auf Fra-
gen, die sich angesichts des fort-
währenden Raubbaus an der Na-
tur, des Klimawandels und ständig
neuer Ökokatastrophen stellen.

Vor diesem Hintergrund präsen-
tiert sich im Museum des steiri-
schen Stifts Admont die Ausstel-
lung Natur – Die Schöpfung ist nicht
vollendet. Angeknüpft sind Fragen
nach dem Umgang mit einer Natur,
die keine Selbstverständlichkeit
mehr ist. Oder, wie Kurator Micha-
el Braunsteiner ergänzt: „Welche
Rolle wird Natur in Zukunft für
uns spielen – und welche wir für
sie?“

Für die präsentierten Kunstwer-
keheißt das freilichnicht, dasshier

nur mahnend Finger in ökologi-
sche Wunden gelegt werden.
Durchaus spielerisch werden ver-
schiedene Diskussionsstränge an-
gerissen: So schenkt Thomas Bau-
mann dem Besucher angesichts be-
denklich abschmelzender
Polkappen einen kleinen
Eisberg. Hoffentlich. Denn
dafür muss der Eiszapfen in
der Vitrine bis Ausstel-
lungsende noch ein wenig
gedeihen. – Auch in ihrer künst-
lich-künstlerischen Form kommt
Natur also ihrer Rolle als Ort kon-
templativer Versenkung nach.

Christoph Linggs Fotografien
aufgelassener Industrieanlagen,
Kokereien oder Chemiefabriken
haben hingegen einen ernsteren,
dokumentarischen Charakter und
zeigen – etwa vom Gras überwu-
cherteGebäudegerippe –überdeut-
lich üble Hinterlassenschaften der
Menschen. Braunsteiner: Aber
„die Natur holt sich das – hoffent-
lich – wieder zurück.“

Zurückgeholt hat sich die Natur
von Wilhelm Scherübl quasi den
Pinsel: Die faszinierende Struktur
von Eiskristallen lässt ihn nicht
mehr los, seit ihm einmal beim Ma-
len die Aquarellfarbe gefror. Und
auchbeiEdgarLisselübernimmtdie
Natur das Kommando: Bakterien
steuern auf dem Fotopapier den
bildnerischen Prozess. Bis 8. 11.

Anne Katrin Feßler

Peter Kogler: allererste Koopera-
tion von Museum in Progress und
Standard 1989. Foto: Standard
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Lebensmittelketten weltweit. Inzwi-
schen sorgen mehr als 7.000 Bio-Bau-
ern und rund 150 ausgesuchte Partner-
betriebe dafür, dass tagtäglich 1.000
frische Lebensmittel höchster Bio-
Qualität bei MERKUR, BILLA,
SUTTERLÜTY und ADEG in die
Regale kommen. Um den Kunden diese
hohe Qualität auch permanent sichern
zu können, hat REWE International
AG bei den Ja! Natürlich-Produkten
ein eigenes Kontrollsystem eingeführt,
das strenger ist als die gesetzlichen
Richtlinien, denen biologische Lebens-
mittel unterliegen. Bei Eiern, Fleisch
und Erdäpfeln sind für den Kunden
sogar Name und Adresse des Bio-Bau-
ern aufgedruckt. Ein offizielles Bio-
Kontrollzeichen und eine Bio-Prüf-
nummer kennzeichnen die Bio-Lebens-
mittel und machen auch nachvoll-
ziehbar, woher diese kommen. Zu-
sätzlich werden die Ja! Natürlich-
Produkte im Labor auf Rückstände von
Pflanzenschutzmitteln, Lager- und Kon-
servierungsmitteln sowie Zusatzstoffe
analysiert. Und diese Transparenz in der
Herstellung schmeckt man bei Ja!
Natürlich auch. Hochwertige Qualität
bringt den besten Geschmack mit sich

– das wissen die heimischen Bio-Bauern.

Vorrang für Österreich
Am heimischen Markt gilt in allen

Handelsfirmen des Unternehmens ein
spezielles Prinzip: Vorrang für öster-
reichische Produkte. 100 Prozent des
Schweine- und Rindfleisches stammt
aus Österreich – auch alle Eier sind hei-
misch. Und auch Trinkmilch, Brot und
Gebäck kommen fast ausschließlich aus
Österreich. Ausnahmen findet man hier
nur bei Spezialitäten, die logischerweise
aus einer anderen Region kommen.
Und die heimische Landwirtschaft wird
bei REWE International AG auch
eigens beworben – zum Nutzen beider.
Das gilt noch stärker für die Bio-Marke.
In Summe stammen 85 Prozent aller Ja!
Natürlich-Produkte aus Österreich.

Ressourcenschonung für kommende
Generationen

Und was in der Bio-Landwirtschaft
tabu ist – nämlich der Einsatz von Pesti-
ziden – gilt bei REWE International
AG für andere Produkte als Vorbild.
Das Pestizid-Reduktionsprogramm,
das gemeinsam mit der Umweltschutz-
organisation GLOBAL 2000 entwickelt

wurde, wird im gesamten Obst- und
Gemüsebereich der österreichischen
Handelsfirmen zur Qualitätssicherung
eingesetzt. Dabei liegen die Grenz-
werte, deren Einhaltung von GLOBAL
2000 regelmäßig kontrolliert wird,
teilweise deutlich unter jenen der EU-
Gesetze. GLOBAL 2000 Agraringeni-
eure überprüfen die Produktionsstellen
nicht nur vor Ort, sondern arbeiten bei
Bedarf auch gemeinsam mit den Produ-
zenten daran, umweltschonender Obst
und Gemüse zu ziehen. Kurz erwähnt
soll im Rahmen der Ressourcen scho-
nenden Beschaffung auch die nachhal-
tige Fischeinkaufspolitik sein.

Das sind nur einige Beispiele für die
nachhaltigen Maßnahmen der REWE
International AG im Beschaffungs-
wesen, die viel weiter reichen, als man
auf den ersten Blick in den Regalen er-
kennt. „Mit unserem Engagement möch-
ten wir aktiv zum Umwelt- und Klima-
schutz und somit zur Schonung der Res-
sourcen beitragen“, so Werner Wutscher,
Vorstand der REWE International AG.
Mit diesen zahlreichen Maßnahmen ist ge-
sichert, dass ein Streben nach Nachhaltig-
keit kein leeres Schlagwort ist, sondern
auf die folgenden Generationen wirkt.

Rein wirtschaftlich betrachtet gilt der
Leitsatz, Effizienz und Profit zu steigern.
Dies gilt so auch für die REWE Inter-
national AG. Wenn wirtschaftlicher Er-
folg aber mit nachhaltigem Handeln
einhergeht, dann profitieren alle davon:
Erzeuger, Vertreiber, Kunden – Mensch,
Tier und Umwelt. REWE International
AG schafft es mit zahlreichen Maßnah-
men, ökonomische, ökologische und so-
ziale Aspekte in Einklang zu bringen –
und diese selbstauferlegte Verpflichtung
gegenüber den Folge-Generationen ist
wohl einer der entscheidenden Gründe,
warum das Unternehmen mit BILLA,
MERKUR, PENNY, BIPA und ADEG
Marktführer im österreichischen Lebens-
mittel- und Drogeriefachhandel ist.

Nachhaltiges Wachstum
Einer der vielen Eckpfeiler in der

Nachhaltigkeitsstrategie von REWE
International AG ist die Eigenmarke
Ja! Natürlich: Mit dieser erwirtschaf-
tete das Unternehmen 2007 einen
Umsatz von 260 Millionen Euro und
ein Wachstum von 17 Prozent. Rund
12 Prozent des heimischen Lebensmit-
telumsatzes des Unternehmens ist mitt-
lerweile Bio. Und auch 2008 wuchs die
Marke weiter. Grund dafür ist, dass die
Konsumenten der Marke vertrauen und
den Ansatz der Nachhaltigkeit in seiner
Wichtigkeit erkennen. Auch in wirt-
schaftlich schwierigeren Zeiten.

Der Vorstand der REWE Internatio-
nal AG, Werner Wutscher, fasst den
Grundsatz der korrekten Sortiments-
auswahl so zusammen: „Unser nachhal-
tiges Engagement bedeutet, ein breites
Angebot an biologischen, regionalen,
ethisch korrekten und Ressourcen scho-
nenden Waren in unseren Filialen vor-
zufinden“, und beschreibt damit eine
von vier Säulen aus dem Nachhaltig-
keitskonzept der REWE International
AG. In den vier Säulen von Sortiment &
Beschaffung, Umwelt- & Klimaschutz,
MitarbeiterInnen und Gesellschaft sieht
das Unternehmen die Garantie für eine
langfristige Absicherung des eigenen
Unternehmens.

Deshalb startete es 1994 bei MERKUR
und BILLA beispielsweise mit den
ersten biologischen Produkten seine
„Bionierarbeit“ als eine der ersten

Die gute Qualität nachhaltig produzierter Lebensmittel bringt den besten Geschmack mit sich. Foto: REWE International AG

Das Prinzip der Nachhaltigkeit wird bei
REWE Group groß geschrieben

Ein breites nachhaltiges Sortiment im Fokus:
biologische, regionale, ethisch korrekte und Ressourcen schonende Waren

Berlin – Die Bild-Zeitung bringt in
diesen Wochen Kunst unter das
Volk. Zu der Ausstellung 60 Jahre
– 60 Werke, mit der im Berliner Gro-
piusbau des runden Geburtstags
der BRD gedacht wird, bringt das
Blatt seiner Leserschaft täglich ein
Werk nahe – ein Gemälde von Al-
bert Oehlen oder die vier Platten-
spieler, die bei Carsten Nicolai den
bausatz noto ergeben. Die Beschäf-
tigung mit Kunst in einem Medi-
um, das keinen Kulturteil hat, er-
freut nicht nur die Macher der Aus-
stellung, sondern auch den Ener-
gieversorger RWE als Sponsor.

Die vielfachen Zusammenhänge
zwischen Massenmedien, Kunst
und Wirtschaft(skrise) standen fol-
gerichtig im Mittelpunkt einer Dis-
kussion im Gropiusbau, zu der aus
Wien Klaus Albrecht Schröder (Al-
bertina) angereist war, zudem der
Ästhetikprofessor Bazon Brock,
Händler Christoph Graf Douglas
sowie Nikolaus Fest (Chefredakti-
on Bild) und Stephan Muschick,
der bei RWE das Kultursponsoring
verantwortet. Gemeinsam ver-
suchten die Herren, der Krise auf
die Spur zu kommen.

Am einen Ende des langen Ti-
sches saß Brock, der mit Elan auf
eine menschheitsgeschichtliche
Perspektive hinauswollte. Am an-
deren Ende saß Schröder, der klar-
machte, dass von einer „Museums-
krise“ keine Rede sein kann, denn
die Institution sei weiterhin „die
demokratischste Einrichtung“ in
der Kulturöffentlichkeit. Museen
müssen nur mit deutlich weniger
Geld auskommen, weil das Spon-
soring zurückgegangen ist.

Anspruchsvolle Begriffe
Schröders Begriff der Krise lässt

sich also beziffern, während Brock
einen ungleich anspruchsvolleren
Krisenbegriff verfocht: Mit einer
Krise haben wir es immer dann zu
tun, wenn etwas nicht unserem Be-
lieben unterworfen ist. Die ganze
Welt ist damit eigentlich „Krise“.
Sie fordert uns heraus, andere als
„kulturelle“ Antworten zu finden.
„Kulturelle Antworten“ sind für
Brock alle nationalen, regionalen,
ethnischen Letztbegründungen.

Diese Rede von Krise wäre an-
schlussfähig gewesen, nur zogen
sich die anderen Gesprächspartner
zu stark auf ihr jeweiliges Ge-
schäftsfeld zurück. Schröder
sprach konsequent als Museums-
direktor, Fest als Boulevardjourna-
list, Douglas als Verkäufer und Mu-
schick als Manager („Wir wollen
die Diskussionen, zu denen Kunst
führt, im Unternehmen haben.“).

Da das deutsche Grundgesetz für
Energieversorger „Ewigkeitskos-
ten“ vorsieht, hätte hier wieder das
Wort an Brock fallen können. Doch
der war mit seinen Gedanken der
Runde schon voraus.

Kunst, Geldverlust
und andere

Letztbegründungen
„Krisen“-Diskussion

im Berliner Gropius-Bau

Bert Rebhandl

Das Festival Identities präsentiert bis 12. Juni einen
Querschnitt durchs queere Kino – darunter Reportagen

und Spielfilme aus den 50er- und 60er-Jahren, die
von der Veränderbarkeit von Verhältnissen erzählen.

(Un-)Sichtbarkeit im Wien der
50er- und 60er-Jahre“ bestellt war,
kann man hingegen in der aktuel-
len Doku Verliebt, verzopft, verwe-
gen von Katharina Lampert und
Cordula Thym erfahren.

Ein Ineinandergreifen von Poli-
tikmachen und individueller
Selbstermächtigung führt auch
Anna und Edith (1974) vor. Die Ti-
telheldinnen sind Verwaltungsan-
gestellte. Privat haben sie keinen
Kontakt, bis Anna nach einem Ehe-
krach zufällig ihrer Kollegin begeg-
net und diese ihr kurzerhand ein
Zimmer zur Verfügung stellt.

Liebe und Arbeit
Die Wohngemeinschaft hat Be-

stand. Zwischen den beiden Frau-
en entwickelt sich zunächst eine
Freundschaft, parallel zum Kampf
um angemessene Arbeitsbedin-
gungen, der die Kolleginnen aus
der Abteilung einschließt. Allmäh-
lich wird die Bindung zwischen
den beiden Frauen enger, sie stel-
len fest, dass sie auch fürs Bett kei-
nen Mann mehr brauchen. Als sich
der Konflikt am Arbeitsplatz zu-
spitzt, will ihr männlicher Vorge-
setzter die „lesbischen Unruhestif-
terinnen“ beruflich diskreditieren.

Utopien von früher

Wien – Zwei junge Männer, die ein
Paar sind, machen Ferien. Rücken-
wind (2009), der zweite Spielfilm
des deutschen Regisseurs Jan Krü-
ger, folgt seinen Protagonisten ins
Berliner Hinterland, verliert sie
fast in weiten Panoramen, bringt
sie mit einer Frau und ihrem halb-
wüchsigen Sohn zusammen – man
faulenzt sich durch den Sommer,
Irritationen erwachsen hauptsäch-
lich auf der Beziehungsebene.

Menschen, die bereits über ein
paar Jahre mehr Lebenserfahrung
verfügen, erinnern sich an Zeiten,
in denen eine vergleichbare Reali-
tät kaum denkbar schien. Before
Stonewall (1984) heißt die Doku-
mentation von Greta Schiller und
Robbie Rosenberg. Sie rekonstru-
iert die Vorgeschichte der US-
Schwulen- und Lesbenbewegung,
als deren Initialmoment der 27.
Juni 1969 gilt, an dem die Gäste der

New Yorker Bar Stonewall Inn we-
gen fortgesetzter Polizeischikanen
auf die Barrikaden gingen.

40 Jahre nach Stonewall, im Jahr,
in dem Sean Penn für seine Verkör-
perung von Harvey Milk einen Os-
car erhielt, begeht Identities sein
fünfzehnjähriges Bestehen. Das
Wiener Queer-Film-Festival bringt
neben Milk rund 110 weitere Bei-
träge in drei Wiener Kinos: Aktuel-
le Lang- und Kurz-, Spiel-, Doku-
mentar- oder Experimentalfilme
thematisieren Lebenszusammen-
hänge von Lesben, Schwulen und
transidentischen Menschen und
queren unterschiedlichste Genres.

Identities zeigt diesmal unter an-
derem Reportagen und Spielfilme
aus den 60er- und 70er-Jahren: den
preisgekrönten italienischen Im-
macolata e Concetta etwa, ein Ei-
fersuchtsdrama, das sich vor dem
nüchternen Hintergrund einer so-
zialrealistischen Erzählung an-
bahnt. Wie es um die „lesbische

Isabella Reicher

Vom ZDF anlässlich des „Jahrs
der Frau“ 1975 produziert, ge-
schrieben von Cristina Perincioli
und Cäcilia Rentmeister und von
Nurit Aviv in gelassene Kamera-
sequenzen übertragen, entwickelt
Anna und Edith seine Erzählung
entlang von exemplarischen Situa-
tionen. Der Film bekommt dadurch
einen leicht didaktischen Charak-
ter. Aber nicht nur sein Optimis-
mus bezüglich der Veränderbar-
keit der Verhältnisse macht ihn un-
bedingt sehenswert, ja utopisch.

Faulenzen, einen Sommer lang: Eric Golub (vorn) und seine neuen
Freunde in Jan Krügers Spielfilm „Rückenwind“. Foto: Salzgeber
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Wien – Die Lösung zum Ener-
gieproblem liegt in einer Tie-
fe zwischen 2900 und 5100
Kilometern, ist flüssig und
hat eine Temperatur von cir-
ca 2900 Grad Celsius. John
Ohneangst träumt davon, die
unendlichen Energien, die
unser Planet birgt, auch
„ausschöpfen“ zu können.

Ohneangst, einer der
Helden in Linda Bil-
das Comics Die golde-
ne Welt, schwebt vor,
mittels Magmaboh-
rungen zu jenen Höllentem-
peraturen im äußeren Erd-
kern vorzudringen. Auch
kosmische Elektrospannung
und Meeresströmungen will
der junge, langhaarige Physi-
ker (Harvard-Absolvent) mit

Motorrad-Faible zur
Stromgewinnung
nutzen und in seinem
Unternehmen „Alter-
native Powers Unli-

mited“ vermarkten. Visionär
auch die pflanzenbesin-
gende, smarte Gwendolyn
„Granny“ Smith. Die setzt ih-
ren grünen Daumen gewinn-
bringend in der Pharma-
Branche ein.

Bildas „ökologische“ Pro-
tagonisten sind aber keine
Reaktion auf Zeitgeist oder
den fürs Filmbiz festgestell-
ten Hipness-Faktor (siehe Ar-
tikel oben), stellt die Künst-
lerin fest, sondern durch das
Thema ihres, den Kapitalis-
mus als Idee hinterfragen-
den Comics, bedingt: Um die
alleinige Erbschaft eines rie-
sigen Vermögens anzutre-
ten, müssen sieben Personen
versuchen, aus 100.000 Dol-
lar Startkapital den höchsten
Gewinn zu schlagen: „Die
dargestellten Unternehmen
decken eher verschiedene
Fragestellungen im wirt-
schaftlichen Spektrum ab.
Energie und Landwirtschaft
als Kernpunkte jeder Pro-
duktion.“ Im Spiel ums Erbe
bleibt es aber auch nicht aus,
dass die Helden der Golde-
nen Welt brüchig werden,
ihre hehren Ziele verraten.
Kein fiktives Szenario, son-
dern im Grunde sehr real.

der StandardWebtipp:
www.thegoldenworld.com

In der (Erd-)Mitte liegt die Kraft
John Ohneangsts Energievisionen und Granny Smiths grüner Daumen

Anne Katrin Feßler

Visionär mit Vorliebe für schnelle Motorräder: John
Ohneangstwill die drängendenEnergiefragen lösen. F.: Bilda

Das grüne Hollywood lockt: Während immer mehr
US-Stars ein ökologiefreundliches Leben propagieren,
warnen aktuelle Sciencefiction-Filme mit drastischen

Bildern vor den Folgen der Umweltzerstörung.

frühen 1970er-Jahre datieren, als
Themen wie Überbevölkerung,
Hungersnot und Umweltver-
schmutzung in das Bewusstsein
der Bevölkerung drangen. Richard
Fleischers Klassiker Soylent Green
(2022 – die überleben wollen ...,
1973) entwirft ein New York, das
aus allen Nähten platzt und in dem
Natur nur noch als schwache Erin-
nerung der Ältesten existiert.

Die Handlung ist hier noch deut-
lich an die unternehmenskritische
Tonart der Zeit angepasst. Charl-
ton Heston deckt die Hintergründe
eines Lebensmittelskandals auf. In
der Konkretion liegt wohl auch der

Die grünen Freunde aus dem Weltall

Wien – „Ich bin ein Freund der
Erde.“ So antwortet der außerirdi-
sche Botschafter im Remake des
Sciencefiction-Klassikers The Day
the Earth Stood Still auf die Frage,
warum er überhaupt auf den blau-
en Planeten gekommen sei. Wer
nun daraus schließt, Klaatu sei
auch ein Freund der Menschheit,
hat die Rechnung ohne den Wirt
gemacht: Wir haben uns die Erde
schließlich nur geborgt.

Klaatu ist eines jener wie-
der gehäufter anzu-
treffenden Kontrollorgane
„from outer space“, die dem
ökologischen Wirken des
Menschen ein schlechtes Zeugnis
ausstellen – und die Spezies des-
halb mit einer metallenen Heu-
schreckenplage auch kurzerhand
auslöscht. Apokalyptische Stim-
mung machte sich auch in Knowing
breit: Nicolas Cage muss als Natur-
wissenschafter schmerzhaft erken-
nen, dass alles Unheil auf ein noch
größeres verweist. Den Untergang
haben wir in diesem Fall nicht di-
rekt verschuldet – Erderwärmung
ist hier Teil eines göttlichen Plans.

Diese thematische Häufung ist
durchaus bemerkenswert: Grüne
Themen sind in Hollywoods
gegenwärtigen Zukunftsvisionen
wieder gefragt. Öko-Botschafter
wie Al Gore haben Umweltthemen
zu einem gewissen Hipness-Faktor
verholfen, an dem jetzt auch die
Populärkultur teilhaben will. Film-
stars werben für ein bewussteres
Konsumverhalten: Am Cover des
amerikanischen Vanity Fair posier-
ten Stars wie George Clooney und

Julia Roberts in grünem An-
zug respektive mit Blätter-
kranz. Und einen Toyota
Prius zu fahren, das gehört
in Hollywood ohnehin
längst zur Vorlebepflicht.

Im Kino werden die ökologi-
schen Botschaften allerdings mit
mehr messianischem Nachdruck
aufbereitet. In The Happening ver-
weigern die Bäume plötzlich ihren
Dienst, statt frischer Luft liefern sie
giftige Stoffe, die Menschen in den
Selbstmord treiben. Das Menetekel
geht ohne aufwändige Spezialef-
fekte einher, unmissverständlich
bleibt es aber.

Das erste ökologische Erwachen
der Filmindustrie lässt sich auf die

Dominik Kamalzadeh

größte Unterschied zur Gegenwart:
Wo die Sündenböcke früher klar
auszumachen waren, wird nun-
mehr die Menschheit als Ganzes in
die Pflicht genommen: Bekehrung
statt Aufklärung. Ende 2009 wird
James Camerons Avatar, in völlig
neuer 3-D-Technik gedreht, dem
weitere Facetten hinzufügen: Da
wird ein ferner Planet von Men-
schen und ihren Avataren, also vir-
tuellen Platzhaltern, ausgebeutet,
weil die Erde zugrunde gerichtet
wurde. Die Globalisierung wieder-
holt sich auf galaktischer Ebene.
Doch diesmal schlagen die Ausge-
beuteten mit aller Härte zurück.

Ein Freund der Erde, kein Freund des Menschen: Keanu Reeves im Re-
make des Klassikers „The Day the Earth Stood Still“. Foto: Reuters
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Öko-Science-
fiction anno
1973: Charlton
Heston und
Edward G.
Robinson in
„Soylent
Green“. F.: Archiv
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Bangkok – Quentin Tarantino hatte
ihn für sein hybrides Samurai-Ra-
chedrama Kill Bill wiederentdeckt:
Er war begeistert von der stoischen
Aura des US-Schauspielers David
Carradine, der in den 70er-Jahren
mit der Martial-Arts-Fernsehserie
Kung Fu berühmt geworden war.
1936 als Sohn des Schauspielers
John Carradine in Hollywood gebo-
ren, war sein Weg gewissermaßen
vorgezeichnet: Wie seine Brüder
Bruce, Keith und Robert zog es ihn
zum Film. Carradine studierte Dra-
ma in San Francisco, spielte im TV
(Shane) und im Kino – unter ande-
rem bei Martin Scorsese (Boxcar
Bertha) und Ingmar Bergman (Das
Schlangenei).

Am Donnerstag ist David Carra-
dine in einem Hotel in Bangkok tot
aufgefunden worden. Wie die Zei-
tung The Nation meldete, habe sich
der Schauspieler in seinem Zim-
mer erhängt. Mit Rücksicht auf
Carradines Familie würden zu-
nächst keine weiteren Einzelhei-
ten bekanntgegeben.

David
Carradine
1936–2009

US-Schauspieler wurde tot
im Hotel aufgefunden

Dominik Kamalzadeh

David
Carradine
feierte 2004
mit „Kill
Bill“ ein
Comeback.
Foto: AP

ie Albertina hat sich erst-
mals 1919 radikal verän-
dertalsdieerzherzogliche

Sammlung verstaatlicht und die
fürstliche Vergangenheit des Pa-
lais´ gelöscht wurde.
Den jüngsten Wendepunkt stellt
die im Jahr 2000 begonnene Ge-
neralsanierung des Palais´ dar.
Die habsburgischen Prunkräu-
me wurden restauriert und mit
Originalmöbeln ausgestattet, die
Albertina von 2000 auf 20.000
Quadratmeter vergrößert. Der
dynamische Keil des weit aus-
greifenden Flugdaches von Hans
Hollein macht die inneren Um-
wälzungen außen sichtbar. Die
von Beginn an geplante Samm-
lungserweiterung wurde schließ-
lich mit der Übernahme der
Sammlung Batliner Wirklichkeit
und bereichert die Albertina auf
einzigartigeWeise.

Die auf zwei Geschossen ausge-
breitete Geschichte der Malerei
von1880bisheuteerzähltvonden
rivalisierendenIsmenderModer-
ne. Die im Wettstreit stehenden
Bewegungen folgen atemlos auf-
einander: vom Impressionismus
und Pointillismus über Expressi-
onismus und Konstruktivismus

René Magritte
Die verwunschene Gegend, 1953
Öl auf Leinwand, Albertina, Wien – Sammlung
Batliner © VBK, Wien 2009
Foto: © Fotostudio Heinz Preute, Vaduz

Eine Geschichte der Malerei
DIE NEUE SCHAUSAMMLUNGDER ALBERTINA

bis zum Surrealismus. Der Wi-
derspruch wird zum Motor der
Kunstentwicklung. Berufen sich
Monet, Renoir und Degas auf die
Autorität des Sehens, so wider-
sprechen dem die Fauvisten um
Matisse und die Expressionisten
um Nolde und Kandinsky mit
dem Verweis auf die subjektive
Macht desKünstlers undbefreien
sich vom Diktat der Naturnach-
ahmung.Mitbilderstürmerischer
Energie distanziert sich jede Be-
wegungvonder vorhergehenden.
Auf den Primitivismus, der sich

von den Werken außereuropäi-
scher Völker und der Volkskunst
inspirieren lässt, antwortet Ma-
lewitsch mit der ungegenständ-
lichen Konstruktion des Bildes.
Der Rationalität des Bauhauses
steht die Traumwelt des Surre-
alismus von Miró bis Magritte
gegenüber.

Nur zwei Künstler stehen in die-
ser neuen Gemäldesammlung
der Albertina wie ein erratischer
Block: Paul Klee, von dem die Al-
bertina dank Carl Djerassi sowie
Eva und Mathias Forberg heute
140Werkebesitzt; sowiePabloPi-
casso,dermitzehnGemäldenvon
der Blauen Periode bis zum Spät-
werk daran erinnert, dass die Ge-
genwart bereits mit der Moderne
vorüber100Jahrenbegonnenhat.

BEZAHLTE ANZEIGE

Museen unterliegen einer andauernden Veränderung: die Ehrfurcht einflößende Architektur weicht
unter dem gesellschaftlichemDruck dem schwellenlosen Zweckbau; neue Kunstformen erzwingen
neue Präsentationsweisen; mit dem Filmmutiert derWhite Cube desMuseums zur Black Box; auch
der Bedeutungsverlust von Kunstgattungen führt zu tiefgreifendenVeränderungen vonMuseen.

D

KLAUS ALBRECHT SCHRÖDER

Pablo Picasso, Mittelmeerlandschaft, 1952
Öl auf Isorel; Albertina, Wien – Sammlung Batliner © Succession Picasso/VBK, Wien 2009
Foto: © Fotostudio Heinz Preute, Vaduz
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steigen sie wieder. Luftforscher
Wang Gengchen von der Akademie
für Wissenschaften fordert, alle
Dachterrassen zu begrünen. 70
Millionen Quadratmeter Gärten
könnten gepflanzt werden. Schon
ein Drittel davon würde die Luft-
werte verbessern wie 27 neue städ-
tische Großparks. Peking
müsse auch die schlimms-
ten Luftverschmutzer aus
dem Verkehr ziehen, statt
sie wie schon während der
Spiele nur aus der Innen-
stadt zu verbannen. 300.000 Fahr-
zeuge fahren mit gelben statt grü-
nen Umweltplaketten und verur-
sachen 50 Prozent aller Abgase.

Am Geld lag es nicht, dass von
den Spielen so wenig für die Um-
welt bleibt. Peking butterte in sei-
ne Runderneuerung 42 Milliarden
Dollar, fast dreimal so viel, wie

Sanlitun-Gasse. Er meint das von
den Schweizer Architekten Herzog
& deMeuron erbaute Nationalsta-
dion für 91.000 Zuseher, das der
Volksmund „Vogelnest“ nennt,
und die futuristische Schwimm-
halle, den „Wasserwürfel“. Die
Bauwerke sind die sichtbarste Hin-
terlassenschaft der Spiele und Pu-
blikumsmagneten. Bis dato wurde
das Vogelnest von mehr als 3,5 Mil-
lionen Besuchern bestaunt, die 210
Millionen Yuan (23 Mio. Euro) für
Tickets und Souvenirs ausgaben.
2,3 Millionen besuchten den Was-
serwürfel, was 80 Millionen Yuan
hereinspülte.

Doch mit der Nachnutzung tun
sich beide Kultstätten gleich
schwer. Das Vogelnest zeigte bis-
her Musikshows und will Gastge-
ber für ein Autorennen und für den
italienischen Supercup mit dem

Athen 2004 ausgegeben hatte. Ab-
gesehen von neuen Klärwerken,
Mülldeponien, mehr Fernwärme
und Gas (statt Kohlekraftwerken),
floss das meiste Geld in die Infra-
struktur. In U-Bahnen, Flughäfen,
Bahnhöfe und Autostraßen wurde
investiert. Chinas Hauptstadt ist

dank Olympia moderner
geworden. Mit hunderten
Prachtbauten (allein mehr
als sechzig Fünfsterne-
hotels) und überdimensio-
nierten Stadien glänzt sie

nach außen. Doch wie anderen
Olympiastädten machen auch Pe-
king mangelnde Auslastung und
Nachnutzung zu schaffen.

Von 31 Olympia-Stadien baute
die Stadt zwanzig neu, elf ließ sie
komplett renovieren. „Wir haben
jetzt zwei Wahrzeichen“ sagt stolz
Fahrradreparateur Wang in der
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Die Olympischen Spiele 2008 sollten
Peking auf Dauer bessere Luft bringen.

Davon blieb wenig, täglich werden mehr
als tausend neue Pkws zugelassen. Die
Stadien mühen sich um Nachnutzung.

Wonach in Peking kein Hahn mehr kräht

„Fünf zu null“. Die Zahlen im blau-
en Kästchen auf der Titelseite der
Pekinger Fazhi-Abendzeitung am
Montag zeigen nicht das Ergebnis
des Fußballspiels vom Wochenen-
de an. Die beiden Ziffern beziehen
sich auf die Nummernschilder Pe-
kinger Autos. Wagen mit Endziffer
„5“ oder „0“ dürfen am Dienstag
nicht fahren. Pekings Behörden le-
gen so mit zwei täglich neuen Zah-
len jeden fünften Pkw still.

Die Zwangsmaßnahme zur Aus-
dünnung des Chaosverkehrs, für
den 3,6 Millionen Autos zugelas-
sen sind, ist ein Überbleibsel der
Olympischen Sommerspiele 2008.
Damals, im August, hatte täglich
abwechselnd jedes zweite Auto
Fahrverbot, um Pekings notorisch
schlechte Luft aufzubessern. Zu-
dem wurden Baustellen geschlos-
sen, hunderte Fabriken stillgelegt
und Millionen Bäume gepflanzt.
Die Kraftanstrengung zahlte sich
riechbar aus.

Neun Monate später, so stellte
die Wissenschaftszeitung Beijing
Kejibao fest, ist fast wieder alles
beim Alten. Baustellen und Fabri-
ken blasen Dreck und Staub in die
Luft. Zwar hat Peking seine Abgas-
normen verschärft, aber täglich
werden mehr als tausend neue Pkws
zugelassen. 2007 lagen die Abgas-,
Staub- und Partikelwerte der Luft
47 Prozent über Chinas Normmaß.
Sie sanken im Olympiajahr ab, nun

Johnny Erling aus Peking

Das
Vogelnest
ist zu einem
Wahrzeichen
Pekings
geworden.
Es liegt
im Norden
der Stadt
und sehr oft
im Smog.
Foto: Reuters/Lee

Finalspiel Inter gegen Lazio im Au-
gust werden. Ein Spektakel plant
auch Starregisseur Zhang Yimou,
der 2008 im Vogelnest die Eröff-
nungsgala der Spiele inszenierte.
Er führt am 6. und 7. Oktober Puc-
cinis Turandot mit 3000 Mitwir-
kenden auf.

Alle Pekinger Sportstadien wer-
den derzeit zu Einkaufs- und Frei-
zeitparadiesen oder Megaveranstal-
tungsorten umgebaut. Die Stadt-
führung hat als Motto vorgegeben,
Peking zur „Tiyu Zhidu“, zur
Hauptstadt des Sports zu machen.
Sonderlich originell oder gar um-
weltpolitisch nachhaltig ist es
nicht, was als olympisches Erbe
bleibt. Kein Hahn kräht mehr da-
nach, dass Peking einst angetreten
war, die „besten Spiele aller Zei-
ten“ zu inszenieren und auf Dauer
für bessere Luft zu sorgen.

Wien – Das Organisationsko-
mitee der Olympischen und
Paralympischen Winterspie-
le 2010 (Vanoc) verspricht,
was weltweit gerne verspro-
chen wird, nämlich
besonders umwelt-
verträgliche Veran-
staltungen. Wie grün
die Spiele tatsächlich
ausfallen, wird vom
12. bis zum 28. Februar bzw.
vom 12. bis 21. März zu be-
obachten sein.

Die Pläne sind schön. Von
Energieeffizienz der Sport-
stätten und der Olympi-
schen Dörfer in Vancouver
und im 110 Kilometer ent-
fernten Whistler Mountain,
wo das Gros der Bewerbe
stattfinden wird, ist die Re-

de. Auf dem British Colum-
bia Highway sollen emissi-
onsfreie, mit Brennstoffzel-
len betriebene Shuttle-Busse
verkehren.

Vancouver, das sich 2003
und in Prag bei der Vergabe

gegen Salzburg und
Pyeongchang (Südko-
rea) durchgesetzt hat,
verspricht schlicht
klimaneutrale Spiele.
300.000 Tonnen CO2

sind einzusparen.
Österreich, das bei Olym-

pia traditionell mit einem
eigenen Haus vertreten ist,
liefert diesmal einen Denk-
anstoß hinsichtlich Energie-
effizienz und bringt das Haus
von daheim mit. Schließlich
geht der Europäer (verbraucht
im Schnitt 6000 Watt) deut-
lich sparsamer mit Energie

um als der Nordamerikaner
(11.000 Watt). Die Austrian
Passive House Group (APG)
fertigt derzeit in Alber-
schwende (Vorarlberg) aus
heimischem Holz das zwei-
stöckige, insgesamt 260 Qua-
dratmeter große Österreich-
Haus, welches in Whistler
Mountain aufgestellt und
nach den Spielen den Sport-
vereinen der Gemeinde über-
geben wird.

Ein Container mit den Bo-
denplatten ist schon mit dem
Schiff unterwegs, die restli-
chen neun werden Anfang
Juli übers Meer nach Kanada
verfrachtet. „Das Projekt kos-
tet uns ein Vermögen, rund
eine Million Euro“, sagt Rein-
hard Weiss, Sprecher der
APG, die aus zwei Vorarlber-
ger und einem Tiroler Unter-
nehmen besteht.

Das Passivhaus verbraucht
rund 15 Kilowattstunden pro
Quadratmeter, ein Niedrig-
energiehaus kommt auf 55,
das gemeine nordamerikani-
sche Einfamilienhaus, das
nicht selten mittels Klima-
anlage geheizt wird, ver-
schlingt bis zu 320 Kilowatt-
stunden pro Quadratmeter.

In Europa stehen mittler-
weile 17.000 Passivhäuser
(4700 in Österreich), in
Nordamerika, Hoffungs-
markt der APG, sind es
Schätzungen zufolge maxi-
mal 50.

Das Österreich-Haus ist
nicht nur des Transports we-
gen außerordentlich teuer.
Wegen der geologischen Ver-
hältnisse in Whistler muss
es außerdem erdbebensicher
gebaut sein. Zudem wird das
Holz begast – damit sich nur
ja kein Vorarlberger Käfer in
Kanada einschmuggelt.

Ein Passivhaus fährt übers Meer
Österreichs Beitrag zu den grünen Winterspielen 2010 in Vancouver

Benno Zelsacher

Gregor Schlierenzauer fliegt über Whistler. Bei Olympia
soll die Luft quasi sauberer als rein sein. Foto: APA/Fohringer
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Weltsicht in Deutschland und
Österreich. Der Rest der Welt
staunt schmunzelnd über austro-
germanische Sonderwege und
umarmt den Fortschritt.

In den besseren Vierteln der
Städte zwischen Bio-Bäcker, Feng-
Shui-Kurs, Homöopathen und
Anti-Mobilfunk-Initiative hat sich
das grüne Denken festgesetzt. Die
erste Generation, die in Frieden,
Freiheit und Wohlstand aufge-
wachsen ist, sucht nach immer
neuen Weltuntergängen, damit ihr
saturiertes Leben etwas Dramatik
erhält. Nachdem man die Mensch-
heit vor dem Genmais gerettet hat,
blättert man noch ein bisschen im
Manufactum-Katalog. Fortschritt,
nein danke!

Seit einigen Jahren versuchen
sich die Grün-Parteien zu erneu-

ern, indem sie andere The-
menfelder in der Vorder-
grund rückten: Bürgerrech-
te, Außenpolitik, Minder-
heitenschutz, Migration.
Der Umweltschutz wurde

immer mehr zum ritualisierten
Glaubensbekenntnis. Doch für
eine liberale Bürgerrechtspolitik
benötigt man auf Dauer keine Grü-
nen. Sie müssen sich in ihrem
Kernbereich erneuern, um nicht
überflüssig zu werden.

Ein neues ökologisches Denken
müsste Abschied nehmen vom
Früher-war-alles-besser-Paradig-
ma. Umweltprobleme wird es auch
übermorgen noch geben. Manch-
mal entstehen sie aus der Lösung
von früheren Umweltproblemen.
Aber es wird immer unglaubwür-
diger, ihnen nur mit ritueller Nein-
danke-Rhetorik zu begegnen. Um-
weltschutz sollte sich nicht an
Angstgefühlen, sondern an wis-
senschaftlichen Erkenntnissen ori-
entieren. Das heißt auch, einmal
über die ökologischen Vorteile der
grünen Gentechik nachdenken zu
dürfen oder zur Kenntnis zu neh-
men, dass die Atomkrafttechnik
nicht stehengeblieben ist.

Doch die Grün-Funktionäre ha-
ben kein Interesse an Lösungen.
Sie leben viel besser von den Pro-
blemen. Dabei gibt es durchaus ein
Vorbild in der Vor-Gründerzeit der
Öko-Fraktion, das zeigt, dass man
grüne Themen auch nach vorn ge-
richtet anpacken kann: Die SPD
führte Anfang der 60er-Jahre eine
Wahlkampagne unter dem Slogan
„Blauer Himmel über der Ruhr“.
Willy Brandt sprach von der „Ver-
besserung der Lebensqualität“.
Umweltschutz ist Fortschritt, hieß
die Botschaft. Leider ist das – zu-
mindest in der Bundesrepublik – in
Vergessenheit geraten.

*Michael Miersch (Jg. 1956),
Publizist und Dokumentarfilmer,
schrieb zusammen mit Dirk
Maxeiner mehrere Bestseller zu
Polit- und Umweltthemen („Lexi-
kon der Öko-Irrtümer“, „Das
Mephisto-Prinzip“), lebt in Berlin.

Das Erbe der Ökopaxe

Was sind die Grünen? Eine
liberale Partei, sagen man-
che. Sie seien links, be-

haupten andere. Eine Partei von
liebenswerten Spinnern und krea-
tiven Köpfen? Oder zutiefst bürger-
lich? Wahrscheinlich alles zusam-
men. Aber in erster Linie sind sie
ein Generationenprojekt. Sie re-
präsentieren ein Milieu, das in den
späten 70er-Jahren herangewach-
sen ist und in den Achtzigern zur
Massenbewegung wurde: die Ge-
neration Angst.

Die Grünen bewirtschaften ein
Lebensgefühl. Heute kämpfen sie
gegen grüne Gentechnik und im-
mer noch gegen Atomkraft. In der
Zwischenzeit auch gegen Straßen-
ausbau, Kohlekraftwerke, Compu-
ter, PET-Flaschen, Mobiltelefone,
Stammzellenforschung, Flughä-
fen, PVC-Fensterrahmen, medizi-
nische Gentechnik, ICE-Trassen
und eigentlich jede neue Technolo-
gie außer Windrädern und Solaran-
lagen. Alles soll schön bleiben, wie
es ist, lautet ihre Botschaft. Keine
Experimente! Ein zutiefst konser-
vatives Programm – auch wenn es,

wie derzeit in Österreich, als „Vor-
wärts“-Strategie etikettiert wird.

Als Reflex auf die Luft- und Ge-
wässerverschmutzung, die Che-
miekatastrophen und Atomunfälle
der 70er- und 80er-Jahre waren
Technikfeindlichkeit und der Fort-
schrittspessimismus der Grünen
durchaus verständlich. Doch je
sauberer Luft und Wasser wurden,
je mehr Tierarten zurückkehrten,
je mehr Giftstoffe aus dem Verkehr
gezogen wurden, je mehr
Naturschutzgebiete es gab
und je stärker die Waldflä-
che wuchs, desto klarer
wandelte sich die berech-
tigte Kritik zur Ideologie.
Der Umwelt ging es besser, doch
die Untergangsszenarien wurden
immer apokalyptischer. Um si-
cherzugehen, dass die Realität
nicht wieder stört, rettet man jetzt
das Klima in 200 Jahren. Die Grü-
nen schafften es nie, ein konstruk-
tives ökologisches Denken zu ent-
wickeln. Sie bleiben lieber beim
Angstmachen. Durch immer mehr
Vorschriften und Regulierungen
wollen sie eine risikofreie Zukunft
festschreiben. Höchst erfolgreich
verbreiteten sie ihre statische

Michael Miersch*

Umweltschutz zwischen Apokalypse und
Manufactum-Katalog, oder: Warum die
Grünen auf dem besten Weg sind, sich
selbst überflüssig zu machen. – Kleine

Polemik gegen den Konservativismus der
Ökologie-Bewegung. Foto: Maxeiner
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Waagrecht: 6Kerker, aus dem ich von dannen chritt 7 Er-
hellende Beschwerde: „Herr Ober, das ist doch keinMok-
ka! / Milch stört an ihm die Farbe –“ 9 Das Ungeheuer ist
natierlich besonders gut 10 Willst du ein deutsches Sa-
ckerl für dein Eis? (Mz) 11 Als Resultat der verschärften
Steppvisite war das Land am Boden zerstört 13 Daraus
Schloss der Kaiser eine wunderhübsche Wasserstell für
Wien 17DieGrimassenware ist demFrechdachsewie aus
demGesicht geschnitten 18Erscheint sie amMondgebo-
gen, fühlst du dich gebolgen 19 Das Goldene wirkt wid-
dersinnig, seit er aus 6 waagrecht weg ist 20 Über den
sauer-basischenZustandderWiesekönnensichDresche-
rInnen in Stehsätzen unterhalten
Senkrecht: 1 Fulda werra schon ein guter Tipp, um fluss-
endlich ihr Raturell zu erkennen 2Wie sage ich, wenn ich
imFernsehenaufeinenhoarlosenKopfstarre?3Dumusst
dich am Riemen reißen, dann kannst du durch stürmi-
sches Schlängeln Hindernisse bewältigen 4 Aus einem
Stück Brennholz lassen sich mehrere Tische fertigen 5
Dem Krach nach zu schließen, bezeichnet sie ein zünfti-
gesBeinkleid8BockigwieeinKaviarrlieferant? 12ObSo-
pran, ob Socken, so fährt dir der (Farb-)Ton schräg in Aug
und Ohr 14 DieGruppe der Dorfbewohner sorgt in Südti-
rol für Bergeisterung? 15 Der mannheimliche Mündige
lässt sich auf einen Kollegen von 1 senkrecht um-ackern
16 Na zauberhaft: Ihr Schuss trifft dich ins Kreuz (Mz)

Rätselauflösung Nr. 6181 vom 4. Juni 2009:
W:7LENZ8ORCHIDEE9FERNSEHER 10NUR 12STEREO
13ZANDER 15ANSELM 17SUEHNE 18TOR20EICHBLATT
22GENERELL23SEIMS:1BEDEUTEN2SZENARIEN3BO-
LERO 4 SCHERZ 5 MIT 6 ZEBU 11 UNTERLASS 14 EIN-
STEIN 16 MEINEN 17 SCHULD 19 OMEN 21 GEL

Fortschritt, nein danke? – Parteivorsitzende Eva Glawischnig bei
einerWahlveranstaltung zur „Vorwärts“-Strategie derGrünen. Foto: APA
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Tag Es lebe der Schrott!
Plädoyer für die Ausweitung der Umweltprämie

Als Fußgänger freut es mich
ganz besonders, dass es dem
Autohandel wieder besser

geht, weil der Neuwagen-Verkauf
zweistellige Zuwachsraten hat.
Denn selbst ein Verkehrsrowdy
passt auf ein neues Auto mehr auf
als auf einen Schrottkübel, weil er
keine Delle in der Metallic-Lackie-
rung mag – und sei’s auch nur von
einem Fußgänger. Auch Arbeits-
plätze werden dadurch gesichert,
zumindest jene im Kuratorium für
Verkehrssicherheit und
im Bundesamt für Fein-
staub-Messung.

Auch Möbelhäuser ha-
ben den wirtschaftlichen
Wert der Wegwerf-Kultur
erkannt und bieten defti-
ge Preisnachlässe beim
Kauf einer neuen Bett-
statt, wenn man aus der
alten Kleinholz macht,
bevor sie unter der Wucht
der Frühlingsgefühle zu-
sammenbricht. Auch in
dieser Branche ist von ei-
ner „Verschrottungsprämie“ die
Rede – ein Begriff, aus dem endlich
klar hervorgeht, dass der Eichen-
schrank aus allem Möglichen be-
steht, nur nicht aus Holz.

Man sollte dieses Prinzip der
Wirtschaftsförderung in unserer
von Krisen geschüttelten Zeit kon-
sequent anwenden. Auch den Dru-
ckereien geht es schlecht. Dabei
sind sie die Einzigen, neben den
Buchvertretern, die noch an der
Literatur verdienen. Es wäre aus
mehreren Gründen empfehlens-
wert, eine Verschrottungsprämie
für Bücher anzudenken. Die Um-
sätze des Buchhandels würden

sprunghaft ansteigen, wenn jeder,
der ein Buch besitzt, das älter als
fünf Jahre ist, dieses in eigens da-
für aufgestellten Altpapiercontai-
nern entsorgt und sich ein neues
kauft, wofür der Buchhandel eine
stattliche staatliche Prämie erhält.
Dies würde auch zur geistigen
Durchlüftung miefiger Bibliothe-
ken führen. Weg mit den intellek-
tuelle Energie vergeudenden, düs-
teren Schriften eines Sartre oder
Camus! In den Reißwolf mit den
Wälzern von Marx und Adorno,
welche den klaren Geist der freien

Marktwirtschaft verpes-
ten! Auf den Kompost-
haufen mit den morali-
schen Drogen von Rim-
baud, Novalis und Bau-
delaire, welche die Seele
trunken machen! Und ab
in den Sondermüll mit
der Suizid-Literatur von
Goethe bis Hemingway!

Eine neue Generation
von Autoren und Lesern
wird heranwachsen, de-
nen der Kopf nicht mehr,
schwer von schwülstigen

Theorien, müde aufs Kinn sinkt,
sondern die erfüllt von schadstoff-
armen Gedanken geistige Höhen-
flüge erleben.

Auch die Politiker selbst werden
sich das Prinzip der Umweltprä-
mie zu eigen machen. Die Bezüge
jener Parlamentarier sollten erhöht
werden, die unter notarieller Auf-
sicht ihre veralteten Gesetzes-Ent-
würfe verheizen. Vielleicht wird
die Demokratie dann wieder zu ei-
ner erneuerbaren Energieform.

*Günther Schatzdorfer (57),
Schriftsteller und Maler, lebt in
Wien und Duino bei Triest.

Günther Schatzdorfer*

Schatzdorfer:
schadstoffarm

denken,
krisenadäquat

handeln. F.: Archiv

GÜNTER TRAXLER

Eine andere Koalition!
Ein EU-Wahl-
kampf, bei
dem es zu al-
lerletzt um Eu-
ropa ging, ist
vorbei, ge-
schlagen sind
die Bürgerin-
nen und Bür-
ger, detto die

politische Vernunft, wenn er
annähernd so ausgeht, wie die
Meinungsforscher meinen.

An seinem Beginn stand der
unselige Unterwerfungsbrief
der SPÖ-Spitze unter das Dik-
tat von Onkel Hans, an seinem
Ende steht ein News-Cover, auf
dem Martin Graf und H.-C.
Strache, präsentiert in der Rol-
le von Hermann Göring und
Adolf Hitler, aufgefordert wer-
den, sich zu schämen. Dem
werden sie ebenso zügig nach-
kommen, wie der dritte Natio-
nalratspräsident den Aufforde-
rungen zum Rücktritt.

Denn vor uns liegen die
nächsten Wahlen, und
wenn die Saat einer

schleichenden Nazifizierung
Österreichs durch sich ständig
steigende Provokationen am
Sonntag aufgeht, ist mit Fort-
setzung zu rechnen, und es ist
nur noch eine Frage der Zeit,
ab wann antisemitische Nie-
dertracht, das Schüren von
Ausländerhass und die Inan-
spruchnahme des Christen-
tums als normalbürgerliche
Äußerungen, und ihre Bekämp-
fung als Einschränkung der
Meinungsfreiheit empfunden
werden. Die Verantwortung für
diese Entwicklung jenen über-
tragen zu wollen, die ihre
Schurkenstücke unter dem
Vorwand praktizieren, es gelte,
das eigene Volk zu schützen,
ist sinnlos. Die Verantwortung
liegt bei jenen, die verfassungs-
mäßig berufen wären, die wirk-
lichen Interessen der Bevölke-
rung wahrzunehmen, dieser
Verantwortung bisher aber in
einer katastrophal fahrlässigen
Weise nachgekommen sind.

Die Koalitionsparteien ha-
ben in diesem Wahl-
kampf so ziemlich alles

gemacht, was man machen
muss, um dem plattesten Popu-
lismus Wähler zuzutreiben,
und ihr Lohn wird nur darin
bestehen, dass sie am Ende die
ewige Wahrheit zur Kenntnis
nehmen müssen: Zu Tode ge-
fürchtet ist auch gestorben.

Schon bei der Auswahl ihrer
Spitzenkandidaten reihte sich
Peinlichkeit an Peinlichkeit,
was die Glaubwürdigkeit von
Anfang an reduzierte. Die Dele-
gation der Entscheidung an
den Boulevard, wie Europapoli-
tik auszusehen habe, tat ein
Übriges und wurde entspre-
chend belohnt. Die Kronen Zei-
tung trat mit ihrem Kandidaten
als eigene Partei auf, während
sich der SP-Kandidat in Leser-
briefen noch am Schluss be-
schimpfen lassen musste.

Sozialdemokraten und
Volkspartei – beides Europa-
Parteien – ist es nicht nur nicht
gelungen, dem Publikum ver-
ständlich zu machen, was
Österreich von der EU hat und
welche Rolle es in ihr sinnvoll
zu spielen habe, sie ließen sich
sogar Themen, die gar nicht
zur Debatte standen, wie ein
Beitritt Israels oder der Türkei,
von den Rechten vorgeben und
humpelten, wie auch in der
Frage der Grenzsicherung, jäm-
merlich nach, ohne sich um
Kleinigkeiten wie die Verfas-
sungsmäßigkeit eines Heeres-
einsatzes zu scheren.

Soll es nach dem 7. Juni so
weitergehen? Die Be-
schwörungen einer Zu-

sammenarbeit bis 2013 klingen
hohl – und gefährlich, wenn
das ständige Schielen nach ei-
nem blauen Ersatzpartner nur
die Stärkung von Rechtsextre-
mismus und Populismus zur
Folge hat. Die Koalitionspartei-
en müssen ihr Zusammenleben
ändern, wollen sie das Land
vor weiterem Schaden bewah-
ren. Und sich selbst.



Freitag, 5. Juni 2009 der Standard 31Kommentar der anderen

Distanz zu Scientology ...

Betrifft: „Ausbildung inklusive
Scientology-Lehren“

der Standard, 28. 5. 2009
In den 70er-Jahren habe ich mich
während meines Studiums unter
anderem auch mit der Lehre und
der Organisation Hubbards ausei-
nandergesetzt. Damals wie heute
distanziere ich mich von dort ver-
tretener Weltanschauung, Men-
schenbild, Ethik-Praktiken und
von dort praktizierten Psychotech-
niken.

Mit nunmehr 19 Lehrverant-
wortlichen, welche aus verschie-
denen in- und ausländischen Aus-
bildungen kommen, entwickeln
und entfalten wir einen eigenen
kunsttherapeutischen Ansatz, der
auf den heilenden Funktionen der
Künste aufbaut.

Harald Fritz-Ipsmiller
Interdisciplinary Study+Service

Society Austria (ISSA)
1070 Wien

... und der Umgang damit

Es geht nicht darum, dass Harald
Fritz-Ipsmiller Scientologe war,
diese Tatsache allein kann man
niemand vorwerfen. Entscheidend
ist, wie jemand damit umgeht – in
der Zeit danach.

Betrachtet man die Unterlagen
der ISSA, findet man sehr vieles,
das von Scientology und dessen
Gründer L. Ron Hubbard stammt
bzw. das von Fritz-Ipsmiller modi-
fiziert wurde.

Scientology wird in Deutschland
und Österreich vom Verfassungs-
schutz beobachtet. Nach meiner
Krebserkrankung 2001 habe ich
Kunsttherapie angewandt – als Pa-
tient. Ich weiß daher, welche Mög-
lichkeiten einem kranken Men-
schen daraus erwachsen können.

Ich weiß aber auch, auf welchem
Ethikstandard es fußen muss,
wenn man zukünftige Kunstthera-
peuten ausbildet. Wilfried Handl

per Internet

LESERSTIMMEN
Deutsch als Fremdsprache
Betrifft: „Aufregung um Straches
Jungwähler-Comic“

der Standard, 28. 5. 2009
Lieber HC! In der Beilage zum „EU-
Comic“ duzt Du mich. Ungefragt.
Deshalb duze ich Dich auch. Viel-
leicht keine schlechte Idee, auf der
jovialen Ebene anzufangen, die
stiftet ein gutes Lernklima. Da sich
in diesem Comic 11 (!) teils schwe-
re Fehler finden lassen, möchte ich
Dir den kostenlosen Basiskurs
„Deutsch als Fremdsprache“ an-
bieten. In diesem behandeln wir,
warum man Paket nicht mit ck
schreibt und wann das „das“ ein
zweites s wünscht. Ich hoffe, dass
Dir bewusst ist, welch Schande es
sein sollte, dass eine Partei, die von
anderen makellose Deutschkennt-
nisse verlangt, selbst so textet, dass
einem das Grausen kommt. Aber
Schande ist im Gegensatz zu
(sprachlichem) Niveau bei euch eh
genug zu Hause. Martin Puller

per Internet

Grüne Signale
aus dem Reich der Mitte

China misst der Bekämpfung
des Klimawandels große Be-
deutung bei. 2007 gründete

es die National Leading Group on
Climate Change (Nationale Ar-
beitsgruppe zum Klimawandel,
NLGCC) unter dem Vorsitz von Mi-
nisterpräsident Wen Jiabao. Im sel-
ben Jahr veröffentlichte China das
National Climate Change Program
(Nationales Programm zum
Klimawandel), das erste, das
je von einem Entwicklungs-
land herausgegeben wurde.

In diesem Programm hat
sich China das Ziel gesetzt,
seinen Energieverbrauch pro BIP-
Einheit bis 2010 um etwa 20 Pro-
zent gegenüber dem Niveau von
2005 zu senken. Zudem setzt sich
China in seinen mittel- und lang-
fristigen Plänen zur Entwicklung
erneuerbarer Energien das Ziel, de-
ren Anteil am Primärenergiemix
bis 2010 auf 10 Prozent und bis
2020 auf 15 Prozent anzuheben.

Bringschuld des Westens
Um diese Ziele zu erreichen,hat

China bereits zahlreiche Maßnah-
men gesetzt und wird auch weiter-
hin gewaltige Anstrengungen in
diese Richtung unternehmen, ob-
wohl es ein Entwicklungsland mit
niedrigem Einkommen und einem
Pro-Kopf-BIP von nur etwa 3000
Dollar bleibt. So leben in China, ge-
messen an den Standards der Ver-
einten Nationen, immer noch 150
Millionen Menschen in Armut.
China hat keine andere Wahl als
die nachhaltige Entwicklung vor-
anzutreiben, um die Grundbedürf-
nisse seines Volks zu befriedigen
und die Armut zu beenden.

Die internationale Gemeinschaft
hat nun die große Erwartung, bei
den kommenden Verhandlungen
für einen Nachfolgevertrag für das

Kioto-Protokoll in Kopenhagen ein
positives Ergebnis zu erreichen.
Nach Chinas Ansicht liegt der
Schlüssel zum Erfolg in Kopenha-
gen in der Realisierung der voll-
ständigen und nachhaltigen Um-
setzung der Konvention und des
Kioto-Protokolls.

Die Industrieländer, die das Pro-
tokoll unterzeichnet haben, müs-
sen ihre Treibhausgasemissionen
kollektiv bis 2020 um mindestens

25-40 % gegenüber dem Ni-
veau von 1990 senken. Und
die Industrieländer, die das
Kioto-Protokoll nicht unter-
zeichnet haben, sollten ver-
gleichbare Auflagen mit

quantifizierten Emissionsreduk-
tionszielen erfüllen. Auch wäre es
höchst an der Zeit, dass die Indus-
trieländer ihren in der Konvention
genannten Verpflichtungen nach-
kommen und den Entwicklungs-
ländern finanzielle Hilfe und
Technologietransfers zukommen
lassen, um den Klimawandel wirk-
sam bekämpfen zu können. Die
Entwicklungsländer werden dann
ihrerseits die für sie jeweils ange-
messenen Maßnahmen zur Ein-
dämmung des Klimawandels er-
greifen.

Die globale Finanzkrise hat den
Kampf gegen den Klimawandel
zweifellos erschwert. Da es sich bei
der ökologischen Bedrohung aber
um eine derart schwerwiegende
Herausforderung handelt, darf die
Welt in ihrer Entschlossenheit und
ihrem Engagement bei der Be-
kämpfung der globalen Erwär-
mung nicht wanken.

*Xie Zhenhua ist Sonderbeauftrag-
ter für den Klimawandel von Präsi-
dent Hu Jintao und stellvertreten-
der Vorsitzender der Chinesischen
Entwicklungs- und Reformkommis-
sion (NDRC).
© Project Syndicate, 2009; Foto: Reuters

Xie Zhenhua*

Es geht
voran: Die
Bemühungen
der inter-
nationalen
Klima-
diplomatie
um
nachhaltige
Schadstoff-
reduktion
aus Sicht
des Karika-
turisten
Pedro
Molina.

Kein Ver-
trauen in
offizielle Be-
teuerungen:
Greenpeace-
Protest vor
chinesischer
Konzern-
zentrale in
Hongkong.
Foto: EPA
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Tag Klimaschutz imBioladen?
Zum Stellenwert des „kritischen Verbrauchers“ in der Emissionsdebatte

Dies geht in der Regel mit einer In-
dividualisierung und Moralisie-
rung der ökologischen Frage ein-
her, die soziale und ökonomische
Dimensionen des Klimaschutzes
gerne ausblendet. Aus Sicht der
Öko-Avantgarde ist nur das eigene
Verhaltensrepertoire das Maß der
Dinge: „Es geht doch, wenn man
nur will.“

Misst man den Ansatz einer öko-
logisch ausgerichteten Alltagspoli-
tik an seinen eigenen Ansprüchen,
so fällt die Bilanz der letzten 30 Jah-
re relativ bescheiden aus. Versu-
che einer umweltorien-
tierten Lebensführung
haben zwar mit dazu bei-
getragen, das Konzept der
Nachhaltigkeit in west-
lichen Industriegesell-
schaften populär zu ma-
chen. Der Pro-Kopf-Aus-
stoß an Treibhausgasen
aber blieb nahezu unver-
ändert. Nicht einmal
Energiesparlampen und
verbrauchsarme Autos
haben sich bisher am
Markt durchsetzen kön-
nen, allem Umweltbewusstsein in
der Bevölkerung zum Trotz. Eine
Individualisierung umweltpoliti-
scher Verantwortung weist dem-
entsprechend in die falsche Rich-
tung. Weitaus zielführender ist es,
durch politische Rahmensetzun-
gen Anreize für Forscher und Un-
ternehmen zu schaffen, eine Viel-
zahl von energieeffizienten und
klimafreundlichen Lösungen zu
entwickeln – und diesen im großen
Maßstab zum Durchbruch zu ver-
helfen.

Konsum statt Politik?
Eine fundamentale Veränderung

der Stoff- und Materialströme wird
sich nicht durch das Einkaufsver-
halten einer zahlenmäßig immer
noch überschaubaren Öko-Avant-
garde bewirken lassen. Der Weg
führt letztlich nur über das in öko-
logischer Hinsicht „bewusstlose“
Handeln breiter Bevölkerungs-
schichten.

Zwei Beispiele: Seit die EU be-
schlossen hat, den Anteil der er-
neuerbaren Energie am Gesamtver-
brauch bis 2020 auf durchschnitt-
lich 20 Prozent zu steigern, inves-
tieren auch die großen Energiever-
sorger massiv in diesen Sektor.
Nicht etwa deshalb, weil sie plötz-
lich „grün“ geworden wären, son-
dern weil dieses Geschäftsfeld auf-
grund politischer Grundsatzent-
scheidungen ökonomisch lukrativ
zu werden verspricht. Die von der
EU zudem beschlossene Verschär-
fung der Effizienzkriterien für
Leuchtkörper wird nicht nur bin-
nen weniger Jahre das Ende für
herkömmliche Glühbirnen einlei-
ten, ohne dass auch nur ein einzi-
ger Haushalt mühsam von den Vor-
zügen alternativer Beleuchtungs-
systeme überzeugt werden müsste.

Aufgrund ihrer Gültigkeit für einen
Binnenmarkt von 500 Millionen
Konsumenten wird diese Entschei-
dung auch weltweit technische In-
novationen in Gang setzen, die die
derzeit handelsüblichen Energie-
sparlampen mit ihrer nach wie
vor beschämenden Lichtqualität
schon bald vergessen machen
könnten.

Dass es vermehrt auch die Poli-
tik selbst ist, die dem umweltbe-
wussten Konsumenten eine wich-
tige Rolle zuschreibt, darf nicht
den Blick dafür verstellen, dass

ambitionierte klimapoli-
tische Ziele nur erreich-
bar sind, wenn Gesell-
schaften über wirkmäch-
tige und am Gemeinwohl
orientierte Steuerungsin-
stanzen verfügen. Sicher-
lich: Regierungen und
Parteien haben bislang
nur einen bescheidenen
klimapolitischen Leis-
tungsnachweis erbracht.
Dies gibt berechtigten
Anlass zur Skepsis, kann
jedoch nicht bedeuten,

das Potenzial staatlicher Regulie-
rung schlicht zu verneinen und
statt dessen auf die scheinbare
Macht des mündigen Verbrauchers
zu bauen. Kritischer Konsum ist als
klimapolitische Strategie in etwa
so erfolgversprechend wie freiwil-
lige Selbstverpflichtungen der In-
dustrie.

*Oliver Geden ist Kulturanthro-
pologe und Politikwissenschafter
bei der Stiftung Wissenschaft und
Politik (SWP) in Berlin. Zuletzt
erschien von ihm „Die Energie-
und Klimapolitik der Europäi-
schen Union“ (Nomos Verlag).

Das Jahr 2009 ist nicht nur das
Jahr der Wirtschafts- und Fi-
nanzkrise, sondern auch das

der internationalen Klimadiploma-
tie. Die Verhandlungen für ein
neues globales Klimaabkommen
laufen auf Hochtouren, aber es ist
trotz der konstruktiveren Rolle der
USA fraglich, ob die Kopenhagener
Klimakonferenz im Dezember tat-
sächlich den großen Durchbruch
bringen kann. Je deutlicher sich
dies abzeichnet, desto stärker wird
eine Haltung an Zulauf gewinnen,
die das entscheidende Verände-
rungspotenzial dem klimabewuss-
ten Individuum zuordnet. Doch
das Gegenteil ist der Fall: Die pro-
minente Rolle, die dem „kritischen
Verbraucher“ in der Klimadebatte
zugeschrieben wird, ist nicht nur
völlig unangemessen, sondern po-
litisch auch kontraproduktiv.

Den ernsthaften Versuch eines
nachhaltigen Lebensstils unter-
nimmt lediglich eine kleine Min-
derheit, die sich vor allem durch
eine Kombination von höheren Bil-
dungsabschlüssen und mindes-
tens durchschnittlichen Einkom-
men auszeichnet. Den finanziellen
wie zeitlichen Zusatzaufwand, den
diese Gruppe alltäglich in Kauf
nimmt, lässt sie sich auf anderen
Ebenen rückvergüten.

Eine emotionale Rendite kann
schon allein durch das Gefühl rea-
lisiert werden, einen positiven Bei-
trag für die Zukunft der eigenen
Kinder geleistet zu haben. Gewinn-
bringend ist auch der beständige
Vergleich mit anderen, weniger
umweltbewussten Existenzen – sei
es in der eigenen Nachbarschaft
oder in Nordamerika und China.

Oliver Geden*

Gegen „Mo-
ralisierung der
Öko-Frage“:
Oliver Geden.

Foto: Nomos

Britischen Zeitungsberichten zufolge
kommt neuerdings Bewegung in Chinas

bisherige Verweigerungshaltung zu einem
neuen Klimaschutzvertrag. Hier ein Beitrag
aus berufenem Mund, der die Ambivalenz
der chinesischen Position deutlich macht.
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Michael Moores Rettungsplan
für Mutter Erde
Der US-Dokumentarfilmer und Po-
litaktivist für die Sache der demo-
kratischen Partei freut sich auf sei-
ner Website (michaelmoore.com)
über die Verstaatlichung von Gene-
ral Motors – „GM kann man nur ret-
ten, indem man GM tötet“ – und
weiß auch schon , was „sein“ Präsi-
dent angesichts der permanenten
„Angriffe unserer eigenen Unter-
nehmensführungen gegen unser
Ökosystem“ in weiterer Folge tun
müsste, um den drohenden „Unter-
gang eines großen Teils unseres Pla-
neten“ hintanzuhalten:

Wie es Präsident Roosevelt nach
dem japanischen Angriff auf Pearl
Harbor gemacht hat, muss Präsi-
dent Obama der Nation jetzt erklä-
ren, dass wir uns im Krieg befin-
den und unsere Autofabriken so-
fort in Fabriken für Massentrans-
portflugzeuge und alternative
Energieerzeuger umfunktionieren.

BLOGSATZ
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Das Ende von Schwarz-Weiß
Gudrun Harrer

Es war eine große Rede. US-Präsident Barack Obama hat
das Format – den Intellekt, die menschliche und poli-
tische Glaubwürdigkeit, das Auftreten –, auf das so vie-

le frustrierte Freunde und Freundinnen der USA lange Jah-
re verzichten mussten. Seine Ansprache an die islamische
Welt war respektvoll, aber nicht anbiedernd, deutlich, aber
nicht belehrend, ausgewogen, aber nicht relativierend. Ein
Ansatz durchzog sie von Beginn bis zum Schluss: Wir müs-
sen mit dem Aufrechnen von Vergangenem aufhören, wir
müssen einander besser zuhören – und zwar beide Seiten.

Wie es jedoch mit dialektischen Zugängen so ist, wird die-
se Rede jenen besser schmecken, die nicht „Partei“ sind. Den
Israelis wird zu viel sein, was den Palästinensern zu wenig
ist, und umgekehrt. Es wünschen auch bei weitem nicht alle
Zuhörer, hüben und drüben nicht, dass „Völker und Natio-
nen transzendiert“ werden. Manchen wird es ein „heiliger“
Koran zu viel und eine „Freiheit“ zu wenig gewesen sein –
und das Wort „Terrorismus“ kam überhaupt nicht vor. Für
die andereSeite gab eswiederumkeinkonkretesEingeständ-
nis irgendwelcher amerikanischer „Fehler“, obwohl die Er-
wähnung des „war of choice“ im Irak – des selbstgewählten
Kriegs im Gegensatz zum aufgezwungenen Krieg in Afgha-
nistan –, von Folter und Guantánamo klar genug war.

Dass Obama noch keinen israelisch-palästinensischen
Friedensplan vorschlagen würde, war bekannt, trotz-
dem wird von arabischer Seite die Aufforderung von

Taten, die den Worten folgen sollen, nicht ausbleiben. In-
haltlich sagte Obama zum Nahostkonflikt nichts Neues, at-
mosphärisch fiel jedoch die explizite Gegenüberstellung der
„Rechte“ beider Völker auf. Und Obama enthielt sich nicht
einer verschlüsselten Anspielung auf die momentan in
Israel laufendeDiskussionüber inoffizielleAbsprachen zwi-
schen der früheren US-Regierung und Israel, das Westjor-
danland und die Siedlungen betreffend: „Wir werden öffent-
lich sagen, was wir privat sagen.“

Das Bekenntnis Obamas zum unzerbrechlichen Bund mit
Israel war bedingungslos, seine Verurteilung der Holocaust-
Relativierung unzweideutig. Es ist zu hoffen, dass dies in
der Region mit der gleichen Ernsthaftigkeit aufgenommen
wird wie der Rest der Rede. Die islamische Welt sollte nicht
mehr mit dem unerträglichen Schwarz-Weiß-Blick gesehen
werden – und sie sollte sich selbst von diesem Blick auf an-
dere befreien.

Und nicht ohne Grund kam der meiste Applaus, als Oba-
ma über die Demokratie sprach und darüber, was die Regier-
ten von den Regierenden verlangen dürfen. Die Forderung
ist nicht neu, aber sie war, von einem US-Präsidenten kom-
mend, jahrelang delegitimiert. In diesem Sinn ist Obama
selbst Teil seiner Botschaft: Allein dass er gewählt werden
konnte, hat den Menschen im Nahen und Mittleren Osten
drastisch den Unterschied zwischen den Systemen vor Au-
gen geführt. Die Wortmeldung Osama Bin Ladens während
der Rede kam da ganz recht: Er stellt die muslimische Zu-
hörerschaft Obamas vor die Alternative „Er oder ich“. Und
bei dieser Wahl ist Obama klarer Favorit.

Toben hilft nicht
Leo Szemeliker

Wenn die Krise zuschlägt, ist Ideologie obsolet. Auch
ein ausgewiesen „roter“ Unternehmer wie Hannes
Androsch macht mit Stellenabbau weiter. 300 Men-

schen verlieren beim Leiterplattenhersteller AT&S in Leo-
ben ihren Job. Der Entrüstungssturm tobt: Steirische Arbei-
terkammer, Gewerkschaftsbund und Sozialdemokratische
Partei werfen dem SP-Finanzminister unter Bruno Kreisky
das schlimmste Schimpfwort, das den Genossen einfällt, an
den Kopf: „Neoliberaler“. Pikanterweise stimmt auch der
VP-Wirtschaftsbund in den roten Chor ein, auch für die
Schwarzen ist „die Heuschreckenpolitik“ ganz böse.

Doch Kampfrhetorik kann den Nachfrageabfall nicht stop-
pen. Wenn man die Fakten betrachtet, muss man sagen: Was
soll das Unternehmen sonst tun? Augen zu und durch? Das
würde nicht gutgehen. Die Branche hat ein veritables Nach-
frageproblem: Europas Handyindustrie – also Nokia – muss
laufend Marktanteile an Asien abgeben, der Großabnehmer
Autoindustrie ist in der schlimmsten Krise bisher.

Das Leiterplatten-Business leidet schon seit Jahren unter
extremem Preiswettbewerb. Seit längerem wird deswegen
die Produktion der „dummen“ Platten, also jener, die in Mas-
sen gepresst werden, in Europa geringer. In Asien, wo die
Löhne der Arbeiter einen Bruchteil betragen, wird dafür eine
Fabrik nach der anderen hochgezogen. Außerdem werden
Entwicklungszyklen kürzer und kürzer: Eine heute neue
Platte, noch kleiner als das Vorgängermodell, ist in einem
halben Jahr schon wieder überholt.

Nun könnte man AT&S vorwerfen, die Krise als Vorwand
zu nutzen, um ihre Strukturprobleme zu bereinigen. Ist die
Nachricht über Job-Cuts in Leoben doch lediglich eine von
vielen ähnlich lautenden. Fakt ist: Die Krise nimmt jeden
Spielraum, jede Chance auf Abwarten. Klar wird aber auch:
Hoffnung und öffentliche Gelder in „dumme“ Massenferti-
gung zu stecken, die nur mehr Know-how-extensiv ist, ist
vergebens. Da nützt kein Toben – sondern nur fokussiertes
Arbeiten am Ausbau eines verlässlich gut produzierenden
Hochtechnologiesektors im Land.

ANDROSCH BAUT JOBS AB

OBAMAS REDE AN DIE MUSLIME

Leo Hickman lebt im
südlichen London
gemeinsam mit sei-

ner Frau Jane, zwei klei-
nen Töchtern – und 3000
Würmern. Letztere fres-
sen für Hickman uner-
müdlich, damit sein Le-
bensstil etwas weniger an
seinem Gewissen nagt.

Dieser Wurmkompos-
ter im Minigarten war
Teil eines Experiments,
dem sich Hickman als
Journalist der Zeitung
The Guardian gemeinsam
mit seiner Familie unter-
zog: Ein Jahr lang wollte
er so ökologisch und
ethisch korrekt wie nur
irgend möglich leben.

Drei Öko-Experten hat-
ten Hickmans Leben
durchforstet, vonvornbis
hinten, von oben bis un-
ten. Die Ergebnisse ver-
suchte er penibel Schritt
für Schritt umzusetzen, die Erfahrun-
gen gab er in einer Kolumne im Guar-
dian wieder – und verarbeitete sie
schließlich zu einem Buch, dessen Ti-
tel bereits alles sagt: Fast nackt – Mein
abenteuerlicher Versuch, ethisch korrekt
zu leben.

Was diesen Versuch so sympathisch
macht: Der Autor macht sich nicht lus-
tig über Ökoschrullen und Informati-
ons-Wirrwarr. Er nimmt die Ziele
durchaus ernst; und dennoch gelingt es
ihm, den Prozess mit der staubtrocke-
nen Selbstironie des britischen Hu-
mors zu reflektieren.

Begonnen hatten sie in der Küche.
Der nächste Einkauf im Supermarkt en-

dete mit einem gähnend
leeren Wagerl. Obst und
Gemüse, das um die hal-
be Welt gereist ist? Ver-
giss es. Das wöchentliche
Biokistl wurde bestellt.
Der nächste Urlaub der
bisherigen Reisefanatiker
wurde eine Eisenbahn-
fahrt mit anschließender
Wanderung durch die
Toskana. Ob sie auf die-
sem Trip mit dem Baby
die waschbaren Windeln
mitnehmen sollten?

Und so ging es weiter:
Gifte in Putz- und Toilet-
teartikeln, die Bedenken
beim Küchenumbau, die
Durchforstung der Elek-
trogeräte und nicht zu-
letzt die Autofrage. Als
ihm die Experten schließ-
lich eine Kompost-Toilet-
te oder ein Schmutzwas-
ser-System, das ihr Bade-
wasser durch Toilette

und indenGarten leitet, empfahlen, be-
kannte Hickman das erste Mal: „Lang-
sam verliere ich den Lebenswillen.“
Und als es hieß, „in einem richtigen
Öko-Haus gibt es keinen Kühlschrank,
sondern nur eine Speisekammer und
ein Tongefäß mit Wasser zum Kühlen“,
verdrehte Jane nur noch die Augen.

Hickman hielt durch und beschrieb
offen all seine Bemühungen und Kom-
promisse. Auch nach dem offiziellen
Ende des Experiments macht er weiter,
versorgt inzwischen seine neuen Hoch-
beete im„Garten“mit demKompost sei-
ner Würmer. Und er beantwortet Leser-
fragen in seiner Kolumne „Ask Leo“.

Roman David-Freihsl

KOPF DES TAGES

3000 Würmer
knabbern für

Leos Gewissen

Journalist Leo Hickman
versuchte, ein Jahr lang
ethisch korrekt zu leben.

DieWertschöpfung imÖl
Österreich zahlt Unsummen für fossile Energie – und knausert beim Ökostrom

zeitigmussÖsterreichwegenderüber-
proportionalen Energieversorgung mit
Öl, Gas und Kohle Klimaschutzzerti-
fikate einkaufen. Laut dem Biomasse-
verband könnten diese Zertifikate das
Land bis 2012 zwei bis drei Milliarden
Euro kosten. Das bedeutet, dass mit
diesem Geld klimarelevante Umwelt-
projekte im Ausland finanziert wer-
den – und schon wieder heimische
Wertschöpfung abfließt.

Das sind gewaltige Beträge. Und was
passiert? Mit der Novelle des Ökostrom-
gesetzes wurde im Mai 2008 das Förder-
volumen um läppische vier Millionen
Euroerhöht –undderFördertopfmit ins-
gesamt 21 Mio. Euro jährlich gedeckelt.
Die Folge: Wer plant ein neues Kraft-

werk,wenn er vielleicht gar keineUnter-
stützung bekommt, da die Fördermittel
schon weg sind? Der Ausbau etwa von
Windkraftanlagen kam zum Erliegen.

Das heißt: Während auf der einen
Seite, ohne mit der Wimper zu zucken,
Unsummen für fossile Energieträger
und „Ablasszahlungen“ im Ausland
verpulvert werden – wird gleichzeitig
der Ausbau der nachhaltigen Energie-
gewinnung, der heimischen Wert-
schöpfung und gleichzeitig die Schaf-
fung neuer Arbeitsplätze im Bereich
der Ökoenergie verhindert.

Das müsste der „Arbeitsplatzpartei“
SPÖ und der „Wirtschaftspartei“ ÖVP
zu denken geben. Früher hätte man
dazu „akuter Handlungsbedarf“ gesagt.

Rund 3000 Teilnehmer kiefeln der-
zeit in Bonn an der kniffligen Fra-
ge, welche Klimaziele sich die

Welt bis 2020 stecken soll. 2012 läuft
das Kioto-Protokoll aus, mit dem die
Reduktion der für den Klimawandel
verantwortlichen Treibhausgase fest-
geschrieben wurde. Jetzt gilt es eine
Nachfolgevereinbarung zu finden, die
Ende des Jahres in Kopenhagen be-
schlossen werden soll.

Dabei schauen alle gebannt in Rich-
tung USA – denn diese hatten sich unter
Präsident George W. Bush dem Kioto-
Protokoll verweigert –, obwohl die Ver-
einigten Staaten gemeinsam mit China
die schlimmsten Luftverschmutzer
weltweit sind. Präsident Barack Obama
hat hingegen bereits angekündigt, dass
die USA eine führende Rolle beim welt-
weiten Klimaschutz einnehmen solle.

Dieser größte Brocken sollte aber
nicht davon ablenken, dass es höchste
Zeit ist, dass auch Österreich endlich
damit beginnt, in Sachen Umwelt vor
der eigenen Türe zu kehren. Man kann
zwar beschönigen – etwa damit, dass
laut der Europäischen Umweltagentur
(EEA) die Treibhausgasemissionen
2007 auch in Österreich zurückgegan-
gen sind –, das ändert allerdings nichts
daran, dass 2007 die Emissionen Öster-
reichs 88 Millionen Tonnen an CO2-
Äquivalenten betrugen. Damit lagen
wir 19,2 Millionen Tonnen über dem
Kioto-Ziel. Und Österreich hat sich ver-
pflichtet, seine Treibhausgasemissio-
nen bis 2012 im Schnitt auf 68,8 Mil-
lionen Tonnen zu reduzieren.

Was das bedeutet, ist, genau genom-
men, ein volkswirtschaftlicher Irrwitz.
Denn die Energie, die Österreich benö-
tigt, wurde 2007 noch zu über 73 Pro-
zent mit fossilen Brennstoffen abge-
deckt: 41 Prozent Öl, 21 Prozent Gas, elf
Prozent Kohle. Mit erneuerbarer Ener-
gie wurde im Wasserkraftland gerade
einmal rund ein Viertel abgedeckt.

Dieser Großeinkauf an fossilen
und also ökologisch bedenkli-
chen Energieträgern machte

sich 2008, als die Ölpreise explodier-
ten, schmerzhaft bemerkbar: Das ös-
terreichische Außenhandelsdefizit
für Energie und Brennstoffe hatte
sich in nur wenigen Jahren von 4,4
Milliarden Euro auf 9,3 Milliarden
mehr als verdoppelt. Sprich: Eine
UnsummeanheimischerWertschöp-
fung wurde im Ausland verpulvert.

Das war vor der Wirtschaftskrise,
mit der der Energieverbrauch und die
Ölpreise sanken. Aber das wird sich
rasch wieder ändern, sobald der Wirt-
schaftsmotor wieder anspringt. Gleich-

Roman David-Freihsl
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In Energie investieren, fordert
Nebojsa Nakicenovic. Der renommierte
Energieökonom hält Effizienz für den
Königsweg, Verschrottungsprämien für
sinnlos. Und Südkorea für vorbildlich.

Trotzdem habe sich wenig getan.
Nun ist Nakicenovic zuversicht-
lich, dass sich etwas ändert. Nicht
trotz sondern wegen der Krise:
„Wie die Chinesen sagen: Eine Kri-
se ist sowohl Bedrohung als auch
Gelegenheit. Wir dürfen diese Kri-
se nicht verschwenden.“

Keine Verschrottungsprämie
Für Konjunkturpakete sind welt-

weit vier bis zehn Billionen Euro
im Gespräch. Damit ließe sich eine

Die Krise nicht verschwenden

Laxenburg – Eine Billion. Vor einem
Jahr nahm Nebojsa Nakicenovic
dieses Wort oder das englische
„trillion“ lieber nicht in den Mund.
Um der Zahl mit den zwölf Nullen,
– also 1,000.000.000.000 – etwas
von ihrem Schrecken zu nehmen,
sprach er von Tausend Milliarden.
Doch seit Ausbruch der globalen
Finanz- und Wirtschaftskrise sei
man gegenüber Milliardenwerten
schon etwas abgestumpft.

Eine Billion Euro also, sagt der
an der TU Wien lehrende und am
Internationalen Institut für ange-
wandte Systemanalyse (IIASA) in
Laxenburg forschende Energieöko-
nom, müsse die Welt jährlich in ihr
Energiesystem stecken. Das ent-
spricht knappzwei Prozent der glo-
balen Wirtschaftsleistung. Nur so
lasse sich die Versorgung der
nächsten dreißig, vierzig Jahre si-
chern. Nur so bestehe eine reelle
Chance, die globale Erwärmung
auf zwei Grad zu begrenzen.

Falsche Sparsamkeit
Tatsächlich belaufen sich die In-

vestitionennur auf 300bis 500Mil-
liardenEuro.Undein guterTeil da-
von geht derzeit in den Bau kon-
ventioneller Kohlekraftwerke, die-
ser Dreckschleudern. Die beste-
hendenVersorgungsnetze sindwe-
der auf Energiehandel noch die
Einspeisung erneuerbarer Ener-
gien eingestellt. Die Raffinerien
sind veraltet. Selbst die Ölfirmen
investieren weniger als früher.

Energie ist ein langfristiges Ge-
schäft, sagt Nakicenovic. Zweistel-
lige Renditen, wie sie die Finanz-
welt in den letzten Jahren erwarte-
te, lassen sich da nicht verdienen.
Das andere Problem sei, dass die
Energiebranche gewohnt sei, groß
zu denken. Ein Kraftwerk mit ei-
nem Gigawatt Leistung ist etwas

ganz anderes als der Bau und Be-
trieb von 1000 Windrädern.

Zurück zur Investitionslücke.
Sie ließe sich ungefähr halbieren,
würde man die Subventionen um-
leiten, erklärt Nakicenovic. Im
Klartext: Rund300MilliardenEuro
werden jährlich weltweit ausgege-
ben, um Energie billiger herzuge-
ben, als sie kostet. Dieses Geld zu
investieren wäre sinnvoller.

Die Probleme im Energiebereich
seien eigentlich lange bekannt.

Stefan Löffler

Menge bewegen. Vorausgesetzt,
das Geld werde nachhaltig inves-
tiert und nicht in Verschrottungs-
prämien. „Das neue Auto
mag um zehn Prozent weni-
ger Emission abgeben, aber
diese zehn Prozent braucht
es, um das neue Auto zu
bauen. Unterm Strich ist
man bei null“, rechnet Nakiceno-
vic vor.

In der EU sieht er bisher wenige
Zeichen, dass die Konjunktursprit-
zen in die richtige Richtung gehen.
Optimistisch ist der TU-Professor,
was die USA betrifft. Denn dort
sind zwei Kollegen, mit denen er
schon zusammen geforscht und
veröffentlicht hat, in wichtige
Schaltstellen gerückt: Physik-No-
belpreisträger Steven Chu ist Ener-
gieminister und sein Physiker-Kol-
lege John Holdren Wissenschafts-
berater des Weißen Hauses.

Kritisch sei aber, was in Asien
passiert. Nakicenovic lobt Südko-
rea, das massiv auf erneuerbare
Energien setzt. Selbst vonChina er-
wartet er positive Schritte. „China

hat das ambitionierteste Ziel bei
der Energieeffizienz. Gut, sie wer-
den es nicht erreichen, aber wir

werden unser Kioto-Ziel
auch verfehlen.“ Ein chine-
sischer Kollege habe kürz-
lich im Politbüro vier Stun-
den lang über Energieeffi-
zienz referiert. Und dann

noch einmal vier Stunden über Kli-
maschutz. Dass sich Regierende so
viel Zeit nehmen, sei hier undenk-
bar.

Energieeffizienz ist für Nakice-
novic der Königsweg. Einfach, weil
sich damit vieles zugleich errei-
chen lässt: Weniger Abhängigkeit
von importierten Energieträgern,
mehrSicherheit inderVersorgung,
reduzierte Emissionen. Danach
kommen für ihn die erneuerbaren
Energien. Auch fossile Energien
werden noch auf Jahrzehnte zum
Mix gehören.

Erdgas zur Überbrückung
„Ich bin nicht gegen Gas, Öl und

Kohle, sondern nur gegen die
Emissionen.“ Nakicenovic sieht
vor allem Erdgas als „Überbrü-
ckungsenergieträger, bis die erneu-
erbaren soweit sind“. An der tech-
nischen Machbarkeit des Tren-
nens und Einlagerns von Kohlen-
dioxid zweifelt er nicht, befürchtet
aber die noch nicht absehbaren
Folgen. Darin sieht er Parallelen
zur „Kernenergie in den Sechzi-
gern, als niemand von der Lage-
rung der Spaltstoffe redete. Oder
wie es am Anfang keinen Wider-
stand gegen Windräder gab.“

Grundlage seiner Überlegungen
ist das „Global Energy Assess-
ment“, ein Weltenergiebericht, der
unter seiner Koordination von Dut-
zenden Forschern und Experten
aus Industrie und Politik erarbeitet
wird. Vorbild dafür sind die vier
Weltklimaberichte, an denen auch
Nakicenovic mitgeschrieben hat.
Die wissenschaftliche Kontroverse
wird Teil der Analyse.

Im Unterschied zum Weltklima-
rat (IPCC) sei das GEA aber keine
von den Regierungen getragene
Struktur, sondern unabhängiger.
So könne es deutlichere Empfeh-
lungen aussprechen. Relevanz für
Entscheidungsträger in Politik und
Wirtschaft sei schließlich das Ziel.
Abgeschlossen sein soll der Wel-
tenergiebericht 2010, bevor die Ar-
beit amnächstenWeltklimabericht
richtig losgeht. Erstmals präsen-
tiert werden Zwischenergebnisse
des GEA beim Global Forum on
Sustainable Energy am 22. bis
24.Juni in der Wiener Hofburg.

Bei genauerer Betrachtung spielt die
Umwelt eine entscheidende Rolle für
Migrationen, sagt die Nachhaltigkeits-
forscherin Jill Jäger. Über ihre neueste
Studie sprach sie mit Mia Eidlhuber.

Jäger: Nicht wirklich. Denn dass es
heute mehr Stürme oder Überflu-
tungen gibt, hat zumeist mit
menschlichen Aktivitäten zu tun.
Dazu kommt, dass Umweltverän-
derungen heute schneller passie-
ren. Früher konnten sich die Men-
schen anpassen, heute funktio-
niert das oft nicht mehr.

Standard: Haben Sie auch gesell-
schaftspolitische Folgen erhoben?
Jäger: Ja, in Bangladesch z.B. haben

wir gesehen, dass Frauen
nach den ersten Katastro-
phen-Hilfsaktionen oft ver-
schleppt und zur Prostituti-
on gezwungen werden. Man
muss Menschen, die umge-

siedelt werden, die Möglichkeit ge-
ben, Geld zu verdienen.

Standard: Sind Umweltkatastro-
phen ein Asylgrund?
Jäger: Nein, aber das wird derzeit
heftig diskutiert. „Flüchtlinge“
sind politisch Verfolgte, der Begriff
„Umweltflüchtling“ ist also falsch.
Die Flüchtlingskonvention zu än-
dern, wäre ein Fehler. Es ist ein
Menschenrechtsthema – wenn klar
wird, dass Emissionen aus den In-
dustrieländern verantwortlich

„Wir müssten mehr und gezielter geben“

Standard: Seit wann beschäftigt
sich die Forschung mit dem Phäno-
men der Migration aufgrund von
Umweltproblemen?
Jäger: Die erste Publikation zu
„Umweltflüchtlingen“ gab es in
den 1970ern. Das war damals vor
allem ein Thema für Umweltfor-
scher und weniger- als für Migrati-
onsforscher. Erst kurz gibt es einen
Zusammenschluss der Diszipli-
nen. Wir haben gerade für die EU
23 Fallstudien gemacht, haupt-
sächlich in Entwicklungsländern.
Dabei fragten wir, warum Leute
auswandern und ob Umwelt eine
Rolle spielt.

Standard: Zu welchen Ergebnissen
sind Sie gekommen?
Jäger: Dass die Gründe für Migrati-
on vielschichtig sind. Kaum je-
mand nennt zuerst „Klima“ als Mi-
grationsgrund, sondern immer
„Geld“. Wenn man genau hinsieht,

spielt die Umwelt aber eine ent-
scheidende Rolle. Wir haben auch
verschiedene Szenarien entwi-
ckelt, wie die Welt unter bestimm-
ten Voraussetzungen aussehen
könnte. Herauskam: In ei-
ner Welt, die von Sicher-
heitsdenken und Abgren-
zung bestimmt wird, ist das
Potenzial für Migration am
größten und die Umwelt am
meisten gefährdet.

Standard: Muss die so genannte
„Dritte Welt“ muss ausbaden, was
die erste verursacht?
Jäger: Absolut. Umweltverände-
rungen werden vor allem von den
Industriestaaten verursacht. Und
sie finden dort statt, wo die Not oh-
nehin schon am größten ist.

Standard: Unterscheiden Sie ei-
gentlich zwischen Natur- und Um-
weltkatastrophen?

sind, dass das Leben von Men-
schen gefährdet ist.

Standard: Haben Sie noch andere
Empfehlungen?
Jäger: Ja. Die Entwicklungsländer
müssten Nachhaltigkeit fördern,
um resistenter zu werden. Da gibt
es viele Möglichkeiten, z.B. nach-
haltige Landwirtschaft einzufüh-
ren, die Exportpolitik zu überden-
ken oder Vorräte anzulegen. Die
Länder haben große Nachteile,
weil die Märkte nicht offen sind.
Die Industriestaaten versprechen,
Entwicklungsgelder zu erhöhen,
tun es aber nicht. Wir müssten
mehr und gezielter geben, damit
die Leute sich selbst unterstützen
können. Wir dürfen nicht sagen:
Migration ist schlecht. Migration
ist wichtig. Leute, die auswandern,
lassen Geld zurückfließen. Migra-
tion ist nur schlecht, wenn es kei-
ne Alternative gibt.

ZUR PERSON: Jill Jäger ist seit
1979 wissenschaftliche Beraterin
für nat. und int. Institutionen zum
Thema Nachhaltigkeit. 2004-2008
Senior Researcher am Sustainable
Europe Research Institute (SERI)
in Wien. Foto: Matthias Cremer

„China hat
das ambitio-
nierteste Ziel
bei Energieef-
fizienz. Gut,
sie werden es
nicht errei-
chen, aber
wir werden
unser Kioto-
Ziel auch
verfehlen.“
Foto: C. Fischer

Energie
richtig
gewinnen
und effizient
nutzen: Der
Weg zu
Versorungs-
sicherheit und
Umweltver-
träglichkeit.
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Modernes Leben ist schnell und
vernetzt und ständigen Verände-
rungen unterworfen. Ob die vielen
technischen Innovationen auch
für den menschlichen Organismus

uneingeschränkt und auch
langfristig positiv sind, ist
eine Frage, mit der sich die
Umweltmedizin beschäf-
tigt. Lärm, elektromagneti-
sche Felder, Feinstaub,

Ozon, Chemikalien oder neuartige
Baustoffe? An den Hygiene-Institu-
ten der medizinischen Universitä-
ten, dort wo Epidemiologen Daten
über Volksgesundheit zusammen-
tragen und sich Sozialmediziner
mit Krankheiten in ihrer gesell-
schaftlichen Dimension beschäfti-
gen, versuchen Umweltmediziner
umweltbedingte Krankheitsauslö-
ser zu identifizieren.

Gerd Oberfeld, Umweltmedizi-
ner bei der Salzburger Landesre-
gierung und Referent für Umwelt-
medizin bei der österreichischen
Ärztekammer, befasst sich mit
Schadstoffkonzentration, Schall-
druckpegeln, Feldstärken und Fre-
quenzen. Aktuell geht er der The-
se einer Schweizer Studie nach,
derzufolge Menschen, die näher
als 50 Meter von Hochspannungs-
leitungen entfernt leben, ein er-
höhtes Alzheimerrisiko haben sol-
len. Oberfeld, der sich seit vielen
Jahren mit Mobilfunk auseinan-
dersetzt, weiß, dass elektromagne-
tische Felder Zellmembranen be-
einflussen und Stoffwechselreak-
tionen in Gang setzen können.
„Elektrosmog ist ein zunehmend
wichtiger Faktor, und es ist Aufga-

be der Umweltmedizin, Zusam-
menhänge transparent zu ma-
chen“, sagt er. Die Ärztekammer
bietet entsprechende Kurse zur
Weiterbildung an.

Umweltmedizin kennt aber auch
Akuteinsätze: Als sich bei Mitar-
beitern des Salzburger Mozarte-
ums Fälle von Leukämie und Be-
findlichkeitsstörungen häuften,
galt es, mögliche Ursachen festzu-
stellen. Das Gebäude der Musik-
universität wurde damals als „sick
building“, also als „krankes Haus“,
identifiziert und im Anschluss
vollkommen neu gestaltet. Die Ur-
sache der Leukämien wurde aller-
dings nicht gefunden.

Grundlage für Planungen
Auch Umweltverträglichkeits-

prüfungen (UVP) sind Aufgabe der
Umweltmedizin. Peter Lercher von
der Med-Uni Innsbruck ist auf
Luft-, Lärm- und Umweltver-
schmutzung spezialisiert. „Zu viel
Lärm beeinflusst den Menschen
langfristig und kumulativ betrach-
tet negativ“, sagt er und betont,
dass Kinder, die in ruhigen Zim-
mern schlafen, ausgeglichener und
leistungsfähiger sind. Für Erwach-
sene sind die nächtlichen Ruhe-
phasen für die Erholung des Herz-
Kreislauf-Systems von großer
Wichtigkeit. Deshalb plädiert Ler-
cher für das Umsetzen der Lärm-
karten in Aktionspläne, die dann
für Städteplaner und Architekten
eine verbindliche Planungsgrund-
lage sein sollen. „Umweltmedizin
hat gemäß WHO-Definition auch
präventive Aufgaben“, sagt er. Al-
lein: Die Politik ist nachlässig in
der Umsetzung solcher Ideen.

Die Natur ist größer als der Mensch,
doch sie ist bis an die Grenzen belastet,

sagt der Philosoph Gernot Böhme.
Über die Wandlungen des Naturbegriffs

sprach er mit Stephan Hilpold.

„Eine Allianz
mit der Natur

eingehen“

Standard: Wir haben heute einen
sehr positiv geprägten Begriff der
Natur. Warum ist das so?
Böhme: Der Naturbegriff steht seit
der Antike im Gegensatz zum Be-
griff der Technik und jenem der
menschlichen Ordung. Als es in
der Neuzeit zu einer Überregulie-
rung des städtischen und höfi-
schen Lebens kam, wurde die Na-
tur als ein Bereich der Freiheit und
des Ursprünglichen entdeckt und
zu einem positiv besetzten Refugi-
um.

Standard: War das eine Folge der
Romantik, die eine besonders idea-
lisierte Auffassung der Natur hatte?
Böhme: Nein, die Aufwertung der
Natur können wir bereits seit der
Renaissance beobachten. Im 18.
Jahrhundert hat man sogar einen
Gottesbeweis aus dem Anblick der
Natur gewonnen. Die Mechanik
Newtons konnte die Schönheit der
Natur nicht erklären. Das nahm
man als Beweis für das Wunder der
Schöpfung.

Standard: Definiert sich unsere Zi-
vilisation am Grad der Naturunter-
werfung?
Böhme: Bis zu einem gewissen
Punkt. Allerdings birgt der Nutzen,
die Natur zu beherrschen, oft einen
Schaden in sich. Nehmen wir das
Insektenbekämpfungsmittel DDT,
das im Kampf gegen Insekten gute
Dienste verrichtete. Es stellte sich
heraus, dass es ein Nervengift ist,
das auf den Menschen zurück-
schlägt und riesige Schäden in der
Natur anrichtete.

Standard: Umweltkatastrophen als
ein notwendiges Korrektiv?
Böhme: Das würde ich so nicht be-
haupten. Sicher ist, dass sie unser
Leben einschneidend verändert
haben. In meinen Jugendjahren
war es noch selbstverständlich,
dass Sonnenlicht etwas Gutes ist.
Heute kriegt man in Australien in
den Nachrichten mitgeteilt, wie
vielen Minuten Sonne man sich
täglich aussetzen darf. Oder der
Umgang mit Müll: Früher wurde er
dem großen Kreislauf der Natur zu-
rückgegeben. Das ist heute un-
denkbar. Die Natur ist bis an die
Grenze ihrer Reproduktionsfähig-
keit belastet.

Standard: Aus der Mutter Natur
wurde die schützenswerte Natur?
Böhme: Mit guten Gründen und bis
heute lässt sich behaupten, dass
die Natur größer ist als der Mensch.
Genau das drückt sich im Bild von
der Natur als Mutter Erde aus.
Doch das Ausmaß der menschli-
chen Beeinflussungen ist so groß
geworden, dass man sich auf das
Größersein der Natur nicht mehr
verlassen kann. Naturkatastro-
phen erinnern uns an die Natur-
mächte und rücken dieses Bild zu-
recht. Bereits Goethe hat sich dage-
gen gewehrt, dass die Natur stets
das Gute und Schöne ist.

Standard: Wir setzen heute alles
daran, Naturkatastrophen zu be-
herrschen.
Böhme: In ihrer Zahl und in ihren
Auswirkungen haben sie aber zu-
genommen. Das liegt daran, dass
Menschen leichtsinniger
geworden sind. Sie siedeln
sich in gefährlichen Gebie-
ten an – in Erdbebengebie-
ten etwa oder unter dem
Meeresspiegel. Wir glau-
ben, die Technik schützt uns, und
begeben uns so in Gefahr.

Standard: Sind wir an das Ende der
Naturbeherrschung gelangt?
Böhme: Ja, aber das ist eine poli-
tisch-moralische Feststellung. Wir
müssten zur Idee der Allianztech-
nik übergehen, wie sie von Ernst
Bloch gefordert wurde. Damit ist
gemeint, dass wir eine Allianz mit
der Natur eingehen, die nicht auf
Naturbeherrschung gründet, son-
dern auf einer Kooperation mit ihr.

Standard:Bemerken Sie Anzeichen
dafür?
Böhme: Durchaus. Dieser Gedanke
hat sich bis in die höchsten Ebenen
der Politik durchgesetzt. Man be-
merkt das auch am großen Miss-
trauen gegenüber technischen Ent-
wicklungen. Es ist heute Allge-
meingut, dass jede technische Ent-
wicklung ambivalent zu sehen ist.

ZUR PERSON: Gernot Böhme (72)
wurde durch seine Arbeiten zur
ökologischen Naturästhetik
bekannt. Er ist Direktor des Insti-
tuts für Praxis der Philosophie in
Darmstadt. Foto: Böhme

Natur-
katastrophen
erinnern uns
an die
Naturmächte,
sagt der
deutsche
Philosoph
Gernot
Böhme.
Sie rückten
das Bild von
der guten
und schönen
Natur
zurecht.
Foto: AP

Lärm, Feinstaub, Elektrosmog
Umweltmedizin erforscht, was Menschen schlecht tut

Karin Pollack

LABOR
Erstmals natürliche

Quasikristalle gefunden
Washington – Quasikristalle, die
erst 1982 entdeckt wurden, sind
seltsame Strukturen: In ihnen sind
Atome bzw. Moleküle in einer
scheinbar regelmäßigen, in Wahr-
heit aber aperiodischen Struktur
angeordnet. Bisher dachte man,
dass sie nur künstlich hergestellt
werden können. Doch nun ent-
deckten Forscher in den Nano-
Strukturen eines Minerals namens
Khatyrkita, das im Korjakengebir-
ge im Nordosten Sibiriens vor-
kommt, eine Quasikristall-Struk-
tur, wie ein italienisch-amerikani-
sches Forscherteam im Wissen-
schaftsmagazin Science (Bd. 324,
S. 1306) berichtet. Offen bleibt die
Frage, wie sich das Mineral natür-
lich gebildet hat. (tasch)

Speed-Dating: Rollentausch
verändert Grundsätze

London – Psychologen gingen bis-
her davon aus, dass es beim Speed-
Dating einen festen Grundsatz gibt:
Frauen auf Partnersuche sind wäh-
lerischer als Männer. Die Erklä-
rung: Frauen investierten mehr
Energie in die Fortpflanzung, also
sei es für sie auch wichtiger, genau
den richtigen Partner zu finden.
Das stimmt freilich nur bedingt,
wie eine neue Studie (veröffent-
licht von Nature News) herausfand.
Wenn es – wie üblich – die Männer
sind, die bei den Single-Treffs auf-
stehen und von Tisch zu Tisch
wandern, dann trifft der Grundsatz
zu. Er verschwindet allerdings,
wenn die Männer sitzen bleiben
und die Frauen herumgehen. Was
hinter diesem Rollentausch steckt,
können die Autoren der Studie
(noch) nicht erklären. (tasch)
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Jahrelang war ihm der
Schutz der Donauauen ein
journalistisches Anliegen.

Ein Vierteljahrhundert
nach der Aubesetzung
in Hainburg ist Karl

Danninger jetzt selbst zum
Praktiker geworden – als
Führer im Nationalpark.

Ein Journalist als chronischer Grünseher

Orth an der Donau – Für den pensio-
nierten Journalisten Karl Dannin-
ger ist eine Wanderung durch die
Au auch immer ein sprachlicher
Genuss. Wegen des schillernden
Namens so manchen Getiers in
dem dichtbewachsenen, von Was-
seradern durchzogenen und von
Maschinen im Landeanflug auf
Wien-Schwechat überquer-
ten Waldgebiet beidseits der
Donau östlich von Wien.

Angetan hat es ihm etwa
die Spitzschlammschnecke
(bis zu sieben Zentimeter lang, mit
turbanartig zulaufendem Gehäu-
se). Und der Ulmensplintkäfer
(Borkenkäfer, der seit mehreren
Jahrzehnten einen für besagte
Baumart tödlichen Pilz transpor-
tiert): „Fachausdrücke wie diese
haben mich schon fasziniert, als
ich in die Au nur in der Freizeit ge-
kommen bin. Seit ich hier arbeite,
habe ich von den Kollegen, die ja
vielfach Experten sind, einiges da-
zugelernt“, sagt der 67-Jährige.

Vom umweltpolitisch engagier-
ten Journalisten ist Danninger aber
nicht ganz freiwillig zum National-
parkführer geworden. Vor allem
geschah es früher als vorhergese-
hen. „Jahrelang hatte ich geschrie-
ben, dass man Menschen, wenn sie
es wollen, bis zum Alter von 67 Jah-

Irene Brickner

ren arbeiten lassen sollte. Und
dann bin ich mit 62 selber in die
Frühpension geschickt worden“,
erzählt er.

Im Schock erzwungener Untä-
tigkeit nach seiner – zuletzt – auf-
reibenden Tätigkeit als Chefredak-
teur der Oberösterreichischen
Nachrichten entschloss sich der
gebürtige Oberösterreicher, sein
Hobby zum Job zu machen. Nach
einem halbjährigen Kurs führt er
seit nunmehr zwei Jahren Besu-
cher durch die grüne und – wie er
betont – gefährdete Au.

Gefährdet im Grunde als Ganzes,
meint er: Denn 25 Jahre nach der
Aubesetzung in Hainburg, die den
Bau eines weiteren Wasserkraft-
werks an der Donau verhinderte,
seien die 9300 Hektar Urlandschaft
zunehmend wieder den Begehr-
lichkeiten der Kraftwerkslobbys
ausgesetzt. „Ausgesprochen wird
das nicht, aber in den letzten Mo-

naten ist in Aussendungen
der Industriellenvereini-
gung und der Wirtschafts-
kammern öfter wieder der
Wasserkraftausbau ein

Thema“, schildert der Aufan, der
bis 1994 das Innenpolitikressort
des Standard geleitet hat.

Im Früherkennen eines schnö-
den Umgangs mit dem Umwelt-
schutz ist der Journalist und Autor
aber bereits seit 1978 Profi. Vor der
damaligen Volksabstimmung über
das österreichische Atomkraftwerk
Zwentendorf habe Presse-Chefre-
dakteur Thomas Chorherr die Pro-
Atom-Linie des Blattes „über Nacht
umgedreht, nur um Bundeskanzler
Bruno Kreisky zu schwächen“.

Danninger, zu diesem Zeitpunkt
Presse-Redakteur, zog persönliche
Konsequenzen: Er ging. Jetzt, in
der Au, setzt er auf persönliche In-
formationsweitergabe: „Ich erklä-
re, dass diese Landschaft durch ein
neues Wasserkraftwerk im weiten

Aus der erzwungenen Frühpension in die Au: Journalist Karl Danninger, hier auf der Schlossinsel von
Orth, hat aus seinem umweltpolitischen Engagement einen neuen Job gemacht. Foto: Regine Hendrich

Teilen vollkommen vertrocknen
würde“.

Gefährdet sei die langgestreckte
Naturzone zwischen Wien und der
slowakischen Grenze aber auch,
weil in dieser Umgebung zum Bei-
spiel ein Mensch, der hirnlos über
Waldwege trampelt, für viele ande-
re Lebewesen eine Gefahr darstellt.
„Man muss genau schauen, wo
man seinen Fuß hinsetzt, um nicht
vielleicht einen seltenen Käfer zu
töten. Das muss ich vor allem vie-
len Schülern erklären“, sagt Dan-

MEDIENJOURNAL
Amstetten-Medienurteil

stärkt Opferschutz
Wien – Im Inzestfall von Amstetten
verletzten die Vorarlberger Nach-
richten höchstpersönliche Lebens-
bereiche und den Identitätsschutz
der Tochter von Josef F., entschied
das Oberlandesgericht Innsbruck.
Deren volle Namen zu nennen war
nicht zulässig. Das Erstgericht war
noch überzeugt, bei einem „Jahr-
hundert-Kriminalfall“ würde das
Informationsinteresse überwie-
gen. Zahlreiche Verfahren sind
noch anhängig. Namen der Opfer
schrieben noch andere aus, darun-
ter Österreich, Heute, News. (prie)

Sezierte Metamorphosen archaischer Texturen
Introspektive Details als Plädoyer für die Bewahrung der Natur

Zwei kürzlich erschienene Foto-
bände bieten exzellente Einblicke
sowie exzentrische Erkenntnisse
über die archaische Welt und opu-
lente Schönheit des Universums.

Mit verborgenen Details setzt
sich der Fotograf Volkhard Hofer
auseinander. Wunder Welt ermög-
licht eine faszinierende Reise an
Orte, die an den Schöpfungsakt der
Natur herangehen, legt, sezierend,
Strukturbeschaffenheit und Meta-
morphosen diverser natürlicher
Materialien dar. In sogenannten
„Natural Graphics“ erfährt der Be-
trachter Strukturen, Zeichnungen,
Formationen von Gesteinen, Rin-
den, Hölzern, Flechten, Wasser zu
erkennen sowie Fährten der Um-
weltveränderung zu lesen. Rätsel-
hafte Texturen, die die Elemente
Wasser, Wind oder Feuer im Laufe
der Jahrtausende geprägt haben,
werden Schicht für Schicht in
sinnlichen Farben und Formen
deutbar. Die Fragilität und wun-
dersame Einzigartigkeit unseres
Globus verzaubert Hofer zu archai-
schen Bildern opulenter Unbe-
greiflichkeiten. An moderne
Kunst gemahnen,
en detail

betrachtet, Naturschauspiele wie
Gletschereis, das im Moment der
Schmelze fantastische Formen
und Farbspektren freigibt, die
schillernde Oberfläche von Millio-
nen Jahre alten versteiner-
ten Hölzern, versteinerten
Blättern, zerklüfteten Fel-
sen, die Rinde von Palmen
oder eines Eukalyptusbau-
mes, die in Nahaufnahme wie zer-
klüftete Felsen wirken, das Gefie-
der eines Pfaus, dessen Textur wie
Pailletten eines Abendkleides an-
mutet, oder Elefantenhaut, die sich
kaum von der Tektonik vulkani-
scher Stricklava unterscheidet. Er-
ratische Geflechte, rhythmische
Spaltenbrüche, abstrakte Graphi-
ken, bizarre Verflechtungen, ab-
sorbierte Lichtspektren, klare Dia-
gonalen, abstrahierte, transparente
Einschlüsse und exzentrische Gra-
vuren ergeben Charakteristik und
Anmutung von Ewigkeit. Eine kon-
templative Hommage an die be-
drohte Schönheit.

Einen Blick in das Innenleben
der Natur bietet aus wissen-
schaftshistorisch
rele-

vanter Perspektive Fotografie und
das Unsichtbare 1840-1900. Foto-
grafie war seit ihrer Erfindung
Werkzeug der Wissenschaft: Wis-
senschaftler benutzten beim Foto-

grafieren Mikroskope, Tele-
skope, Röntgenapparate,
fingen damit Bilder aus bis-
her verborgenen Bereichen
des unendlich Kleinen und

des unvorstellbar Großen ein. Das
Buch versammelt früheste Mikro-
daguerreotypien, Aufnahmen von
Henry Fox Talbot, Auguste-Adolp-
he Bertsch, Jules Janssens Chrono-
fotografien, Bewegungsstudien
von Edward Muybridge und Étien-
ne-Jules Marey, Röntgenbilder von
Josef Maria Eder und Eduard Va-
lenta, sowie sogenannte Geisterfo-
tografien von Louis Darget und In-
terferenzfarbfotografien nach dem
Verfahren des Nobelpreisträgers
Lippmann. Diese introspektiven,
exzentrischen Manierismen erfin-
dungsreicher Forscher legen Zeug-
nis ab von bislang verborgener Na-
tur- und Kulturgeschichte.
V. Hofer: „Wunder Welt“, 240 S.,
€ 58,00, Brandstätter Verlag 2009;
C. Keller (Hg.): „Fotografie und
das Unsichtbare“, 240 S., € 49,90,
Brandstätter Verlag, Wien 2009

Gregor Auenhammer

Schluss mit flottem Dreier:
GGK wird österreichischer

Kobza konzentriert sich auf Wiener Werbelegende

Wien – Dreiecksbeziehungen aller
Art machten die Spannung der le-
gendären Werbung für Römerquel-
le aus, kreiert vor Jahrzehnten von
der lange legendären Agentur
GGK. Nun macht der heutige GGK-
Chef Schluss mit einem flotten
Dreier, und will so an alte, legen-
däre Zeiten anschließen.

Rudi Kobza ist 41. Er hat ab 1994
eine Agentur zu einer der größten
Werbereien des Landes gemacht.
75 Prozent an dieser Draftfcb Kob-
za gehören längst der US-Werbe-
holding IPG, neben McCann-Erick-
son und Lowe GGK. Seit 2006 führt
Kobza auch die GGK. Seinen flot-
ten Dreier zwischen Draftfcb und
GGK beendet Kobza nun. Von sei-
ner Gründung trennt er sich, gibt
seine Anteile ab, und widmet sich
alleine der GGK, an der er schon
25,1 Prozent hält.

Bei diesen 25,1 GGK-Prozent
soll es nicht bleiben, sagt Kobza im

Gespräch mit dem Standard. Er
habe eine Option auf mehr für die
nächsten Jahre vereinbart. Auf wie
viel Prozent will er nicht sagen,
aber er klingt nach der Mehrheit,
wenn er vom Unternehmertum
spricht, das er sich für die nächs-
ten zehn oder mehr Jahre vorge-
nommen hat. Trau dich doch,
warb die GGK in den 1980-er Jah-
ren für Palmers.

Eine Kobza Media hat er gegrün-
det, das sei aber kein Hinweis auf
Ambitionen im Mediaagenturge-
schäft. Sie hält die GGK-Anteile
und soll noch Spezialagenturen
gründen, an PR denkt Kobza etwa.

Dass er damit der Alphaaffairs
von Draftfcb Konkurrenz macht,
stört nicht weiter. Wettbewerb
habe schon bisher unter diesen bei-
den IPG-Agenturen geherrscht,
sagt Manfred Berger. Er führt die
neue Draftfcb Partners ab 1. Juli mit
dem Chefkreativen Bernd Fliesser
und Florian Zelmanovics-Perl. 25
Prozent dort soll künftig ihr Ma-
nagement halten.

DraftFCB ist mit Kunden wie
Kika, Zipfer, Beierstorf laut Focus
viertgrößte Agentur des Landes.
Die GGK wirbt etwa für Lotterien
und Johnson & Johnson, sie lag zu-
letzt auf Platz 14. (fid)

derStandard.at/Werbung

ninger auf dem Weg durch den Re-
gen über die Schlossinsel in Orth,
wo sich das Nationalparkzentrum
befindet.

Ehrenrettung des Bibers
Im Schloss selbst wird – ideal für

schlechtes Wetter wie an diesem
Tag – ein Indoor-Programm gebo-
ten, das etwa zur Ehrenrettung der
Biber ansetzt. Vor 150 Jahren in
Mitteleuropa ausgerottet, wurden
diese dammbauenden – also Bäu-
me niedernagenden und Über-

schwemmungen produzierenden –
Tiere vor dreißig Jahren im Natio-
nalpark neu angesiedelt.

Dass jetzt vielfach von einer „Bi-
berplage“ die Rede ist, hat laut Dan-
ninger mit der Zerstückelung na-
turnaher Landschaften zu tun.
„Mangels Alternativen verlassen
junge Biber die Au und suchen in
bewohntem Gebiet ein Revier. Um
Konflikte zu verhindern, müsse
man für „Naturbrücken“ zwischen
Schutzzonen sorgen – doch der
Straßenbau mache das schwer.

Ganz GGK: Rudi Kobza (links).
Führt Draftfcb: Berger. F.: Agentur
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18 / Die Herzogin 18.15 / Illuminati Q 20 / My
Bloody Valentine 3D+ 21.30 / Nachts im
Museum 2 Q 17.30, 20.45 / Terminator 4 -
Die Erlösung Q 17.30, 19, 20, 20.30, 22.15 /
Der Womanizer - Die Nacht der Ex-Freundin-
nen Q 17.45, 20.15 / X-Men Origins: Wolveri-
ne Q 22.15

BADEN
Beethoven 02252/48 242 Hannah Montana - Der

Film 18.15 / Illuminati 20.15 / Terminator 4 -
Die Erlösung 18, 20.30

BERNDORF
Cinexx 02672/83090 Illuminati 20.15 / Nachts im

Museum 2 16, 18 / Slumdog Millionär 16.30 /
Terminator 4 - Die Erlösung 18.30, 20.45

GROSS-ENZERSDORF
Autokino 02249/2660 Angels and Demons Z

21.30, 23.59 / Illuminati 21.30, 23.59 / Nachts
im Museum 2 21.30, 23.59 / Terminator 4 -
Die Erlösung 21.30, 23.59 / Terminator Salva-
tion Z 21.30, 23.59

HORN
Cinemaplexx 02982/30380 Illuminati 17.45,

20.15 / Nachts im Museum 2 18, 20 / Termina-
tor 4 - Die Erlösung 18.45, 20.45 / Der Woma-
nizer - Die Nacht der Ex-Freundinnen 18.30,
20.30

KLOSTERNEUBURG
Kino 02243/32243 Beverly Hills Chihuahua 16 /
p Das Hundehotel 18 / Slumdog Millionär 20

KREMS AN DER DONAU
Cinemaplexx 02732/700100 The Forbidden King-

dom 21.45 / Hannah Montana - Der Film 17.45,
20 / Illuminati 18.15, 20.45 / The Last House
on the Left 21.45 / Nachts im Museum 2 18, 20
/ Terminator 4 - Die Erlösung 18, 19.15, 20.15,
21.15, 22.15 / Der Womanizer - Die Nacht der
Ex-Freundinnen 18.30, 20.45

Österreichische Filmgalerie 02732/90 80 00 Kur-
zer Prozess 21 / Le Silence de Lorna W 19

NEUNKIRCHEN
Grand Movie Neunkirchen 02635/61304 17 Again

- Back to High School 19 / Hannah Montana -
Der Film 17.30, 19.30 / Illuminati 17.45, 20.15
/ The Last House on the Left 21 / Nachts im
Museum 2 18, 20 / Terminator 4 - Die Erlö-
sung 17.15, 19.15, 21.30 / Der Womanizer - Die
Nacht der Ex-Freundinnen 18.45, 20.45

STOCKERAU
Apollo Kino 02266/62764 17 Again - Back to High

School 17.45 / Hannah Montana - Der Film
17.30, 19.45 / Illuminati 20 / Nachts im Muse-
um 2 18, 20 / Terminator 4 - Die Erlösung
18.30, 20.30 / Der Womanizer - Die Nacht der
Ex-Freundinnen 18.15, 20.15

TULLN AN DER DONAU
Kinocenter 02272/64591 Hannah Montana - Der

Film 16.30, 18.15 / Illuminati 21 / Nachts im
Museum 2 19 / Terminator 4 - Die Erlösung 17,
20, 22

WIENER NEUDORF
UCI Kinowelt SCS 02236/686 86 17 Again - Back

to High School 15, 17.30 / Beverly Hills Chi-
huahua 14.50, 17.15 / Blood Movie 23 / The
Forbidden Kingdom 17.30, 22.45 / Hannah
Montana - Der Film 15.30, 17.50, 20.15 / Illu-
minati 14.45, 17.15, 19.45, 20.30, 22.50 / Der
Kaufhaus-Cop 17.40 / The Last House on the
Left 22.30 / Monsters vs. Aliens 14.50 /
Nachts im Museum 2 15.30, 17.45, 20.50, 23 /

Wendy and Lucy [USA 2008, R: Kelly Reichardt]
> 7., Filmhaus am Spittelberg 522 48 16 W
19.30, 21

Der Womanizer - Die Nacht der Ex-Freundin-
nen / Ghosts of Girlfriends Past [USA
2009, R: Mark Waters] > 1., Artis International
535 65 70 Z 17.45, 20 > 6., Haydn - English
Cinema 587 22 62 Z 16, 20.45, 22.40

X-Men Origins: Wolverine [USA 2009, R: Gavin
Hood] > 1., Artis International 535 65 70 Z
15.30, 22.45

Zwischen Nacht und Tag / La Frontière de
L'Aube [F/I 2008, R: Philippe Garrel] > 3.,
Stadtkino 712 62 76 W 18, 20, 22

RETRO / FESTIVAL

> Cinemagic 522 98 74 Flatmates - Kurzfilmpro-
gramm T 18 / A Jihad for Love [USA/GB/D
2007, R: Parvez Sharma] W 20 / Kirschblüten
- Hanami [D/F 2008, R: Doris Dörrie] W 22

> Dachterrasse der Hauptbücherei 219 85 45 L.A.
without a Map [FIN/F/GB 1998, R: Mika Kau-
rismäki] 21.30

> Filmcasino 522 98 74 The Erotic Films of Peter
De Rome [USA/GB/E 1969-1972, R: Peter De
Rome] Z 22 / Gnist - Skandinavische Kurzfil-
me [S/N 2006/07] T 18 / Were the World
Mine [USA 2008, R: Tom Gustafson] Z 20

> Filmmuseum 533 70 54 Les Dames du Bois de
Boulogne [F 1945, R: Robert Bresson] T 21 /
The Shanghai Gesture [USA 1941, R: Josef von
Sternberg] W 19

> Metro-Kino/ Filmarchiv Austria 512 18 03
Dealer [D 1998, R: Thomas Arslan] 19 / Ferien
[D 2007, R: Thomas Arslan] 21

> Top Kino 522 98 74 International Sweethearts
of Rhythm [USA 1986, R: Greta Schiller,
Andrea Weiss] W 19.30 / Nerolio [I 1996, R:
Aurelio Grimaldi] T 21.30 / Tiny & Ruby: Hell
Divin' Women [USA 1988, R: Greta Schiller,
Andrea Weiss] W 19.30

> Votiv 317 35 71 Centochiodi [I 2007, R: Erman-
no Olmi] W 19 / Il Vento fa il suo giro [I/F
2008, R: Giorgio Diritti] W 21

NIEDERÖSTERREICH
ST. PÖLTEN
Cinema Paradiso 02742/21400 Alles für meinen

Vater 18 / Berlin Calling 20.15 / C'est la vie -
So sind wir, so ist das Leben 21.30 / Das Fest-
mahl im August 20 / Rachels Hochzeit 17.45,
22.15

Hollywood Megaplexx 02742/288 17 Again - Back
to High School 16.15, 18.15, 23 / Beverly Hills
Chihuahua 14.45 / The Forbidden Kingdom 21
/ Hannah Montana - Der Film 15.15, 17.30,
20.15 / Illuminati 15, 18, 20, 20.30, 22.30 /
Der Kaufhaus-Cop 16 / The Last House on the
Left 23 / Monsters vs. Aliens+ 14.45 / My
Bloody Valentine 3D 18.45, 23 / Nachts im
Museum 2 15, 18.45, 20.45, 22.45 Q 16.45 /
p Prinzessin Lillifee 14.30 / Die Reise zum
Mittelpunkt der Erde 17 / Star Trek - Die
Zukunft hat begonnen 17.45 / Terminator 4 -
Die Erlösung 15.30, 20, 22.15 Q 20.45 / Vor-
stadtkrokodile 14.30 / Der Womanizer - Die
Nacht der Ex-Freundinnen 16.30, 18.30,
20.30, 22.30 / X-Men Origins: Wolverine
22.15

AMSTETTEN
Cineplexx 07472/676 76 17 Again - Back to High

School Q 17 / Hannah Montana - Der Film Q

von Barry Levinson (WAG THE DOG und RAIN MAN)

ROBERT DE NIRO
BRUCE WILLIS SEAN PENN
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Zäune trennen,

doch Hoffnung eint

IM KINO!
BASIEREND AUF DEM BESTSELLER-ROMAN VON JOHN BOYNE

WALT DISNEY STUDIOS
MOTION PICTURES, AUSTRIA

Der zunehmende Tiefdruckeinfluss
verursacht bei vielen Wetterfühligen
Kopfschmerzen, die Neigung zu Migrä-
neanfällen steigt an. Im Süden dämpft
der graue Himmel die Stimmung, viele
Menschen fühlen sich antriebslos und
matt, die Reizbarkeit ist mitunter
erhöht.

Ein Tief über Oberitalien sorgt
im Süden für Schauer, nach
Norden hin überwiegt noch
Hochdruckeinfluss.
Freitag: Von Osttirol bis zum
Südburgenland setzt zum Teil
schon am Vormittag schau-
erartiger Regen ein. Anson-
sten scheint zunächst häufig
die Sonne, nachmittags ver-
dichten sich inneralpin jedoch
die Wolken und es entstehen
ein paar mitunter gewittrige
Schauer. Im Norden bleibt es
hingegen trocken und freund-
lich. Bei schwachem bis mäßi-
gem Wind erreichen die Tem-
peraturen 15 bis 23 Grad.
Samstag: Die Sonne zeigt sich
zumindest zeitweise. Im Sü-
den fällt teils starker, gewitt-
riger Regen, von Vorarlberg
bis Oberösterreich kommen
Schauer und Gewitter auf.
Teils kräftiger Südwind, von
West nach Ost 16 bis 27 Grad.

Im Süden unbestän-
dig, sonst freundlich
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EUROPA Werte für den
Min / Max
5.6.2009

Wien
Bregenz
Eisenstadt
Graz
Innsbruck
Klagenfurt
Linz
Salzburg
St. Pölten

Stadt Wetter

Rel.
Luft-
feuchte

Temp
11 Uhr

Höchst-
wert**

Tiefst-
wert**

10-jhr.
Durch.
***

50-jhr.
Durch.
***

Sonne
astr.
Aufg.

astr.
Unterg.

Gemessen am 4.6.2009, 11 Uhr MESZ

*** 10-jähriges (1991–2000) und 50-jähriges (1951–2000)
Tagesmittel von** Höchster, bzw tiefster gemessener Wert, Jahreszahl in Klammer

* TiefsteTemperatur der Nacht auf den

Tages
min.*

12.11.

11 .11.
4.6

WETTERWERTE ÖSTERREICH

Kaltfront

Okklusion

Warmfront

5.6.2009Wettervorschau für heute,

www.ubimet.at

WETTER derStandard.at/Wetter

Spielregeln: Das Rastergitter ist so auszufüllen, dass die Zahlen von 1 bis 9 nur je
einmal in jederReihe, in jederSpalteundin jedemumrahmtenKästchen(beziehungs-
weise in jeder Diagonale beim X-Sudoku) vorkommen. Die Auflösung erscheint im
nächsten Standard und im Internet auf derStandard.at, wo sich das aktuelle
ZahlenrätselauchineinerOnlineversionfindet. © Puzzle by websudoku.com
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KINO WIEN A–Z / NIEDERÖSTERREICH derStandard.at/Kino
Die Reise zum Mittelpunkt der Erde [USA

2008, R: Eric Brevig] > 3., Village Cinemas
Wien 3 242 40-0 15.50 > 6., Apollo - Das Kino
587 96 51 17.15 > 11., Gasometer - Hollywood
Megaplex 740 33-0+ 17 > 15., Lugner Kino
City 0810-584 637 16.15 > 15., Lugner Kino
Lounge 0810-584 637 16.15 > 21., Megaplex
SCN 271 66 79-0 15 > 22., Cineplexx Donau-
plex 203 33 22 15.50 > 22., Cineplexx Reichs-
brücke 26 90 000+ 15.45

Revanche [Ö 2007, R: Götz Spielmann] > 1.,
Actors 533 52 32 22.15 > 10., Kepler Kino Cen-
ter 604 31 90 19.45

S Slumdog Millionär [GB/USA 2008, R: Danny
Boyle] > 1., Actors 533 52 32 18 > 1., Cine Cen-
ter 533 24 11 18.15 > 3., Village Cinemas Wien
3 242 40-0 14, 20 > 6., Apollo - Das Kino 587
96 51 19.30 > 10., Cineplexx Wienerberg im
Twin Tower 607 70 70 17.50 > 11., Gasometer
- Hollywood Megaplex 740 33-0 17.30 > 14.,
Cineplexx Wien Auhof im Auhofcenter 577 41
00 21 > 15., Lugner Kino City 0810-584 637
18.15 > 15., Lugner Kino Lounge 0810-584 637
18.15 > 20., Millennium - UCI Kinowelt 33
760-0 17.50 > 22., Cineplexx Donauplex 203
33 22 19.30 > 22., Cineplexx Reichsbrücke 26
90 000 18

So finster die Nacht [S 2008, R: Tomas Alfred-
son] > 3., Village Cinemas Wien 3 242 40-0
22.45 > 6., Apollo - Das Kino 587 96 51 22.45

SOS Planet (5-D) > 15., Lugner Kino City 0810-
584 637 16, 18, 20, 22

Star Trek - Die Zukunft hat begonnen [USA
2009, R: J. J. Abrams] > 3., Village Cinemas
Wien 3 242 40-0 22 > 6., Apollo - Das Kino
587 96 51 15.30, 17.45, 20.15 > 9., Auge 317
63 44 15.45 > 10., Cineplexx Wienerberg im
Twin Tower 607 70 70 20.10 > 11., Gasometer
- Hollywood Megaplex 740 33-0 20 > 15., Lug-
ner Kino City 0810-584 637 20.20 > 21.,
Megaplex SCN 271 66 79-0 20.30 > 22., Cine-
plexx Donauplex 203 33 22 19.30 > 22., Cine-
plexx Reichsbrücke 26 90 000 20.30

T Terminator 4 - Die Erlösung [USA 2009, R:
McG] > 3., Village Cinemas Wien 3 242 40-0
15.45, 18, 20.15, 22.30 > 6., Apollo - Das Kino
587 96 51 15.30, 17, 18, 20, 20.30, 22.30,
22.50 > 9., Auge 317 63 44 15.30, 18, 20.30 >
10., Cineplexx Wienerberg im Twin Tower 607
70 70 19, 20.20, 21.30, 22.50 Q 15.30, 17.40,
18.20, 20, 22.20 > 11., Gasometer - Hollywood
Megaplex 740 33-0 16.15, 17.45, 18.30, 20,
20.45, 22.15 Q 15.15, 20.30, 22.45 > 14.,
Cineplexx Wien Auhof im Auhofcenter 577 41
00 16, 18, 18.30, 20.30, 21 Q 20 > 15., Lug-
ner Kino City 0810-584 637 17.30, 18.20, 20,
20.40, 22.30, 23.15 > 15., Lugner Kino Lounge
0810-584 637 18.20, 20.40, 23.15 > 20., Mil-
lennium - UCI Kinowelt 33 760-0 15, 17.30,
18.15, 20, 21, 22.30 Q 20.20, 23 > 21., Mega-
plex SCN 271 66 79-0 16.15, 17.30, 18.30, 20,
20.45 > 22., Cineplexx Donauplex 203 33 22
15.30, 16, 18, 18.30, 20.30, 21, 23 > 22., Cine-
plexx Reichsbrücke 26 90 000 17.15, 19, 20,
21.20, 22.30 Q 15.30, 18, 20.30

Trauzeuge gesucht [USA 2008, R: John Ham-
burg] > 11., Gasometer - Hollywood Megaplex
740 33-0 22.45 > 15., Lugner Kino City 0810-
584 637 22.30 > 15., Lugner Kino Lounge
0810-584 637 22.30

Twilight - Bis(s) zum Morgengrauen [USA
2008, R: Catherine Hardwicke] > 6., Apollo -
Das Kino 587 96 51 15.30

V Vicky Cristina Barcelona [USA/E 2008, R:
Woody Allen] > 1., Actors 533 52 32 22.45 >
14., Gloriette Kino Center 985 26 67 19.45

Der Vorleser [USA/D 2008, R: Stephen Daldry] >
1., Actors 533 52 32 15.30 > 1., Cine Center
533 24 11 15.30, 20.30 > 14., Gloriette Kino
Center 985 26 67 20.15

Vorstadtkrokodile [D 2009, R: Christian Ditter]
> 3., Village Cinemas Wien 3 242 40-0 14 >
20., Millennium - UCI Kinowelt 33 760-0 16 >
22., Cineplexx Reichsbrücke 26 90 000 14.40

W Willkommen bei den Sch'tis [F 2008, R:
Dany Boon] > 1., Cine Center 533 24 11 19 >
10., Kepler Kino Center 604 31 90 18.15 > 14.,
Gloriette Kino Center 985 26 67 20

Der Womanizer - Die Nacht der Ex-Freundin-
nen [USA 2009, R: Mark Waters] > 3., Village
Cinemas Wien 3 242 40-0 17.45, 20.45, 22.45
> 6., Apollo - Das Kino 587 96 51 15.45, 18,
20.15, 22.15 > 9., Auge 317 63 44 18.30,
20.30 > 10., Cineplexx Wienerberg im Twin
Tower 607 70 70 15.50, 18, 20.30, 22.40 >
11., Gasometer - Hollywood Megaplex 740 33-
0 16.30, 18.30, 20.30, 22.30 > 14., Cineplexx
Wien Auhof im Auhofcenter 577 41 00 18.20,
20.45 > 15., Lugner Kino City 0810-584 637
16, 18.15, 20.30, 22.45 > 20., Millennium -
UCI Kinowelt 33 760-0 15.30, 17.45, 20.15,
22.45 > 21., Megaplex SCN 271 66 79-0 16.45,
18.45, 20.45 > 22., Cineplexx Donauplex 203
33 22 15.50, 18, 20.10, 22.20 > 22., Cineplexx
Reichsbrücke 26 90 000 16, 18, 20.15

X X-Men Origins: Wolverine [USA 2009, R:
Gavin Hood] > 6., Apollo - Das Kino 587 96 51
22.45 > 10., Cineplexx Wienerberg im Twin
Tower 607 70 70 22.40 > 11., Gasometer - Hol-
lywood Megaplex 740 33-0 18.45 > 14., Cine-
plexx Wien Auhof im Auhofcenter 577 41 00
16 > 15., Lugner Kino City 0810-584 637
20.20 > 15., Lugner Kino Lounge 0810-584
637 20.20 > 20., Millennium - UCI Kinowelt 33
760-0 18.15, 22.45 > 21., Megaplex SCN 271
66 79-0 18.15 > 22., Cineplexx Donauplex 203
33 22 18, 20.15, 22.30 > 22., Cineplexx Reichs-
brücke 26 90 000 20, 22.15

Z Zirkus Renz [D 1943, R: Arthur Maria Raben-
alt] > 7., Bellaria 523 75 91 16, 17.45

FREMDSPRACHIGE FILME

17 Again - Back to High School [US09, R: Burr
Steers] > 1., Artis Inter. 535 65 70 Z 15.45

Alles für meinen Vater / Shabat shalom
Maradona [IL/D 2008, R: Dror Zahavi] > 9.,
Votiv 317 35 71 W 17.15

C'est la vie - So sind wir, so ist das Leben /
Le premier jour du reste de ta vie [F 2008,
R: RBezancon] > 7., Admiral 523 37 59 W 20

Crank 2: High Voltage [USA 2009, R: Mark
Neveldine, Brian Taylor] > 1., Artis Internatio-
nal 535 65 70 Z 22.30

Der dritte Mann / The Third Man [GB 1949, R:
Carol Reed] > 1., Burg Kino 587 84 06 Z 22.55

Fay Grim [D/USA 2006, R: Hal Hartley] > 4.,
Schikaneder 585 28 67 W 21.30

Das Festmahl im August / Pranzo di Ferra-
gosto [I 2008, R: Gianni di Gregorio] > 1., De
France 317 52 36 W 17, 18.30, 20

Flieger über Amazonien [Ö 2008, R: Herbert
Brödl] > 4., Schikaneder 585 28 67 W 18.30

Gran Torino [USA 2009, R: Clint Eastwood] > 1.,
Burg Kino 587 84 06 Z 22.50 > 1., De France
317 52 36 W 16.45

Hannah Montana - Der Film [USA 2009, R:
Peter Chelsom] > 1., Artis International 535 65
70 Z 16.45, 18.45

Die Herzogin / The Duchess [GB/I/F 2008, R:
Saul Dibb] > 9., Votiv 317 35 71 W 16.45

Illuminati / Angels and Demons [USA 2009, R:
Ron Howard] > 1., Artis International 535 65
70 Z 17.30, 20.15 > 1., Burg Kino 587 84 06
Z 18, 20.30, 22.50 > 6., Haydn - English Cine-
ma 587 22 62 Z 17.50, 20.20

Inside Hollywood / What Just Happened [USA
2008, R: Barry Levinson] > 1., Artis Internatio-
nal 535 65 70 Z 18.15, 20.15, 22.15

Der Junge im gestreiften Pyjama / The Boy in
the Striped Pyjamas [GB/USA 2008, R: Marc
Herman] > 1., Artis International 535 65 70 Z
18, 20.45

The Limits of Control [USA 2009, R: Jim Jar-
musch] > 9., Votiv 317 35 71 W 17.30, 19.45,
22 W 20.45

Nachts im Museum 2 / Night at the Museum:
Battle of the Smithsonian [USA 2009, R:
Shawn Levy] > 1., Artis International 535 65
70 Z 16.15

Rachels Hochzeit / Rachel Getting Married
[USA 2008, R: Jonathan Demme] > 1., Garten-
baukino 512 23 54 W 17, 19.15, 21.30 > 6.,
Haydn - English Cinema 587 22 62 Z 18.50

Radio Rock Revolution / The Boat That
Rocked [USA 2009, R: Richard Curtis] > 1.,
Burg Kino 587 84 06 W 18.15

Sita Sings the Blues [USA 2008, R: Nina Paley]
> 4., Schikaneder 585 28 67 Z 20

Slumdog Millionär / Slumdog Millionaire
[GB/USA 2008, R: Danny Boyle] > 1., Artis
International 535 65 70 Z 22.15 > 1., De
France 317 52 36 W 18.50

So finster die Nacht / Lat den rätte komma in
[S 2008, R: Tomas Alfredson] > 1., De France
317 52 36 W 21.30

Star Trek - Die Zukunft hat begonnen [USA
2009, R: J. J. Abrams] > 1., Artis International
535 65 70 Z 20.30 > 1., Burg Kino 587 84 06
Z 20.45 > 6., Haydn - English Cinema 587 22
62 Z 16.40, 22.50

Tapas [E/ARG/MEX 2005, R: José Corbacho, Juan
Cruz] > 7., Admiral 523 37 59 W 18.30

Terminator 4 - Die Erlösung / Terminator
Salvation [USA 2009, R: McG] > 1., Artis
International 535 65 70 Z 15.30, 18, 20.30,
22.45 > 6., Haydn - English Cinema 587 22 62
Z 16, 18.15, 20.30, 22.45 > 20., Millennium -
UCI Kinowelt 33 760-0 Z 15, 17.30, 20.15, 23

The Man of Two Havanas + (Vorfilm): Havan-
na Kidz II [US07, R: V. L. Weisman] > 14., BSL
Breitenseer Lichtspiele 982 21 73 Z 20.30

Universalove [Ö/LUX/SRB 2008, R: Thomas
Woschitz] > 7., Filmhaus am Spittelberg 522
48 16 W 18

Star Trek 14.45, 20 / Terminator 4 14.50,
17.20, 20, 20.30, 22.40, 23 / Der Womanizer -
Die Nacht der Ex-Freundinnen 15, 17.20, 20.15
/ X-Men Origins: Wolverine 20.30, 22.50

WIENER NEUSTADT
Cineplexx Wr. Neustadt 02622/ 888 22 17 Again -

Back to High School 15.45, 18.30 / Beverly
Hills Chihuahua 15.30 / Duplicity 22.15 / Han-
nah Montana - Der Film 16, 18, 20.15 / Illumi-
nati 17.15, 19.45, 20, 22.15 / Der Kaufmann
von Venedig 16.45 / The Last House on the
Left 22.45 / Monsters vs. Aliens+ 15.45 / My
Bloody Valentine 3D+ 22.15 / Nachts im
Museum 2 16, 18.15, 20.30, 22.45 /p Prin-
zessin Lillifee 15.30 / Die Reise zum Mittel-

punkt der Erde+ 17.45 / Slumdog Millionär
17.45 / Star Trek - Die Zukunft hat begonnen
20.30 / Terminator 4 15.45, 18, 20.15, 22.30
Q 20 / Der Womanizer - Die Nacht der Ex-
Freundinnen 16.45, 18.45, 20.45, 22.45 / X-
Men Origins: Wolverine 22.45

Zentralkino-Center 02622/23675 Contact High
19.30 / Das Festmahl im August 20 / Der Vor-
leser 19.45

ZWETTL
Die Waldviertler Kinos Zwettl 02822/51330

Beverly Hills Chihuahua 16.15 / Hannah Mon-
tana - Der Film 16.45, 18.45 / Illuminati 20.15
/ Nachts im Museum 2 16.30, 18.30, 20.30 /
Terminator 4 - Die Erlösung 18, 20.45

Z OF; W OmU; T OmenglU; Q digital
+ 3-D digital; p Jugendfrei
Angaben ohne Gewähr.
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KONZERTE
Die leisen Töne
der Vogelkundler
Kein Druckfehler, die Band
heißt wirklich Bowerbirds.
Was übrigens der Name des
australischen Laubenvogels
ist, bei dem das Weibchen
den Partner nicht nach
Imponiergehabe, sondern
nestbauästhetischen Krite-
rien aussucht. Vorzüglich
passt der Name „Bower-
birds“ auch auf die US-
amerikanische Folk-Band
aus North Carolina. Sänger
und Gitarrist Phil Moore
leitete das Indierock-Trio
Ticonderoga, bis er 2005 ei-
nen Job als Vogelbeobachter
bekam. Nun entstehen in
der Wildnis Songs über die
Natur und das primitive
Leben. Zur besseren Ver-
haltensforschung nimmt er
Freundin Beth Tacular mit.
Multiinstrumentalist Mark
Paulson komplettiert das
Trio, das eine Mischkulanz
aus Souled American und
Arcade Fire bietet. Heute
live im Vogelfängerparadies
Salzkammergut! (dog)
>> 5. 6.: Kino Ebensee,
06133/63 08. 20.30
>> 6. 6.: Haus der Musik,
Wien, 01/516 48. 20.00
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NIEDERÖSTERREICH
ST. PÖLTEN
Cinema Paradiso 02742/21400 Alles für meinen

Vater 18 / Berlin Calling 20.15 / C'est la vie -
So sind wir, so ist das Leben 21.30 / Das Fest-
mahl im August 20 / Rachels Hochzeit 17.45,
22.15

Hollywood Megaplexx 02742/288 17 Again - Back
to High School 16.15, 18.15, 23 / Beverly Hills
Chihuahua 14.45 / The Forbidden Kingdom 21
/ Hannah Montana - Der Film 15.15, 17.30,
20.15 / Illuminati 15, 18, 20, 20.30, 22.30 /
Der Kaufhaus-Cop 16 / The Last House on the
Left 23 / Monsters vs. Aliens+ 14.45 / My
Bloody Valentine 3D 18.45, 23 / Nachts im
Museum 2 15, 18.45, 20.45, 22.45 Q 16.45 /
p Prinzessin Lillifee 14.30 / Die Reise zum
Mittelpunkt der Erde 17 / Star Trek - Die
Zukunft hat begonnen 17.45 / Terminator 4 -
Die Erlösung 15.30, 20, 22.15 Q 20.45 / Vor-
stadtkrokodile 14.30 / Der Womanizer - Die
Nacht der Ex-Freundinnen 16.30, 18.30,
20.30, 22.30 / X-Men Origins: Wolverine
22.15

AMSTETTEN
Cineplexx 07472/676 76 17 Again - Back to High

School Q 17 / Hannah Montana - Der Film Q
18 / Die Herzogin 18.15 / Illuminati Q 20 / My
Bloody Valentine 3D+ 21.30 / Nachts im

Back to High School 19 / Hannah Montana - Der
Film 17.30, 19.30 / Illuminati 17.45, 20.15 /
The Last House on the Left 21 / Nachts im
Museum 2 18, 20 / Terminator 4 - Die Erlö-
sung 17.15, 19.15, 21.30 / Der Womanizer - Die
Nacht der Ex-Freundinnen 18.45, 20.45

STOCKERAU
Apollo Kino 02266/62764 17 Again - Back to High

School 17.45 / Hannah Montana - Der Film
17.30, 19.45 / Illuminati 20 / Nachts im Muse-
um 2 18, 20 / Terminator 4 - Die Erlösung
18.30, 20.30 / Der Womanizer - Die Nacht der
Ex-Freundinnen 18.15, 20.15

TULLN AN DER DONAU
Kinocenter 02272/64591 Hannah Montana - Der

Film 16.30, 18.15 / Illuminati 21 / Nachts im
Museum 2 19 / Terminator 4 - Die Erlösung 17,
20, 22

WIENER NEUDORF
UCI Kinowelt SCS 02236/686 86 17 Again - Back

to High School 15, 17.30 / Beverly Hills Chi-
huahua 14.50, 17.15 / Blood Movie 23 / The
Forbidden Kingdom 17.30, 22.45 / Hannah
Montana - Der Film 15.30, 17.50, 20.15 / Illu-
minati 14.45, 17.15, 19.45, 20.30, 22.50 / Der
Kaufhaus-Cop 17.40 / The Last House on the
Left 22.30 / Monsters vs. Aliens 14.50 /
Nachts im Museum 2 15.30, 17.45, 20.50, 23 /
Star Trek 14.45, 20 / Terminator 4 14.50,
17.20, 20, 20.30, 22.40, 23 / Der Womanizer -
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VanessahatalsStandesbeamtin
oft mit Fristen und Vorschriften
zu tun. Ihr Privatlebenunterliegt
derselben Akribie wie ihr Beruf.
Doch als ihr langjähriger Freund
Tim ihr einen romantischen Hei-
ratsantrag macht, kommt alles
anders als geplant.programm.ORF.at

DER FREITAGABEND
IM ORF

HEUTE, 20.15 UHR, ORF 1

ORF-PREMIERE:
GRIECHISCHE KÜSSE

IST …
LIEBE
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Fernsehen für
Umweltbewusste

Tagestipps für Klimawandel im TV

Das ist nur konsequent: Am
Weltumwelttag will man
schließlich umweltbewusst
fernschauen: der Standard
suchte in Nischen und wur-
de in Sachen „grünes“ Fern-
sehprogramm fündig:
Q Bernhard Grzimek doku-
mentierte die Serengeti
1978: Ein Platz für Tiere (HR,
20.15).
Q Den Rückzug des Eises zeigt
Phoenix (19.15), danach er-
klärt eine Doku die Beschaf-
fenheit der Erde aus Feuer
und Eis (20.15).
Q Heile Natur als Tourismus-
werbung bringt Arte in
Traumhafte Küsten, heute
Dubai (20.15).
Q Geld regiert dieUmwelt zeigt
3satbörse mit einem Porträt
über Kanada – Hoch im Nor-
den (21.30).
Q Kultivierter Umwelt huldigt
Ab ins Beet! Die Gartensoap
bringt vernachlässigte Klein-
gärten in Privatsenderlaune
in Schuss (Vox, 21.15).

Q Freunde und Feinde der Na-
tur liegen auf dem über Sat
zu empfangenden ARD Do-
kukanal eng beisammen:
Nach Abenteuer Mongolei
(21.15), Mein Herz schlägt in
Afrika (23.00) bietet der Sen-
der Motorradfahrer im PS-
Rausch (2.00).
Q Einen Aumord haben die
Münchner Tatort-Kommis-
sare zu lösen: Der Traum von
der Au (ARD, 21.45).
Q Umweltschädlich hingegen
ist etwa Boris Beckers Hoch-
zeit in St. Moritz. Die Aus-
strahlungsrechte für Vorbe-
reitungen und Trauung ver-
kaufte er RTL. Wem nachhal-
tiges Wohlbefinden wichtig
ist, meidet die nächsten Tage
unbedingt einschlägige Bou-
levardmagazine.
Q Nur der Titel hat in Die Kak-
tusblüte mit Umwelt zu tun:
Walter Matthau angelt sich
als überforderter Zahnarzt-
lebemann die puppensüße
Goldie Hawn und hat plötz-
lich Arzthelferin Ingrid
Bergman am Haken.

Doris Priesching

Die Natur nur im Filmtitel, trotzdem gut: „Die Kaktusblü-
te“, Ingrid Bergman und Walter Matthau. Foto: ORF

Ljubiša Tošić

Ein bisschen eine Big-
Brother-Situation: Die
vier Teenager-Pärchen
werden bei Erwachsen auf
Probe vier Wochen lang in
vier Häuschen gesteckt,
um Familienentstehung
zu üben. Die „werdenden
Mütter“ bekommen vorne
Rucksäcke (mit Busen)
umgeschnallt, um den
neunten Babymonat zu er-
leiden.

Danach werden vier
Baby-Puppen geliefert,
die beim Schreien mehr
Kondition haben als die
echten Kleinen. Klar,
Stress muss sein, Gebrüll
und Nervenzusammen-
brüche, sie gehören auch
zum echten Leben. Dazwi-
schen gibts Interviews, bis
am Ende der ersten Folge
die Gründe für all die öf-
fentliche Aufregung kom-
men – die echten Babys,
angeblich für vier Tage an

Big Baby-Brother
die Pärchen verliehen.
Wobei: Es sind nur drei,
ein Pärchen war noch
nicht soweit (Elvir zer-
quetscht die Babypuppe
im Schlaf). Dies befand
Expertin Katja Kessler
(Das Mami-Buch). Also
zurück zur Babypuppe.

Das Ganze ist ziemlich
fad. Interessant ist hinge-
gen, wie RTL mit Hilfe der
Proteste alles in den Quo-
tenhimmel bringt. Die
ganze Aufregung um Ju-
gendschutz und Men-
schenwürde durch Kin-
derschutzvereine wird
nach der ersten Folge in
eine Diskussion mit Kriti-
kern und einer Leihmut-
ter gepresst. Dann stellt
sich heraus, dass zumin-
dest ein Baby gar nicht
weg war, die vier Nächte
eh bei der echten Mama
geschlafen hat. alles
schmäh? Skandal auf je-
den Fall.
derStandard.at/TV-Tagebuch

„ERWACHSEN AUF PROBE“ BEI RTL

Quelle: AGTT

...im Kabel- u. Satelliten-TV

...auf ATV

...im ORF
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Die meisten Seher...
Reichweiten vom Mittwoch, 3. 6. 2009

187.000
158.000
144.000

Life Serie, VOX
Richter A. Hold, SAT.1
Criminal Intent, VOX

208.000
109.000

65.000

Bauer sucht Frau
Hi Society
ATV Aktuell mit Sport

534.000
219.000
214.000

Pilcher: Wiedersehen am …
Doctor’s Diary
Doctor’s Diary

ohne täglich wiederkehrende Nachrichten-
und Sportsendungen

RADIO-TIPPS
11.40 MAGAZIN
Beispiele Literarische Neuer-
scheinungen aus Österreich.
„Auf der Wanderschaft. Über
das Vergnügen am Gehen“. Von
Julian Schutting. Bis 12.00, Ö1

15.00 MAGAZIN
Connected Sonnenblumen am
Gehsteigrand, Bohnen an Ver-
kehrsschildern: Guerilla Garde-
ning ist das heimliche Aussäen
von Pflanzen im öffentlichen
Raum. Aufgekommen im New
York der 1970er Jahre, hat es
sich in den letzten Jahren inter-
nationalisiert. Bis 19.00, FM4

17.30 PORTRÄT
Spielräume Die Hamburger Band
Kante sucht in ihren Liedern be-
vorzugt die Ränder der Stadt
auf. Im Rahmen der Wiener
Festwochen singen sie erstmals
inmitten eines Wiener Gemein-
debaus. Anlass zu einem Porträt
der eigenwilligen nordeutschen
Poeten. Bis 17.55, Ö1

17.40 MAGAZIN
Global Themen des Umweltma-
gazins: 1) Im Fokus: Ausstieg
aus dem Wirtschaftswachstum:
Ein neues politisches Konzept.
2) Domino-Effekt: Skipisten in
luftigen Höhen. 3) Die Öko-Kor-
respondenten. 4) Per Satellit:
Auswahl der Satellitenbilder der
Woche. Momentaufnahmen bie-
ten einen völlig neuen Blick auf
die Erde. 5) Öko-Lehrlinge: Wie
jeder mit der Natur bewusster
umgehen kann. Bis 18.10, Arte

18.30 MAGAZIN
Konkret Die Spitze einer Nadel,
zehntausendfach verkleinert –
das ist die Nano-Dimension. Na-
noteilchen sind also winzig
klein, aber trotzdem nicht unbe-
deutend. Denn die sogenannte
Nano-Technologie ist innovativ
und hat unseren Alltag schon
erobert. Möglicherweise birgt sie
aber auch Risiken, denn so ge-
langen auch winzige Schadstoff-
partikel in unseren Körper.
Bis 18.51, ORF 2

18.30 MAGAZIN
nano zu diesen Themen: Spen-
derorgane für ältere Menschen
und Der Hybrid für alle. Kristina
zur Mühlen moderiert.
Bis 19.00, 3sat

17.40 KULT
Die Simpsons Rektor Seymor
Skinner entkommt ein sexisti-
scher Sager und wird von einer
Frau in seinem Amt als Schuldi-
rektor abgelöst. Und: Marge er-
leidet bei einem Haushaltsunfall
eine Amnesie. In der vertrauten
Umgebung ihres Heims kehrt ihr
Gedächtnis langsam zurück. Nur
ihre Erinnerung an Homer bleibt
aus. Bis 18.30, ORF 1

20.15 FANTASY
Batman Begins (Christoppher No-
lan, USA 2005) Im Kino floppte
dieser späte Rückblick auf die
Ursprünge Batmans. Dabei be-
sitzt diese düstere Wurzelfor-
schung des Mannes im Fleder-
mauskostüm an der Grenzlinie
von Gut und Böse überdurch-
schnittlich viel Atmosphäre.
Gut, Christian Bale als Batman
überagiert zwar durchgehend
und grundelt wie ein Death-Me-
tal-Sänger, das gleichen Gary
Oldham, Morgan Freeman und
Michael Caine als konspirativer
Butler aber allemal aus.
Bis 22.55, ATV

20.15DOKU
Essen wie Gott in Peru Die Küche
des Andenstaates Peru gehört zu
den kulinarischen Höhepunkten
des südamerikanischen Konti-
nents. Fast heimlich ist Lima
zur Hauptstadt Lateinamerikas
für Feinschmecker geworden.
Die Restaurants gelten als wahre
Tempel einer ungewöhnlich
schmackhaften und vielseitigen
Küche. Der Film präsentiert ei-
nige der kulinarischen Geheim-
nisse Perus. Bis 21.00, 3Sat
22.30 FILM
euro.film: Marie Antoinette (Sofia
Coppola, USA 2006) Mit Kirsten
Dunst in der Titelrolle und mo-
dernem Soundtrack schuf Sofia
Coppola (Lost in Translation) ein
opulentes, und zeitgenössisches
Historiendrama. Marie Antoinet-
te als Party Girl in prunkvollen
und Oscar prämierten Kostü-
men. Die Streiche der Reichen
einmal anders. Bis 00.20, ORF 2

23.15 MAGAZIN
Tracks mit diesen Themen: Ein
Porträt des schwedischen Duos
Wildbirds & Peacedrums, To The
Fallen Records“, das erste Mu-
siklabel, das Irak-Soldaten und -

Veteranen gewidmet ist und Ri-
chard Kellys neuer Film Popcorn
und Aspirin. Bis 0.05, Arte

22.10 ACTION
MadMax 2 – Der Vollstrecker
(George Miller, Australien 1981)
Postapokalyptischer Sandalen-
film, in dem das luftige Fußkleid
durch stahlkappenbestückte Le-
derstiefel ersetzt ist. Archaisch
dennoch das Thema: Überleben
in der Zeit nach dem großen
Bumms. Das wichtigste: Benzin
für die Karre. Der Weg dorthin
ist für Max abenteuerlich, die
Szene mit dem Bumerang immer
noch sehenswert, Mel Gibson
noch einigermaßen sympa-
thisch. Bis 23.55, RTL II

22.15 ACTIONTHRILLER
Driver (Walter Hill, USA 1979)
Bruce Dern und Ryan O‘Neal als
Kontrahenten. Einer ein ange-
heuerter Fahrer für Kriminelle,
einer ein Bulle. Das Auto als Le-
bensgefühl, die Straße als Ort
der Entscheidung. Cool.
Bis 0.00, Das Vierte

23.15 KLASSIKER
An einem Tag wie jeder andere
(The Desperate Hours, William

Wyler, USA 1955) Großartiges
Psycho-Schach zwischen dem
Vater einer gekidnapten Familie
und Gangster-Boss Humphrey
Bogart, der versucht, Geld für
seine weitere Flucht zu erpres-
sen. Drei entflohene Verbrecher
erzwingen sich mit Gewalt Un-
terschlupf im Haus braver ame-
rikanischer Bürgersleute. Span-
nendes Kammerspiel, das trotz
Schwarzweiß-Film das 1990 ge-
drehte Remake von Michael Ci-
mino blass aussehen lässt. Bis
1.00, WDR

0.15 THRASH
John Carpenters Ghosts Of Mars
(USA 2001) Geisterkrieger, Bal-
lermann-Techno und eine an
den Kunsthaaren herbeigezoge-
nen Handlung machen dieser
Werk des Kultregisseurs John
Carpenters nur für Die-Hard-
Fans erträglich.
Bis 2.15, ProSieben
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DER CITROËN C5 TOURER: SO ELEGANT KANN 0%-LEASING SEIN.
www.citroen.at

CITROËN BANK

CITROËN C5 ab€ 20.900,–
Sichern Sie sich jetzt das CITROËN C5 0%-Leasing und starten Sie zinsenfrei in ein neues Fahrgefühl.
Alle Informationen dazu erhalten Sie bei Ihrem CITROËN-Partner oder unter www.citroen-c5.at

VERBRAUCH: 9,0–5,6 l/100km. CO2-Emission: 225–149g/km. Symbolfotos, unverbindlich empfohlene Richtpreise inkl. NoVA und 20% USt. Gültig für Lagerfahrzeuge bei teilnehmenden CITROËN-Partnern.
Die Aktionsangebote enthalten eine Händlerbeteiligung und sind an bestimmte Bedingungen und Auslieferungsfristen gebunden. Stand Juni 2009. Ihr CITROËN-Partner informiert Sie gerne. Druck- und Satzfehler vorbehalten. CITROËN Bank ist
ein Service der Banque PSA Finance, Niederlassung Österreich. 0%-Leasing: Voraussetzungen und Details: Ein Angebot der CITROËN Bank: Laufzeit 36 Monate, 25.000 km/Jahr, 25% Eigenleistung, 30% Restwert, exkl. Bearbeitungs- und
gesetzlicher Rechtsgeschäftsgebühr: Gesamtbelastung = Kaufpreis + € 120,– Bearbeitungsgebühr. Angebot nicht gültig bei der „ligne business“.
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Das Elektroauto kommt: Die Automobil-
industrie korrigiert ihre Marschrichtung.
Von nun an soll der Verbrennungsmotor

nicht mehr alleiniger Herrscher über
das Fahrvergnügen sein.

auf dem Dach hat, schon genügen,
um ausreichend Strom für ein Auto
herzustellen. Beim Laden der Bat-
terie entsteht nicht mehr Stromver-
brauch als bei einem Plasmafern-
seher.“ Tatsache ist aber auch, dass
die Atomindustrie höchstes Inte-
resse am Elektroauto zeigt, etwa in
Frankreich.

Schneller laden, kürzer leben
Technisch ist alles ein bisschen

kompliziert. Ideal wäre natürlich
ein Elektroauto mit zumindest 400
km Reichweite und einer Ladezeit
unter einer halben Stunde. Doch
mehr als 200 km ist in einem ver-

Alle schwimmen mit dem Strom

Das Ablenkungsmanöver war ge-
waltig und oftmals nicht einmal
böswillig: Jahrzehntelang wurden
Diskussionen um das Elektroauto
mit dem Argument völlig unzurei-
chender Batteriekapazitäten im
Keim erstickt. Mittlerweile hat sich
das energetische Fassungsvermö-
gen von Akkus zwar weit weniger
erhöht als man gerne hätte, trotz-
dem steht das Elektroauto in völlig
neuem Licht da. Die Häufung der
Berichte und die Begeisterung vie-
ler Berichterstatter lässt vermuten,
das E-Auto könne von nun an rasch
alle Verkehrs- und Klimaprobleme
lösen. Doch so einfach ist es nicht.

Ein reines Elektroauto stößt zwar
kein CO2 aus, aber es fährt mit
Strom, bei dessen Produkti-
on jede Menge davon ent-
steht, die Größenordnung
ist vom jeweiligen Kraft-
werksmix abhängig. So ver-
ursacht ein Elektroauto, das
mit chinesischem Strom fährt, auf-
grund des dort extrem hohen An-
teils an Kohlekraftwerken, mehr
CO2-Ausstoß als ein gewöhnliches
Benzin- oder Diesel-Auto. Das
heißt, damit das Elektroauto wirk-
lich Sinn machen kann, muss die

Energieversorgung entsprechend
sauber und nachhaltig sein.

Der Verkehrsclub Österreich
(VCÖ) weist in seiner eben erst er-

schienenen Publikation Po-
tenziale der Elektromobilität
darauf hin, dass sich der
Stromverbrauch selbst bei
einem Elektroauto-Anteil
bei den Personenwagen von

20 Prozent nur um vier Prozent er-
höhen würde. Auch Michael Putz
von Vienna Engineering sieht den
Strombedarf der Elektroautos
nicht dramatisch: „Genau genom-
men würden die 16 Quadratmeter
Solarpaneele, die mein Nachbar

Rudolf Skarics

nünftigen Paket nicht darstellbar,
und eines gilt als Grundgesetz: Je
schneller geladen wird, desto kür-
zer die Batterielebensdauer.

Deshalb wird von vielen Auto-
herstellern die Variante mit Range-
Extender favorisiert, bei dem ein
kleiner Verbrennungsmotor die
Batterie nachlädt, wenn der Strom
zur Neige geht. Damit wird eine
Horrorvorstellung für den klassi-
schen Verbrennungskraftmaschi-
nen-Konstrukteur Wirklichkeit:
Nach mehr als einem Jahrhundert
intensivster Motorenentwicklung
stehen wir vor einem Motörchen,
das praktisch bei konstanter Dreh-

Mit dem
Tesla
Roadster
kann man
jetzt schon
ins
Elektroauto-
Zeitalter
galoppieren
– für 99.000
Euro. Tan-
ken? Daheim
an der
Steckdose.
Foto: Wolf-Dieter
Grabner

zahl läuft, folglich einfach aufge-
baut und billig sein kann. Auch
verworfene Konzepte kommen un-
ter diesen Voraussetzungen wieder
ins Spiel: Wankelmotor, Stirling-
motor, Gasturbine.

Diese Variante des Antriebs gibt
es bei dieselelektrischen Lokomo-
tiven und bei großen Muldenkip-
per-Lkws schon sehr lange. Warum
man das beim Pkw immer ausge-
schlossen hat, ist nicht ganz ver-
ständlich. Immer lautete das Argu-
ment: Der Gesamtwirkungsgrad
wäre durch den Umweg des Strom-
erzeugens und -speicherns
schlechter als bei direktem An-
trieb. Und jetzt ist alles anders?

Derzeit ist die Entwicklung seri-
entauglicher Elektroautos voll im
Gang. Der Punkt ist erreicht, wo je-
der Hersteller dabei sein muss. Das
eröffnet viel bessere Perspektiven
als pionierhafte Alleingänge frühe-
rer Tage, die allesamt scheiterten,
etwa VW mit der brandgefährli-
chen Natrium-Schwefel-Batterie.
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Europas Erster: Mercedes S 400 Hybrid Seite 43 Israel macht Ernst mit E-Mobilität Seite 46

Mitsubishis i-MiEV (links: Studie i-MiEV Sport Air) ist praktisch startbereit für die Großserie – ab Mitte 2010 wird das Elektromobil in Österreich für Privatkunden erhältlich
sein. Smart und Mini fahren auch schon im Feldversuch – bis die ersten E-Smarties und -Minis privat erhältlich sind, vergehen aber noch zwei, drei Jahre. Fotos: Stockinger, Werk, Reuters
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Jetzt umsteigen auf die

Autoversicherung

einer neuen Generation.

www.uniqa.at

SafeLine:

2000 Freikilometer in der Autoversicherung.

Greenline, DRIVe und die Sache mit dem Intelligenzquotienten: Effizienz hat viele Gesichter

Weiß steht demŠkodaSuperb vorzüglich, trotz grünerAus-
richtung ist er kein Mangelauto. Foto: Stockinger

Genügsam ohne
Mangelerscheinung
Škoda Superb Greenline: Nobel sparen

Der VW-Konzern setzt ja
sein Sparautoprogramm

auf breitester Front durch,
was gut gelungen ist: In die-
sen Autos hat man nie das
Gefühl, in einem Mangel-
mobil zu sitzen, so wie es bei
ähnlichen Ansätzen in der
Vergangenheit oft der Fall
war. So auch im Škoda Su-
perb Greenline: Der Wagen

gibt sich superb verarbeitet,
detto auf der Straße liegend.
Und wegen seines innova-
tiven Gepäckraumzu-
gangs wurde der Pas-
sat-Konkurrent ja be-
reits des Öfteren ge-
lobt (sanft kritisch an-
zumerken wäre ledig-
lich, dass die Default-Ein-
stellung des Mechanismus
zu überdenken wäre, der
Tester benötigte eigentlich
immer die große Klappe in-
klusive Scheibe, und nicht
nur den Kofferraumdeckel).

Als Antrieb verwendet
wird ein „alter“ VW-Diesel
mit Pumpedüse-Einsprit-
zung und „neuem“ Rußpar-
tikelfilter. Dieser verursach-
te bekanntlich viel Mecha-
nikgeräusch, der Innenraum
des Superb wurde aber gut
gegen dieses abgedichtet.

Dem Tester persönlich ist
der Motor fast zu, sagen wir,
gachzornig, auf den ersten
Kilometern ist der Motor
beim Anfahren abgestorben
– peinlich. Der Umgang mit
dem Kupplungsspiel ist bei
einem Neuwagen immer Ge-
wöhnungssache, aber an so
etwas muss man sich nicht
gewöhnen wollen. (szem)

Mit ein paar einfachen und schnell umzusetzenden Schrit-
ten hat Volvo Verbrauch und Ausstoß reduziert. Foto: Urban

Einfache Maßnahmen
und viel Wirkung

Volvo V50 DRIVe: Schneller sparen im Kombi

Mit dem braven Volvo ha-
ben wir richtig weite

Strecken zurückgelegt – und
waren in vielerlei
Hinsicht sehr zufrie-
den. Zugegeben, der
direkte Umstieg vom
Lamborghini auf den
Volvo hat echt weh-

getan, aber: Der Fahrspaß im
Lamborghini kostete 18 Liter

auf 100 km, im Volvo ver-
brauchten wir ein Drittel.
Sechs Liter standen am Ende
des ausführlichen Tests am
Bordcomputer. Das ist zwar
mehr, als der Hersteller im
Normverbrauch angibt, al-
lerdings waren wir recht of-
fensiv unterwegs, vor allem
auch im Vergleich mit klei-
neren und schwächer moto-
risierten Autos sind sechs Li-
ter – oder noch weniger – ein
hervorragender Wert.

Eine ähnliche Motorisie-
rung eines japanischen Kon-
kurrenten hat bei uns jüngst
neun Liter verlangt.

Der V50 hat immerhin
109 PS und ist ein geräumi-
ger Kombi. Der flache Ver-
brauch und der CO2-Ausstoß
von weniger als 120 g/km
sind durch ein paar einfache
Maßnahmen zu erklären:
Zur Verbesserung der Aero-
dynamik wurde die Boden-
freiheit reduziert und der
Unterboden abgedeckt, au-
ßerdem hat der V50 eine län-
gere Getriebeübersetzung
und rollwiderstandsarme
Reifen montiert. Mit weni-
gen Maßnahmen wurde eine
merkbare Wirkung erzielt.
Weitere Schritte folgen. (völ)

Dieses Auto ist nicht nur gescheit, es schaut auch nett aus.
Und macht Spaß. Da ist Toyota etwas gelungen. Foto: Urban

Smarter Spaß haben
auf wenig Platz
Toyota iQ: Intelligent sparen

Dieses Auto macht ganz
ehrlich Spaß, weil es lus-

tig zu fahren ist, und dabei
ist es so vernünftig. Prak-
tisch ist es auch irgendwie.
Und es schaut lustig aus.

Der Toyota iQ ist nur mi-
nimal größer als der Smart,
er bleibt gerade noch unter
einer Länge von drei Metern
(2,99), hat aber, und das ist

sein Vorteil, auch hinten
zwei Sitze. Notsitze, zugege-
ben, die möchte man nie-
mandem länger zumuten. In
Wahrheit wird man die Sitze
im alltäglichen Gebrauch
umklappen und als vergrö-
ßerten Kofferraum verwen-
den. Aber zur Not könnte
man hinten jemanden mit-
nehmen.

17 Sekunden klingen jetzt
länger als sie sind, aber das
ist eben der Beschleuni-
gungswert auf 100 km/h. Ist
uns gar nicht so vorgekom-
men, wir hatten eher den
Eindruck, sehr flott unter-
wegs zu sein, vorwiegend
natürlich in der Stadt. Auf
der Autobahn braucht alles
seine Zeit.

Dafür hat der iQ, der bitte
auch putzig ausschaut und
deswegen noch lange nicht
ein ausgesprochenes Frau-
enauto ist, hervorragende
Werte: 99 Gramm CO2/km
und unter fünf Liter Sprit im
Schnitt sind möglich. Der
Dreizylinder klingt dabei
noch spaßig. Fazit: Ein pfif-
figes Stadtauto, das Spaß
macht und ein gutes Gewis-
sen vermittelt. Eine echte
Kampfansage an Smart. (völ)

ÖKO-WERTUNG
Normverbrauch: (Stadt/Land/gesamt):
6,5/4,2/5,1 l / 100km; CO2: 136g/km

Kommentar:Der Testverbrauch lag bei All-
tagsfahrweise bei etwasmehr als sechs Li-
tern pro 100 km. Das passt für ein Auto die-
ser Größe, es ginge aber sicher nochmehr,
wennmanwirklich sanft fährt.

Preis: ab 25.640€

Antrieb:Vierzylinder-Turbodiesel-Direkt-
einspritzermotor, 1896 ccm, 77 kW / 105
PS, 250NmDrehmomentmax. (bei 1900
U/min), 5-Gang-Schaltung, Frontantrieb

Fahrleistungen:
0–100 km/h in 8,7 sec, Spitze 210 km/h

Dimensionen: L/B/H: 484/182/146 cm;
Radstand: 276 cm; Kofferraumvolumen
565–1670 l, Leergewicht: 1456 kg

T+ Sieht gut aus, geht gut, innovativer Kof-
ferraumzugang, kein Mangelauto

T– ruckelig-rau, kleine Schönheitsfehler
(z. B.: Scheinwerferlicht scheint durch
Spalt in der Motorhaube)

Konkurrenz:VW Passat BlueMotion, Ford
Mondeo Econetic, Opel Insignia Ecoflex ...

TEST
Superb 1,9 TDI Greenline

ÖKO-WERTUNG
Normverbrauch (Stadt/Land/gesamt):
5,7/3,8/4,5 l / 100km; CO2: 118 g/km

Kommentar:Auch wenn wir nicht an die Pa-
pierform herankamen: Sechs Liter im
Schnitt sind ein toller Wert.

Preis: ab 27.460 €

Antrieb:Reihen-4-Zylinder-Dieselmotor,
1560 cm³, 80 kW (109 PS), max. Dreh-
moment 240 Nm (bei 1740/min), 5-Gang-
Schaltung, Frontantrieb

Fahrleistungen:
0–100 km/h in 11,5 sec, Spitze 190 km/h

Dimensionen: (L/B/H): 451/153/145 cm;
Radstand: 264 cm; Kofferraum: 417 l;
Leergewicht: 1406 kg

T+ Ein vollwertiges Auto ohne Abstriche,
auch in der Leistung, dafür ein beschei-
dener Verbrauch

T– Manches an Volvo, aber das gilt für alle
Modelle, ist echt umständlich. Die Fern-
bedienung für die Navigation etwa

Konkurrenz:Škoda Fabia Combi, Ford Fo-
cus Traveller, Renault Mégane Gran Tourer,
VW Golf Variant, BMW 3er Touring

TEST
Volvo V50 1,6 DRIVe

ÖKO-WERTUNG
Normverbrauch (Stadt/Land/gesamt):
4,9/3,9/4,3 l / 100km; CO2: 99 g/km

Kommentar: Ein vorbildlich niedriger Ben-
zinverbrauch, und mit einem CO2-Ausstoß
von unter 100 Gramm spielt der Toyota iQ
in der Liga der zehn bravsten Autos mit.

Preis: ab 12.660 €

Antrieb: 3-Zylinder-Bezinmotor, 998 cm³,
50 kW (68 PS), max. Drehmoment 91 Nm
(bei 4800/min), 5-Gang-Schaltung, Vor-
derradantrieb

Fahrleistungen:
0–100 km/h in 17,3 sec, Spitze 150 km/h

Dimensionen: (L/B/H): 298/168/150 cm;
Radstand: 200 cm; Kofferraum: 32l; Leer-
gewicht: 885 kg

T+ Das Auto macht richtig Spaß und ist
dennoch wirklich vernünftig.

T– Die hinteren Sitze sind eher zum Um-
legen gedacht, mitnehmen möchte
man da niemanden.

Konkurrenz:Smart, Suzuki Alto, Daihatsu
Cuore, Mini, Citroën C1, Peugeot 107,
Toyota Aygo, Opel Corsa, Ford Ka

TEST
Toyota iQ 1,0 VVT-i

BMW: Gran Turismo, kleiner Durst – Mit acht Gängen automatisch in die Zukunft

BMWgibt die ersten Bilder der Se-
rienversion des 5er Gran Turismo
frei (Österreichstart: 24. Oktober).
Der bisher praktischste aller
BMWs soll luxuriöses Reisever-
gnügen bieten. Im Umweltkapitel
sieht es so aus, dass allein schon
die neue Acht-Gang-Automatik

von ZF für sechs Prozent weniger
Verbrauch sorgt. Das Zahnrad-
wunder ist ferner so konzipiert,
dass jederzeit eine Hybridversion
darstellbar ist. Hybrid-BMW? Vor
dem 5er GT sind erst einmal der
7er und der X6 an der Reihe, wohl
im ersten Quartal 2010. Fotos: Werk
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nicht mehr ausreicht, übernehmen
die Scheibenbremsen die Arbeit.

Beim Beschleunigen drückt der
Elektromotor den Verbrennungs-
motor in einen Betriebspunkt mit
besserem Wirkungsgrad. Der Star-
ter-Generator ist in der Lage, den
Motor so weit hochzudrehen, dass
er mit der ersten Einsprit-
zung sofort anspringt, also
mit minimalen Emissionen
beim Starten und ohne das
typische Startergeräusch.

Dies hat zur Folge, dass
der 3,5-Liter-V6-Benzinmotor
deutlich weniger verbraucht und
damit CO2 ausstößt. Dabei ist der
Elektromotor kein Riesending. Es
genügen 15 kW (20 PS) für seine
unterstützende Tätigkeit, doch im-
merhin weist er ein Drehmoment
von 160 Nm auf. Der CO2-Ausstoß
ist mit 190 g/km respektabel, liegt
also doch schon unter einem ver-
gleichbaren Dieselfahrzeug und er-
möglicht einen deutlich niedrige-
ren Schadstoffausstoß (null Parti-

kel, weniger NOx), ohne hochkom-
plizierte Abgasreinigung.

Das gibt’s doch bei Lexus schon
länger, könnte man jetzt sagen, was
im Großen und Ganzen auch
stimmt. Neu ist hier aber der erst-
malige Serien-Einsatz einer Lithi-
um-Ionen-Batterie im Auto, die wir

bis jetzt nur von Handys,
Laptops und Kameras her
kannten. Das System wurde
gemeinsam mit Continental
entwickelt und kommt mit
einer sehr kleinen Batterie

aus, die anstatt der Starterbatterie
im Motorraum sitzt, die wiederum
unauffällig im Kofferraum unterge-
bracht wurde. Durch die Hybrid-
technik inklusive Batterie, Starter-
Generator und Leistungselektronik
erhöht sich das Fahrzeuggewicht
lediglich um 75 Kilogramm. Auf
die Lithium-Ionen-Batterie entfal-
len 25 kg davon.

Und eines kommt auch klar raus:
Von den gewohnten Eigenschaften
in der oberen Premiumklasse müs-

Der Preis ergibt sich aus dem Listenpreis ab € 7.990,- abzüglich € 1.500,- staatlicher Ökoprämie (Bedingungen laut gesetzlichen Vorlagen).
Symbolfoto. Alle Preise in Euro inkl. NOVA und 20% MwSt., Details auf www.suzuki.at
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Listenpreis ab € 7.990,– minus Ökoprämie € 1.500,–

Der neue Suzuki Alto. Mehr Auto pro Euro.

Fünf Türen, 68 PS (50 kW) und lückenlose Sicherheit von ABS bis Seitenairbags:
Der Kleinste von Suzuki ist ein ganz Großer seiner Klasse. Sparen Sie mit dem neuen Suzuki
Alto an allem, außer am Fahrspaß. Verbrauch: 4,4-5,2 l/100 km. CO₂-Emission: 103-122 g/km.

Wer denkt da
an ABS und Seitenairbags

?

Ein guter Autofahrer sein
„Sind Schaltpunktfah-
rer bessere Men-
schen?“, wollte der
Kollege von mir wis-

sen. Prinzipiell: Ja. Weil alle, dich sich
bemühen und etwas für die Umwelt –
oder weniger gegen sie – tun, bessere
Menschen sind als jene, denen das völlig
egal ist.

Im Auto gibt es da etliche Möglichkei-
ten. Eine davon: die Schaltpunktanzeige
(sofern vorhanden) beachten und sich
danach richten. Im Großen und Ganzen
heißt das: immer untertourig unterwegs
sein. Spart auch Sprit.

Und prinzipiell weiß ein jeder, der
sich mit seinem Bordcomputer spielt,
dass man bei vollem Tank die Reichwei-
te um mehrere hundert Kilometer verän-
dern kann, je nachdem ob man vorsich-
tig 120 km/h auf der Autobahn lupft oder
ordentlich in die Eisen steigt und den
Motor heulen lässt.

Den ersten Schritt zum besseren Men-
schen setzt man vernünftigerweise
schon bei der Anschaffung des Fahr-
zeugs. Porsche, Lambo oder Jaguar: ganz
böse. Im Grunde genommen alles, was
automobil Spaß macht. Spar-Kombi: gut.
Meistens ist man dabei auch auf der ver-
nünftigen Seite und spart Geld.

Das Sparen ist leider auch umgekehrt
ein Argument: Das Drei-Liter-Auto wäre
heute schon selbstverständlicher Alltag,
wenn es auch in der Anschaffung güns-
tig wäre. So haben die Autokonzerne
aber einsehen müssen, dass die Leute
nicht mehr zahlen wollen, um die Um-
welt zu schützen. Sparen ist eben super.
Nicht nur beim Spritverbrauch, sondern
auch beim Autokauf.

Letztendlich wird es nicht reichen, an
das gute Gewissen zu appellieren, die
gute Tat und das gute Auto werden sich
einstellen, wenn es auch finanziell einen
Vorteil bringt. (völ)

RÜCKSPIEGEL

Ein Jahr Umweltwurm
„Was der Wurm am
Umwelttag macht“,
lautete die Vorgabe
des Großen Vorsitzen-
den der Automobilsei-
ten für diese Folge.
Themenbezug, bitte.

Nun gut, der Wurm kackt zunächst
auch am Umwelttag munter seine Hosen
voll. Entsorgt werden die nassen Stink-
bomben über ein System, das Kollegin
Ungerboeck einmal „ökologischen Super-
GAU“ genannt hat. Was natürlich eine
außerirdische Übertreibung ist. Die Win-
deln werden dabei in einem ausrollbaren
Plastikschlauch gefangen, der nach je-
dem Einwurf einmal um die Achse ge-
dreht und in Segmenten abgedichtet wird
(„Windeltwister“). So entfaltet der bombi-
ge Inhalt nicht sein volles Bouquet.

Zugegeben: Wir verschwenden Plastik.
Wir kompensieren dies, indem wir zu
jedem Einkauf, okay, nicht mit Jute-

sackerl, aber immerhin mit unserem
Snoopy-Shoppingtrolley aufkreuzen.

Der Wurm wurde am Mittwoch ein
Jahr alt. Er bekam ein Erdölprodukt ge-
schenkt – eine knallrotes Vinyl-Pferd der
Marke „Rody“. Made in Italy. Eine Soli-
aktion mit dem Industriekomplex in
Osoppo bei Udine. Dort werden auch die
Pezzi-Gymnastikbälle hergestellt. Diese
haben uns viele Stunden Schlaf ermög-
licht, da der Wurm nur in Auf-und-ab-
Bewegung versetzt einratzen will.

Auch das ist ein Beitrag zum Ressour-
censparen. Ich kenne nämlich nicht we-
nige Familien, deren Nachwuchs nur
dann einschlummert, wenn sie oder er
im Familienauto zehnmal um den Block
oder dreimal durchs Dorf chauffiert
wird. Der Wurm verlangt lediglich nach
einem hüpfenden Erdölprodukt, das hof-
fentlich so langlebig ist, das seine Enkel
noch damit ins Baby-Traumland
geshmoovt werden können. (szem)

KINDERWAGEN

ÖKO-WERTUNG
Normverbrauch (Stadt/Land/gesamt):
10,7/6,3/7,9 l/100 km; CO2: 190 g/km

Kommentar:Ein erster Schritt in die richtige Richtung
und ein klares Statement, dass Hybridtechnik nicht
nurweniger Verbrauch, sondern auch neue Perspekti-
ven in Sachen Komfort/Fahrvergnügen bieten kann

Österreich-Start: 26. Juni

Preis: ab 92.208€

Antrieb:Hybridantrieb: V6-Zylinder-Benziner, 1870
cm³, 205 kW (279 PS), E-Motor 15 kW (20PS);max.
Drehmoment: 350Nm (Benzin-) + 160Nm (E-Motor),
7-Gang-Automatik, Hinterradantrieb

Fahrleistung:
0–100 km/h in 7,2 sec, Spitze 250 km/h

Dimensionen: L/B/H: 508/187/147 cm; Radstand:
304 cm; Kofferraum: 560 l; Leergewicht: 1966 kg

T+ Oberklasse-Limomit exzellenten Fahrleistungen

T– Trotz relativer Sparsamkeit kein progressives
Signal für Vernunft und Zurückhaltung

Konkurrenz: Lexus LS 600h

NEUVORSTELLUNG
Mercedes S 400Hybrid

Das große
Display über
der Mittel-
konsole zeigt
den jeweili-
gen Betriebs-
zustand und
weckt so
auch den
Ehrgeiz zum
Spritsparen.
Fotos: Werk

Die Nase vorn:
Mercedes S 400

Blue Hybrid.
Das erste serienmäßige
vollwertige europäische

Hybridfahrzeug
kommt gleich mit

Lithium-Ionen-Batterie.
Eine Weltpremiere.

Feiner fahren
dank hybriden Sparens

„Auch die deutschen Automobil-
ingenieure werden sich“, sagte ein
für Besonnenheit, Kompetenz und
Weitblick bekannter Kollege, „an
dieses scheibenförmige Ding ge-
wöhnen müssen, das zwischen
Motor und Getriebe sitzt und Au-
tos umweltfreundlicher macht.“
Gemeint ist damit jener Elektromo-

tor-Generator-Starter, der einen
Vollhybrid-Antrieb auszeichnet.
Nun, es ist so weit, pflichtgemäß
hat Mercedes die Nase vorne und
bietet ab Herbst das erste vollwer-
tige europäische Hybridfahrzeug
an. Wie schon in der Vergangen-
heit üblich, wird die neue Techno-
logie „von oben“ eingefädelt. Mer-
cedes S 400 Blue Hybrid also.

Gleich vorab: Mercedes und Hy-
bridantrieb, das ist eine feine Sa-
che, weil man nichts davon merkt.
Selbst wenn sich der Motor auto-
matisch abstellt und dann wieder
startet, kriegt man nicht wirklich
was davon mit. Die Zusammenar-
beit von Benzin-, Elektromotor und
Bremsen funktioniert hervorra-
gend. Bei leichtem Bremsen über-
nimmt nämlich der E-Motor, der
gleichzeitig Starter und Generator
ist, die Arbeit und speist Energie
zurück in die Batterie. Erst wenn
die Bremswirkung des Generators

Rudolf Skarics

sen keinerlei Abstriche gemacht
werden, das hat man trotz oder ge-
rade wegen der Scheibe zwischen
Motor und Siebengang-Automatik
geschafft.

Welt
UMWELT

Tag

Der Marktstart der Hybrid-Version ist zugleich der für die S-Klasse-
Modellpflege. Kennzeichen: markanteres Design, sparsamereMotoren.
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geht’s im A6 momentan nur im A6
2,0 TDI e, mit gleicher Maschine,
aber Handschaltung. Gönnt sich
im Schnitt deshalb noch einmal ei-

nen halben Liter weniger.
Kehrseite dieser vorbild-

lichen Wirtschaftlichkeit:
Es wirkt das Werkl mitunter
ein ganz klein wenig unter-
motorisiert. Nämlich, wenn

man abgespeichert hat, was die
170-PS-Version dieses 2,0 TDI bei
praktisch identem Normverbrauch
(mit Multitronic ebenfalls 5,8 l /
100 km) zuwege bringt. Zumal der
ohnehin nur 800 Euro mehr kostet.

und im Einzelnen: 136 PS, bereit-
gestellt von einem vorbildlich lei-
sen Common-Rail-Diesel, ange-
richtet vom komfortablen stufen-
losen CVT-Getriebe, das wo
bei Audi Multitronic heißt.

Was uns echt gewundert
hat: dass der A6, dieses
Trumm von einer Limousi-
ne, fast fünf Meter lang und
mehr als 1,5 Tonnen schwer, sich
mit knapp sieben Litern Diesel auf
100 Testkilometern begnügt hat, bei
dem Standard-üblichen Strecken-
mix von fast nur Stadtverkehr und
ein bisserl Autobahn. Sparsamer

Phantomschmerz. Köstlich galgen-
humoriges Meisterstück von Ar-
non Grünberg, dessen Romanpro-
tagonist im Wasserbett einer Li-
mousine – halt: falsche Abteilung.
Hier geht’s ja nicht um Buch- son-
dern um Autobesprechungen.
Phantomschwarz also. Das war das
Stichwort. In dieser Farbe, Schreck
vieler Fotografen und Freude von
noch mehr A6-Käufern, kam unser
Testwagen daher. Frühlingsgrün
hätte eventuell besser gepasst,
denn diese Ausgabe des beliebten
Business-Bombers aus dem Hause
Audi ist eine besonders sparsame
und liegt insofern voll im Trend.

A6 2,0 TDI Multitronic. Das be-
deutet im Gesamtüberblick: Jetzt
knausern sogar schon die Großen –

Welt
UMWELT

Tag

44 der Standard

Monika
Langthaler,

Unternehmerin

Die ehemalige Umweltsprecherin
ist mit ihrer Agentur Brainbows
eine der bekanntesten grünen
Wirtschaftstreibenden; zu den Kun-
den der „Spezialisten im Nachhal-
tigkeits- und Energiebereich“ ge-
hört die OMV ebenso wie Verbund
oder Telekom. „Ich bin gespannt
auf die Zukunft der Mobilität, be-
ruflich habe ich viel mit Elektro-
mobilität zu tun. Ich hoffe, dass wir
in absehbarer Zeit Elektromobile
kaufen können, die vom Preis und
von der Praktikabilität her unser
Mobilitätsbedürfnis befriedigen.“
Auch sie würde „natürlich“ auf ein
leistbares Elektroauto umsteigen.
„Die Distanz zu unserem Hof im
Weinviertel beträgt 50 Kilometer.
Hoffentlich ist es bald möglich,
problemlos mit einem Elektroauto
dorthin zu kommen.“ Noch pen-
delt Monika Langthaler zwischen
Wien und dem Weinviertel mit ei-
nem schnöden Benziner: „Ich fah-
re einen Seat Toledo, ein komplett
unsexy, praktisches Nutzfahr-
zeug.“ Auf zwei Dinge kam es an:
„Wenig Benzinverbrauch – und das
Wichtigste: dass mein Kind, das
Kinderwagerl und alles, was man
mit sich herumschleppt, Platz hat.
Den Toledo habe ich, seit ich Mut-
ter bin. Es ist so, wie alle sagen: So-
bald man ein Kind hat, braucht
man, speziell auf dem Land, letzt-
endlich doch ein eigenes Auto.“
Mit Öffis kommt man im Weinvier-
tel nicht weit, „vor allem dann
nicht, wenn in den Heimatort nur
einmal pro Tag ein Bus fährt.“ Die
nun 43-Jährige machte den Führer-
schein mit 18, kaufte sich aber erst
mit 39 ein Auto: „Ein rotes Beetle-
Cabrio. Bis dahin lebte ich nur in
der Stadt und fuhr vorwiegend mit
Öffis – das tu ich aber heute auch
noch.“ (juk) Foto: Fischer

WAS MICH BEWEGT

Wir bleiben stramm auf Öko-
Spur: Mini E und Mitsubishi
i-MiEV– wir sind beide Elektro-
autos schon gefahren. Ferner:
Insignia Ecoflex. Opels Flagg-
schiff in Spritsparversion.

NÄCHSTE WOCHE

Automobil
Redaktion: Andreas Stockinger (Ltg.)

Anzeigen: Reinhold Oberegger

Knappe fünf
Meter
Limousine,
gut in
Schale und
politisch
korrekt
beim Ver-
brauch: eine
feine Kombi-
nation.
Foto: Stockinger

Es muss nicht immer das kleine „e“ sein (das bei Audi
für besondere Effizienz steht): Auch ein banaler A6 mit

136 Diesel-PS zeigt, dass große Autos nicht zwangsläufig
Spritsäufer sind. Ist aber dafür eher sparsam als spritzig.

Jetzt knausern sogar
schon die Großen

Wie auch immer. Der A6 an sich
ist nicht nur eine außerordentlich
repräsentative Limousine, es sind
immer wieder deren innere Werte,
die Freude machen. Die Material-
und Qualitätsanmutung ist in der
Klasse unerreicht, die Liebe zum
Detail unübersehbar – da noch ein
Alurahmerl, dort noch ein Holz-
leisterl –, und das erklärt wohl
auch, warum Audi die derzeit sich
am dynamischsten entwickelnde
Premiummarke der Welt ist.

A6-Testwagenfazit: kein flüchti-
ges Phantom, sondern zünftige
umweltfreundliche Wirklichkeit.

Andreas Stockinger

ÖKO-WERTUNG
Normverbrauch: (Stadt/Land/gesamt):
7,3/4,9/5,8 l / 100km; CO2: 151 g/km

Kommentar:Keine sieben Liter auf 100 kmbrauchten
wir im Test, ein beachtlicherWert für so viel Auto.
Wer noch sparsamer A6 fahrenwill: Der A6 2,0 TDI e
kommtmit gleichemMotor und 6-Gang-Schaltungmit
noch einemhalben Liter / 100 kmweniger aus.

Preis: ab 43.100€

Antrieb:4-Zylinder-Turbodiesel SystemCommon-
Rail (mit Partikelfilter), 1968 cm³, 100 kW (136 PS),
max. Drehmoment 320Nm (1750–2500/min), stu-
fenloses CVT-Getriebe (Multitronic), Frontantrieb

Fahrleistungen:
0–100 km/h in 9,9 sec, Spitze 204 km/h

Dimensionen: (L/B/H): 493/203/146 cm; Radstand:
284 cm; Kofferraum: 546 l; Leergewicht: 1565 kg

T+ Famose, edle Business-Limousine, diemit der
Modellpflege noch einmal gewonnen hat

T– Die Testwagenkonfiguration ist vernünftig, wirkt
aber ein ganz kleinwenig untermotorisiert

Konkurrenz:Mercedes E-Klasse, BMW5er und Co.

TEST

Bringen Sie das
zusammen?

«
«

Stellen Sie sich vor: Pflegemama und Pflegepapa sein!
MAG ELF Telefon: 4000-90770, www.pflegemama.at
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� Manche Kinder sind Pflegekinder.

Was sie brauchen, ist ein zweites Zu-

hause und liebevolle Eltern auf Zeit.

Zum Beispiel Sie! Die Unterstützung der

MAG ELF ExpertInnen ist Ihnen sicher. Stellen Sie sich vor –

Pflegemama oder Pflegepapa sein!
www.pflegemama.at

Audi A6 2,0 TDI 136 PSMultitronic
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Zielkonflikte gibt es bei der Ent-
wicklung komplexer technischer
Produkte immer, aber kaum woan-
ders sind sie so ausgeprägt wie bei
den Reifen. Bei den Umwelteigen-
schaften denkt man zuallererst an
den Rollwiderstand, der ja
direkt den Verbrauch des
Fahrzeugs beeinflusst. Aber
auch der Verschleiß spielt
eine wichtige Rolle, denn
bei weniger Abrieb schont
man natürlich auch Ressourcen.
Und nicht zu vergessen das Abroll-
geräusch, das ja akustisch auf die
Umwelt wirkt. Auch das Material,
aus dem Reifen bestehen, kann ne-
gative Auswirkungen für die Um-
welt haben.

Sicherheit und Umweltscho-
nung stehen sehr oft in Konkurrenz
zueinander. So sind kurze Brems-
wege auf nasser Fahrbahn eine
echte Herausforderung für die Ent-
wickler, wenn man dabei auch Ab-
rieb und Rollwiderstand gering
halten soll. Dieser Spagat gelingt
aber immer neuerdings besser.
Trotzdem warnen Reifenexperten
vor allzu strengen Vorgaben der EU
hinsichtlich eines geringen Rollwi-
derstands zur Senkung des CO2-
Ausstoßes des Fahrzeugs, da sich
dies nachteilig auf die Fahrsicher-
heit auswirken würde.

Lebensdauer verlängern
Immerhin können allein die Rei-

fen einen Verbrauchsunterschied
bis zu 0,5 Liter Sprit pro hundert
Kilometer verursachen. Weniger
Verschleiß verlängert nicht nur die
Lebensdauer, auch die Belastung
der Umgebung mit Feinstaub
nimmt ab. Die Inhaltsstoffe der Rei-
fen bilden unmittelbar betrachtet
kein großes Umweltrisiko mehr.

Zwar sind immer noch krebserre-
gende polyzyklische Kohlenwas-
serstoffe (PAK) enthalten, aber die-
ser Gehalt wird von Reifengenera-
tion zu Generation immer geringer
und wird von den Autofahrerklubs
in ihren Tests gar nicht bewertet –
mit der Argumentation, dies spiele
vielleicht bei der Produktion noch
eine Rolle, nicht aber für die Kon-
sumenten. Ein genereller direkter
Zusammenhang zwischen dem
PAK-Gehalt und der allgemeinen
Qualität oder dem Preis der Reifen
ist jedenfalls nicht festzustellen.
Hier geht es offenbar tatsächlich
nur um den guten Willen der Her-
steller.

Ganz allgemein gilt für Reifen
das Gleiche wie für das übrige
Fahrzeug. Die Auslegung auf sehr
hohe Geschwindigkeiten macht

die verschiedenen Zielkon-
flikte noch deutlicher sicht-
bar, noch schwieriger be-
herrschbar. Die Empfeh-
lung der Autofahrerklubs,
alle vier Jahre die Reifen zu

tauschen, erscheint sehr industrie-
freundlich. Die meisten Möglich-
keiten, auf Reifenseite die Umwelt
zu schonen, haben aber immer
noch die Autofahrer in der Hand
und im Gasfuß.

Ein Liter mehr
In der Hand: Die regelmäßige

Überprüfung des Reifendrucks ist
aus Sicherheitsgründen ohnehin
notwendig und wird oft nicht ein-
mal beim Service durchgeführt.
Beim Verbrauch bedeutet ein zu
geringer Druck schnell einmal ei-
nen Liter mehr auf 100 km. Für vie-
le Autos werden Reifendruckkon-
trollsysteme angeboten. Sie funk-
tionieren entweder über die Dreh-
zahlsensorik des ABS (ungenau,
nur als Patschenwarnung) oder
mittels aufwendigerer und genaue-
rer Funk-Radsensoren.

Im Fuß: Es gilt das Gleiche wie
für das Auto ans sich: Wer vernünf-
tig und spritsparend fährt, schont
auch die Reifen und bekommt viel
Geld sozusagen durch eine längere
Lebensdauer refundiert und hin-
terlässt im gleichen Zeitraum we-
niger Gummiwuzeln auf der Fahr-
bahn. Wer seinen Gasfuß also eini-
germaßen gut im Griff hat, spart
mehrfach und schont die Umwelt
obendrein.
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RADKASTEN

Heute, sagt B., habe er einen
Fahrradboten überholt. Am
Weg ins Büro. Darauf sei er
stolz. Weil Fahrradboten
ein anderes Tempo fahren.
Schon deshalb, weil B. mit

dem Anzug aufs Rad steigt, die Aktentasche am
Gepäckträger festschnallt und an roten Ampeln
in den Seitenscheiben der Autos kontrolliert, ob
seine Krawatte vom Fahrtwind eh nicht verrückt
worden ist: Leute wie B. sind Komfort- und Ver-
nunftradler. Keine Raser, Hasardeure oder An-
trittsduellanten. Jedenfalls nicht am Weg zur oder
aus der Arbeit.

Freilich hat das nicht nur mit Reife zu tun: Ein
Anzug – erst recht eine Krawatte – ist per defini-
tionem ein Kleidungsstück, das signalisiert, dass
sein Träger sich nicht körperlich anstrengt. Oder
anstrengen muss. Mit radfahrerischer Effizienz,
hatte B. früher immer wieder bedauernd geseufzt,
sei das aber leider nicht immer kompatibel.

Umso glücklicher strahlt er nun: Einen Fahrra-
boten zu überholen, ja abzuhängen, und dennoch
nicht verschwitzt und atemlos, sondern entspannt
mit Siegerlächeln den Betriebsfahrradständer
anzufahren, sagt B., sei schon was Besonderes.

Obwohl er streng gesehen ja geschummelt habe,
meint B. Er fahre jetzt nämlich eines dieser neuen
Elektroräder. Er könne, sagt er, allein strampeln:
mühsam. Er könne auch nicht strampeln: langwei-
lig. Oder aber, sagt B., er bilde mit dem Motor ein
Team. Das sei erstens laut StVO immer noch Rad
fahren, zweitens anstrengungsfrei echt schnell –
mehr als 30 km/h will B. schweißfrei erreicht ha-
ben – und drittens voll super.

Wegen der Effizienz und des Umweltschutzes?
B. macht eine wegwerfende Handbewegung: Ja
eh, auch, sagt er. Aber vor allem wegen der Er-
folgserlebnisse unterwegs: Den Tag als Sieger zu
beginnen motiviere nämlich. Erst recht, wenn das
Hemd frisch bleibt – und die Krawatte perfekt
sitzt. (rott) thomas.rottenberg@derstandard.at

Schweißfreier Sprintsieger

Die EU
nimmt auch
die Reifen-
industrie
in die CO2-
Pflicht.
Denn: Reifen
mit niedri-
gem Roll-
widerstand
können
durchaus
dazu beitra-
gen, bis zu
0,5 l / 100 km
beim Sprit-
verbrauch
einzusparen.
Foto: ÖAMTC

Ein weiter Spagat:
Technisch besteht

bei den Reifen
noch ein erhebliches

Potenzial zum
Kraftstoffsparen, dabei
sollte es aber bei der
Sicherheit zumindest

keine Abstriche geben.

Zwischen Auto
und Fahrbahn

Rudolf Skarics
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Hybridantrieb, prinzipiell
Der Hybridantrieb zeichnet sich durch zwei Antriebseinheiten aus, näm-
lich einen Verbrennungsmotor und einen Elektromotor. Sie können auf
unterschiedliche Art zusammenarbeiten. Je nach Elektrifizierungsgrad
gibt es dabei mehrere Stufen, die Definitionen sind allerdings nirgends
amtlich festgeschrieben, zumal die technische Variantenvielfalt eindeu-
tige Zuordnungen oft gar nicht zulässt. Eine einigermaßen klare Unter-
scheidung ist hingegen zwischen parallelem und seriellem Hybrid-
antrieb möglich.

Parallel-, Mikro-, Mild- und Vollhybrid
Er zeichnet sichdurch einedirekteVerbindung zwischenVerbrennungs-
motor und Antriebsrädern aus. Als Mikrohybrid bezeichnet man übli-
cherweise Fahrzeuge mit Start-Stopp-Automatik. Sie besitzen nur einen
verstärkten Starter, der es ermöglicht, den Verbrennungsmotor automa-
tisch auszuschalten und ihn bei Bedarf wieder zu starten, etwa vor ei-
ner roten Ampel. Derzeit gibt es kein Fahrzeug mit Start-Stopp-Automa-
tik in Verbindung mit Automatikgetriebe, weil hier der technische Auf-
wand zu hoch wäre. Mildhybrid heißt, dass ein Auto einen Starter-Ge-
nerator besitzt und damit in der Lage ist, Strom in die Batterie zurück-
zuspeisen. Vollhybrid heißt, dass auch rein elektrischer Betrieb möglich
ist wie etwa beim Toyota Prius. Beim Honda Insight ist dies zwar theo-
retisch der Fall, aber in der Praxis nicht von Bedeutung. Beim Mercedes
S 400 Hybrid ist das rein elektrische Fahren zwar nicht möglich, auf-
grund seiner komplexen Arbeitsweise kann er aber trotzdem als Voll-
hybrid betrachtet werden. Kann ein Parallelhybrid auch rein elektrisch
fahren, stellt er eigentlich eine Mischform aus seriellem und parallelem
Hybridantrieb dar.

Serieller Hybridantrieb
Hier gibt es keine direkte Verbindung zwischen Verbrennungsmotor und
Antriebsrädern. Der Verbrennungsmotor dient lediglich zum Nachladen
der Batterie, gefahren wird ausschließlich elektrisch. Diese Art des Hy-
bridantriebs wird im Zuge der Elektroauto-Entwicklung von zunehmen-
der Bedeutung sein. Damit ist es nämlich möglich, über große Strecken
rein elektrisch zu fahren und durch die Hilfe des Verbrennungsmotors
die Reichweite zu vergrößern. In dieser Konstellation kann ein technisch
sehr einfacher und damit billiger und trotzdem sparsamer und umwelt-
freundlicher Verbrennungsmotor verwendet werden (Range-Extender).

Plug-in-Hybrid
Hier handelt es sich um ein Hybridfahrzeug, das an der Steckdose nach-
geladen werden kann. Dies ergibt aber nur bei Hybridautos einen Sinn,
die in der Lage sind, weitere Strecken rein elektrisch zurückzulegen, also
bei großen Batteriekapazitäten. Bei derzeitiger Auslegung der Batterien
von Serienhybridfahrzeugen macht dies wenig Sinn, weil hier relativ
große Mengen Energie zwischen Verbrennungsmotor, Batterie und An-
triebsrädern verschoben werden, der Energieinhalt der Batterie aber nur
für kurzes rein elektrisches Fahren reicht.

Batterietechnologie
Obwohl es sehr viele unterschiedliche Batteriesysteme gibt, erscheinen
in absehbarer Zeit nur zwei realistisch für den Einsatz in Serienfahrzeu-
gen. Bereits bewährt bei Hybridfahrzeugen ist die Nickel-Metallhydrid-
Batterie, als nächster Technologiesprung gilt die Lithium-Ionen-Batterie
(siehe Fahrbericht Mercedes S 400 Hybrid, Seite 43). Der springendePunkt
für den Einsatz ist der Preis. Durch Verbesserungen im Herstellungspro-
zess und Steigerung der Stückzahlen will man auch die Li-Ionen-Batte-
rie auf das Preisniveau der NiMH-Batterie drücken. Bei Hybridfahrzeu-
gen ist die Batterie relativ klein und damit auch der Preis schon einiger-
maßen beherrschbar (siehe winzige Li-Ionen-Batterie bei Mercedes). Für
den Einsatz im Elektroauto müssen die Kosten noch deutlich sinken.
Was nicht übersehen werden darf: Batterien können nur dann sehr effi-
zient arbeiten, wenn der Einsatzbereich klar definiert ist. Denn es gibt
erhebliche Zielkonflikte bei den Eigenschaften, etwa Schnellladen – Le-
bensdauer – Kapazität – Betriebssicherheit.

Radnabenmotor
Schon der Lohner-Porsche am Ende des vorletzten Jahrhunderts hatte
Radnabenmotoren, zwei oder in einer Allradversion sogar vier. Auch
überdimensionale Muldenkipper in Bergwerken besitzen einen Diesel-
motor, der einenGenerator treibt und eineBatterie lädt. Die Energie fließt
dann per Kabel zu den Rädern. Ein mechanischer Direktantrieb wäre bei
den hohen Drehmomenten gar nicht darstellbar. Trotzdem erscheinen
Radnabenmotoren im Pkw bei näherem Hinsehen als wenig verlockend:
wegen der hohen ungefederten Massen, die Fahrdynamik und Fahrkom-
fort stark einschränken würden.

Wasserstoff und Brennstoffzelle
Das große Thema des vergangenen Jahrzehnts rückt mit dem Aufwallen
des Elektroautos zusehends in den Hintergrund. Zwar ist die Brennstoff-
zelle technisch praktisch startbereit, und wahrscheinlich würde man
auch die Kosten bald in den Griff kriegen (das ist ja bei den Batterien of-
fenbar nicht weniger schwierig). Als wunder Punkt bleibt aber der Was-
serstoff. Er ist äußerst schwierig im Handling, muss nämlich entweder
bei extrem hohem Druck oder bei Temperaturen nahe dem absoluten
Nullpunkt gelagert werden. Damit ist auch der Aufbau einer Versor-
gungsinfrastruktur viel schwieriger, als die Welt mit Elektrosteckdosen
oder auch Schnellladestationen zu überziehen. Trotzdem hat Wasser-
stoff als Energieträger noch eine große längerfristige Zukunft vor sich.
Er ist nach den fossilen Energieträgern die unmittelbar nächste Möglich-
keit, große Energiemengen in flüssiger oder gasförmiger Form zu spei-
chern. Nicht unwichtig in Zusammenhang mit Wind- und Solarenergie,
die ja nicht immer dann zur Verfügung stehen, wenn wir sie gerade brau-
chen.

Stromverbrauch
Zwar setzen sich die Verfechter der Kernenergie auch ganz massiv für
das Elektroauto ein, natürlich in der Hoffnung auf einen zusätzlichen
Absatzmarkt. Doch dieser ist gar nicht so riesig, wie man vielleicht an-
nehmenmöchte.WennzwanzigProzentder österreichischenAutos elek-
trisch fahren würden, würde sich der Stromverbrauch in unserem Land
nur um vier Prozent erhöhen, zweifellos auch nicht wenig, aber keine
Dimension, die gegen das Elektroautos sprechen könnte.
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Wenn ein
Auto von der
Männerwelt
nicht ganz
ernst genom-
men wird,
bleibt immer

noch die Zuordnung „Frauen-
auto“ oder auch „Stadtauto“.
Quasi: Was Kleines, eh nur für
die Stadt, als Entschuldigung
für die Peinlichkeit, dass mann
gerade mal nicht den längeren
Wagen vorzeigen kann.

Dem Elektroauto geht’s ähn-
lich wie dem Frauenauto: So-
fort fällt einem aufgrund der
geringen Reichweite „Stadt“
ein, was noch nicht falsch ist,
allerdings sollte man dann wei-
ter denken. In einer Stadt wie
Wien braucht man nämlich
kein Auto, außer man ist Taxi-
fahrer oder Schwerlastbote.
Und so ist es gut, dass der öf-
fentliche Verkehr den indivi-
duellen Mobilitätsbedarf so
weit wie möglich abdeckt.

Allerdings: Wenn sich die

Bebauungsdichte verdünnt,
wird der Einsatz von Massen-
verkehrsmitteln hochgradig un-
wirtschaftlich, etwa bei dörfli-
chen Strukturen auf dem Land.
Und genau dort kann das Elek-
troauto wirklich Probleme lö-
sen, als geschickter Zubringer
zum öffentlichen Verkehrsmit-
tel. So war die Zulassung der
vierrädrigen Mopedautos in der
EU ursprünglich die Antwort
auf die Einstellung vieler Ne-
benbahnen in Frankreich im
Zuge des horrend teuren TGV-
Ausbaus. So wollte man auch
für Menschen ohne Führer-
schein eine gewisse Mobilität
retten.

Es ist im Grunde gar nicht
wünschenswert, dass das Elek-
troauto einfach den Benzinwa-
gen ersetzt, es sollte vielmehr
Anlass sein, die ganzen Ver-
kehrsstrukturen völlig neu zu
überdenken. Die Parkplatzpro-
bleme in der Stadt löst das
Elektroauto sowieso nicht. (rs)

rudolf.skarics@aon.at

Das Elektroauto als LandeiOldtimer in Hartberg
Oldtimerfreunde aufgepasst: Die
„Mercedes-Benz Motor Mythos
Classic“ rund um Hartberg steht
wieder vor der Tür. Wer noch Lust
hat, aktiv mitzumachen: Heute
wäre die letzte Möglichkeit zur
Nennung (www.motor-mythos-
classic.at), morgen ist endgültig
Nennschluss. Die Veranstaltung
selbst führt von 18. bis 20. Juni
durch abgelegene Land- und Berg-
straßen der Oststeiermark, unter
anderem durch das Wechselland,
und sogar ein kleinerAbstecher ins
Burgenland ist geplant.

RAV4 aufgewertet
Toyota erweitert die RAV4-Varian-
tenvielfalt. So gibt’s etwa einen
neuen 2,0-Liter-Benziner (158 PS),
und der 2,2 D-4D verbraucht bis zu
1,5 l / 100 km weniger als bisher.
Ganz neu im Programm ist ein
Fronttriebler (bisher gab’s den ak-
tuellen RAV4 nur mit Allrad), wo-
durch sich der Einstiegspreis auf
24.939 € reduziert. Am anderen
Ende der Preispalette taucht der 2,2
D-4D (150 PS) erstmals mit Sechs-
Gang-Automatik auf: 36.528 €.

Die
Präsentation
der ersten
vollauto-
matischen
Batterie-
wechsel-
station in
Japan: Nach
einer guten
Minute
verließ das
Auto voller
Energie die
Station.
Foto: Reuters

„Better Place“ ist das wohl ambitionierteste Elektroauto-
projekt der Mobilitätsgeschichte: Bis 2011 soll Israel

mit 5000 Lade- und Batteriewechselstationen ausgestattet
werden. Auch andere Länder haben bereits Interesse.

san will die benötigten Autos bau-
en. Das israelische Elektroauto-
projekt soll jetzt bis 2011 fertigge-
stellt sein – ein entscheidender
Motivationsmotor: Das Land hat
naturgemäß lebhaftes Interesse
daran, möglichst schnell von Öllie-
ferungen unabhängig zu werden.

Aber das war nur der erste
Schritt: Vereinbarungen für den
Aufbau eines derartigen Netzes hat
„Better Place“ bereits mit Däne-
mark, Kalifornien, Hawaii, Austra-
lien und Ontario abgeschlossen.

der StandardWebtipp:
www.betterplace.com

Ein Land am Strom: Israel
als erster „Better Place“

Als Shai Agassi Mitte Mai seine in-
zwischen ausgereifte „Tankstelle“
im japanischen Yokohama präsen-
tierte, staunten auch einige Kenner
des Projektes nicht schlecht. Nur
eine Minute und ein paar Sekun-
den, und schon fuhr das Auto wie-
der vollgetankt von der Ladeschie-
ne. Vollgetankt mit – Strom. Der
Trick, mittels dessen das funktio-
niert: Shai Agassis Firma „Better
Place“ hat ein „Postkutschensys-
tem“ entwickelt. Die ausgelaugten
Pferde werden nicht langsam
hochgefüttert, sondern ausge-
tauscht. Bei diesen Elektroautos
muss das Lithium-Ionen-Batterie-
set nicht aufgeladen werden – son-
dern kann vollautomatisch ausge-
wechselt werden.

Shai Agassi hatte unter anderem
als Vorstand des Software-
konzerns SAP eine Bilder-
buchkarrierehingelegt, als er
Ende 2006 dem damaligen
israelischen Premierminis-
ter Ehud Olmert seine Idee
unterbreitete: Er will in Israel ein
Netz von insgesamt 500.000 Lade-
stationen fürElektroautoserrichten.
Und dazu – für längere Fahrten –
jene Batteriewechselstationen.

Olmert reagierte zunächst zu-
rückhaltend. Aber einem Topma-
nagerwieAgassi schenktmanauch
bei einem derart kühnen Projekt
Gehör. Agassis Motto: „Wir gehen
auf Elefantenjagd – da braucht man
eine große Büchse.“ Ein Jahr später
hatte er bei Industriegrößen ein
Startkapital von200MillionenDol-
lar aufgetrieben. Und Renault-Nis-

Roman David-Freihsl

Die E-Flotte als Speicher
Elektroautos könnten Stromnetze auch entlasten

Bei allen Vorstößen in Richtung
Elektroauto steht eines außer

Zweifel: Ökologisch wirklich sinn-
voll sind sie nur, wenn sie mög-

lichst mit Ökostrom fahren.
Doch inzwischen zeigt sich
verblüffenderweise auch:
Eine große Flotte an Elektro-
autoswürde auch einen gro-
ßen Vorteil für die Strom-

produktion mit Sonne und Wind
bringen. Das zeigt unter anderem
eine Studie auf, die von Pricewa-
terhouseCoopers für den Klima-
und Energiefonds erstellt wurde.

Ein Problem für die Netzbetreiber
ist nämlich die unberechenbare
und schwankende Stromproduk-
tion von Windrädern und Foto-
voltaikanlagen. Gäbe es nun eine
große Elektroautoflotte, könnte
diese auch als Zwischenspeicher
genützt werden – und während der
Stehzeiten (imSchnitt rund83Pro-
zent des Tages) den gespeicherten
Strom zum Teil wieder ins Netz
einspeisen. (frei)

der StandardWebtipp:
www.klimafonds.gv.at

KURZ GEMELDET

Welt
UMWELT

Tag



Freitag, 5. Juni 2009 der Standard 17der Standard 17NetBusiness

I NVESTMENTFONDS / F ONDSGEBUNDENE PRODUKTE
Fondsname ISIN Whrg. NAV

Ausg.Rückn.

Europzs K AE* LU0069069077 EU 38,04
Gl Bd Hg AE* LU0037533287 EU 52,36
Gl Bd Hg ATE* LU0037533956 EU 107,28
Small Cap AE* LU0096450639 EU 66,27
Small Cap IE* LU0235474060 EU 79,60
Small Cap WTE* LU0317263795 EU 629,87

BLUE DANUBE FUND
Futures Select A* LU0061149034 EU 760,76
Futures Select T* LU0061148739 EU 1573,03

ampegaGerling
Gerling Money Sav.* DE0005322234 EU 51,74 51,74
GLOBE CC AMI* DE000A0HGZW1 EU 83,15 79,19
Responsibility Fds* DE0007248700 EU 88,82 84,59

Em.Markets I Dis* LU0160485347 EU 141,69
Em.Markets I Dis* LU0160484530 US 144,33
Em.Markets R Dis* LU0160485420 EU 131,91
Em.Markets R Dis* LU0160485263 US 76,09
Local Ccy Fd I Dis* LU0261074404 US 75,10
Local Ccy Fd I Dis* LU0261074156 EU 90,67
Local Ccy Fd R Dis* LU0261074230 EU 87,14
Local Ccy Fd R Dis* LU0261074586 US 95,73

Absolute TAA 5 A* LU0330654855 EU 10,58
Absolute TAA 5 I* LU0330655316 EU 106,63
Absolute TAA 5 IX* LU0371797282 GB 103,11
Absolute TAA Ah* LU0280555797 EU 11,20
Absolute TAA I£* LU0242541943 GB 144,34
American Eq. A* LU0274939809 US 6,24
American Eq. I* LU0160787866 US 95,76
Asia-Pacific Eq.A* LU0274939718 US 8,94
Asia-Pacific Eq.I* LU0160787940 US 201,60
Austral. Resour. A* LU0367992699 EU 6,25
Austral. Resour. I* LU0367992855 EU 63,04
Em.Markets Bd A* LU0274939478 US 10,74
Em.Markets Bd A* LU0280563973 EU 6,64
Em.Markets Bd I* LU0180621947 US 139,79
Em.Markets Eq.A* LU0274940138 US 8,45
Em.Markets Eq.I* LU0160791975 US 272,34
Em.Mkts L.Cur.Bd I* LU0273498039 EU 105,90
Em.MktsEq.S.Cap A* LU0300873303 US 6,25
EUR Reserve F.A* LU0274933513 EU 10,61
EUR Reserve F.I* LU0160769963 EU 115,59
Europ.Aggreg. Bd A* LU0273497494 EU 10,09
Europ.Aggreg. Bd I* LU0273498203 EU 102,24
Europ.Converg Eq.A* LU0274937183 EU 6,01
Europ.Converg Eq.I* LU0160773130 EU 206,42
Europ.Corpor.Bd.A* LU0274933786 EU 9,00
Europ.Corpor.Bd.I* LU0160771357 EU 117,37
Europ.REIT Fd A* LU0274935567 EU 4,24
Europ.REIT Fd I* LU0160782800 EU 114,38
Europ.Value Eq.A* LU0274935054 EU 8,09
Europ.Value Eq.I* LU0160781745 EU 155,57
European Eq. A* LU0274934750 EU 6,02
European Eq. I* LU0160772918 EU 98,39
French Eq. A* LU0274934248 EU 6,70
GBP Reserve F.I* LU0160785811 GB 108,63
Glb Convertibles A* LU0274938744 US 9,40
Glb Convertibles I* LU0160787601 US 141,23
Glb Eq. Focus I* LU0160792270 US 106,67
Glb Eq. Income A* LU0367991881 EU 8,34
Glb Eq. Income I* LU0367992269 EU 83,89
Glb HighYield A* LU0367993317 US 10,31
Glb HighYield Ah* LU0367993408 EU 9,93
Glb HighYield I* LU0367993663 US 103,53
Glb HighYield Ih* LU0367993747 EU 99,72
Glb REIT A* LU0274935724 EU 4,82
Glb REIT I* LU0245997951 EU 54,67
Japanese Eq. A* LU0274940484 JP 791,29

www.avivainvestors.at

www.ashmoregroup.com

A M A R O

BGF-As Dra A2 USD* LU0072462343 US 20,41
BGF-EmeEur A2 EUR* LU0011850392 EU 61,92
BGF-EMktBd A2* LU0047713382 US 22,11
BGF-EurMkt A2 EUR* LU0093502762 EU 12,55
BGF-Euro A2 EUR* LU0011846440 EU 53,60
BGF-EurOpp A2 EUR* LU0006061161 EU 54,08
BGF-EurVal A2 EUR* LU0072462186 EU 28,08
BGF-Gbl Al A2 USD* LU0072462426 US 34,24
BGF-Gbl GB A2 USD* LU0011850046 US 26,52
BGF-Gbl SC A2 USD* LU0054578231 US 44,64
BGF-GblEqu A2 USD* LU0224106525 US 4,87
BGF-GblHYB A2 EUR* LU0093504206 EU 8,65
BGF-JapOpp A2 USD* LU0006061252 US 29,58
BGF-LatAme A2 USD* LU0072463663 US 59,82
BGF-NewEne A2 USD* LU0124384867 US 8,49
BGF-PacEqu A2 USD* LU0035112944 US 21,84
BGF-UK A2 GBP* LU0011847091 GB 44,79
BGF-US BV A2 USD* LU0072461881 US 35,35
BGF-US BV h A2 EUR* LU0200685153 EU 25,96
BGF-US FE A2 USD* LU0154236417 US 12,39
BGF-US FE h A2 EUR* LU0200684693 EU 9,04
BGF-US FV A2 USD* LU0063938889 US 27,96
BGF-US FV h A2 EUR* LU0200685740 EU 20,76
BGF-US GM A2 USD* LU0096258446 US 14,73
BGF-US Gro A2 USD* LU0097036916 US 6,89
BGF-US Opp A2 USD* LU0006061336 US 84,63
BGF-US SCV A2 USD* LU0084033330 US 18,23
BGF-USDHYB A2 USD* LU0046676465 US 15,76
BGF-WH Sci A2 EUR* LU0171307068 EU 8,82
BGF-WH Sci A2 USD* LU0122379950 US 12,50
BGF-WldEne A2 USD* LU0122376428 US 20,33
BGF-WldFin A2 USD* LU0106831901 US 13,26
BGF-WldGld A2 USD* LU0055631609 US 45,18
BGF-WldMin A2 USD* LU0075056555 US 49,98
BGF-WldTec A2 USD* LU0056508442 US 8,76

AKTIENFONDS
Asia C* LU0111479928 US 243,17
Australia C* LU0111482476 AU 517,93
Brazil C* LU0265266980 US 118,07
BRIC C* LU0230662891 US 125,89
China C* LU0154242225 US 269,29
Converging Euro C* LU0075937754 EU 81,91
Em. Mkts Europe C* LU0212175656 EU 116,05
Em. Mkts. C USD* LU0154243033 US 275,28
Eur. Financials C* LU0089275969 EU 59,16
Eur. Real Est.Sec.* LU0212196496 EU 47,07
Euro Equities C* LU0075937325 EU 99,53
Euro Mid Cap C* LU0066794719 EU 307,30
Euro Small Cap C* LU0111494059 EU 144,52
Europe Alpha C* LU0221142986 EU 86,77
Europe Dividend C* LU0111491469 EU 55,39
Europe Growth C* LU0111518840 EU 143,81
Europe LS30* LU0325605128 EU 56,53
Europe Value C EUR* LU0177332227 EU 98,54
EuroSust.Develop.C* LU0212189012 EU 67,28
France C* LU0034235225 EU 332,82
Global Brands C* LU0111537394 US 205,98
Global Environm. C* LU0347711466 EU 79,74
Global Equities C* LU0111524491 US 105,86
Global Resources C* LU0111538798 US 210,80
Global Technolog.C* LU0131978578 US 67,31
India C* LU0111498555 US 131,06
Italy C* LU0053213798 EU 43,52
Japan C* LU0012181748 JP 2982,00
Japan Small Cap C* LU0069970746 JP 2921,00
Latin America C* LU0075933415 US 604,44
Russia C* LU0265268689 US 58,04
South Korea C* LU0225845535 US 64,91
Step 90 Euro* LU0154361405 EU 1247,67
Switzerland C CHF* LU0055426265 CH 460,00
Turkey C* LU0265293521 EU 84,96
UK C* LU0111520317 GB 95,20
US Mid Cap C* LU0154245756 US 80,33
US Small Cap C* LU0111522446 US 339,65
US Value* LU0206728387 US 61,61
USA C* LU0012181318 US 63,78
USA LS30* LU0325609039 US 66,30

RENTENFONDS
Asian Conv. Bond C* LU0095613583 US 296,33
Em. Mkt. Bd.C* LU0089276934 US 258,59
Euro Bond C* LU0075938133 EU 162,73
Euro Corporate Bd* LU0131210360 EU 122,38
Euro LongTerm Bd C* LU0265289412 EU 103,24
Euro Med Term Bd C* LU0086914362 EU 147 79

www.blackrock.at

Aditec* DE0008471103 EU 35,99
Adiverba* DE0008471061 EU 75,14
Convest 21 VL* DE0009769638 EU 22,26
EuropaVision* DE0009769679 EU 18,78
Fondak* DE0008471012 EU 77,60
Fondamerika* DE0008471186 EU 65,95
Fondirent* DE0008471111 EU 34,75
Fondiropa* DE0008471202 EU 38,47
Fondis* DE0008471020 EU 31,26
Genußscheinfd.* DE0009786913 EU 23,17
Nürnberger A* DE0008471228 EU 62,02
Plusfonds* DE0008471087 EU 78,96
Rohstoff Aktien P* DE0008471160 EU 70,90
Wandelanleihenfd.* DE0006372527 EU 24,66

cominvest Fonds Luxemburg
ADILUX* LU0011193629 EU 37,69
CB Money Mk. Euro* LU0052209474 EU 5183,19
CVT EU Abs. Select* LU0168270881 EU 64,58
Short Term Plus P* LU0205268237 EU 16,20
Euro Rentplus* LU0035874527 EU 96,98
Private Optimum* LU0215684571 EU 42,79
Rent* LU0039499404 EU 103,42
Total Ret. Protect* LU0172205352 EU 58,77
Rolling Protect* LU0240666908 EU 102,32
Biotech P* LU0111364948 EU 17,85
Euro Short T. B. P* LU0104026975 EU 50,09
East.Euro.Eq. P* LU0081500794 EU 245,15
Euro Corp. B. P* LU0011193892 EU 39,27
EuropeSelect P* LU0092512358 EU 13,39
NewTec P* LU0097503477 EU 13,59
Qual. Glbl. Eq. P* LU0104028245 EU 10,20
Garant Dynamic* LU0253954332 EU 90,09
Fondak Europa (P)* LU0257507052 EU 30,93
130/30 Europe I* LU0305141060 EU 2003,60
TAARA Stiftungsf.P* LU0224473941 EU 49,86
Multi Asia Active* LU0294651343 EU 33,05
Multi N15 Active P* LU0322710061 EU 32,71
Multi N15 Active M* LU0322710905 EU 32,21
cominvest FdDeluxeP* LU0256866673 EU 35,87
cominvest Top4 P A* LU0290587764 EU 47,25

Concord Egypt Fund* IE0031971363 EU 15,48

CAAM FUNDS CLASSIC (ACC)
Aqua Global C* LU0272932475 EU 67,94
Arbitrage Inflat.C* LU0228155478 EU 108,24
Arbitrage VaR2 $ C* LU0210817952 US 116,15
Arbitrage VaR2 £ C* LU0210818844 GB 115,17
Arbitrage VaR2 # C* LU0210817283 EU 108,27
Asian Growth C* LU0119085271 US 19,36
Asian Income C* LU0119087566 US 15,28
Asian PacificRen.C* LU0119090784 US 13,48
AsiaPacificQuant C* LU0272940734 US 87,82
Brazil C* LU0347592940 US 77,02
Dyn.Eq.(EUR) D* LU0401972731 EU 100,15
Dyn.Forex $ C* LU0248701541 US 99,74
Dyn.Forex C* LU0228158738 EU 105,72
Dyn.ForexAsiaPac C* LU0236500889 US 123,06
Dyn.High Yield C* LU0272945378 EU 93,10
Dyn.VaR 4 $ C* LU0279995145 US 100,83
Dyn.VaR 4 # C* LU0210819578 EU 100,74
Dyn.Volatility C* LU0228157250 EU 115,46
Em. Internal Dmd.C* LU0319685854 US 62,52
Emerging Europe C* LU0119094000 EU 21,54
Emerging MarkDbt C* LU0119097441 US 18,88
Emerging Markets C* LU0119095825 US 23,79
Emerging World C* LU0347592197 US 72,84
Euro Bond C* LU0119099066 EU 13,54
Euro Quant C* LU0119126729 EU 5,83
Euro Reserve C* LU0119100922 EU 12,31
Euro Select Bond C* LU0201578282 EU 111,03
Euro SRI C* LU0272938084 EU 59,79
Euro.High Yld.Bd.C* LU0119110723 EU 10,57
EuroCorporate Bd C* LU0119099819 EU 12,71
EuroInflation Bd C* LU0201576401 EU 123,40
Europe Smal.Comp.C* LU0119106291 EU 5,53
European Bond C* LU0201577391 EU 127,38
European Conv.Bd.C* LU0119108826 EU 9,33
Gems Europe C* LU0319686589 EU 59,56
Global Aggregate C* LU0319688015 US 116,98
Global Agriculture C* LU0347595026 US 65,34
Global Bond C* LU0119133188 US 19,77
Global Corp.Bond C* LU0319688791 US 98,81
Global Equities C* LU0119137254 US 6,19
Global Finance C* LU0119138732 US 8,90
Global Reso rces C* LU0347594136 US 71 32

www.caam-funds.com

CONCORD INTERNATIONAL
INVESTMENTS

CS EF(L)SC Jap.R #* LU0145374145 EU 8,69 8,28
CS EF(L)SC Japan B* LU0052263174 JP 59602 56764
CS EF(L)SC USA B* LU0046380423 US 2312,42 2202,30
CS EF(L)SC USA R #* LU0145374228 EU 8,61 8,20
CS EF(L)Spain B* LU0055731656 EU 940,18 895,41
CS EF(L)St.In.Eur.B* LU0168302833 EU 12,48 11,89
CS EF(L)USA B* LU0055732977 US 540,30 514,57
CS EF(L)USA R #* LU0145374574 EU 7,63 7,27
CS EF(L)USA Val.B* LU0187731129 US 9,57 9,11
CS EF(L)World R $* LU0268334777 US 7,31 6,96
CS EF(L)World R SF* LU0268334421 CH 7,06 6,72
EF (L) S&MC Euro.I* LU0108803270 EU 438,61 438,61
EF Dividend EU I* LU0168302676 EU 1096,57 1096,57
EF East EU I* LU0108798413 EU 1537,75 1537,75
EF LatAmer I* LU0108802462 US 3116,37 3116,37
EF Style Invest EU I* LU0168303138 EU 988,39 988,39
EF(L) Glbl Val # B* LU0129338272 EU 5,00 4,76
EF(L)S&MC Europ.B* LU0048365026 EU 982,21 935,44
Eq(L) EmergMkt I* LU0108800177 US 1887,22 1887,22
Eq(L) EU BlueCh I* LU0108800250 EU 626,23 626,23
Eq(L) EU Property I* LU0129337548 EU 1022,43 1022,43
Eq(L) GlblSustain I* LU0108799908 EU 664,44 664,44
Eq(L) GlblTelecom I* LU0108806968 US 961,59 961,59
Eq(L) JPMegatr Yen I* LU0108802389 JP 43208 43208
Eq(L) SmallCap Jap I* LU0108803510 JP 77728 77728
Eq(L) SmallCap Usa I* LU0108803601 US 1359,68 1359,68
Eq(L) Usa I* LU0108804591 US 708,38 708,38
Infrastructure B* LU0305396995 US 6,08 5,79
Infrastructure R* LU0305397530 EU 6,25 5,95

CS BOND FUND (LUX)
Bd EmMktLux-Gbp I* LU0108963470 GB 1137,09 1137,09
BF Infl Lnk EUR* LU0175163616 EU 1165,63 1165,63
Bond Tops Euro* LU0155951329 EU 1088,16 1088,16
Bond(L) Conv Eu I* LU0125128727 EU 1156,09 1156,09
Bond(L) EmEurope I* LU0117465434 EU 1341,79 1341,79
Bond(L) EmMkt I* LU0108958397 US 1296,17 1296,17
Bond(L) Euro I* LU0108959106 EU 1430,18 1430,18
Bond(L) HiYld Euro I* LU0108963801 EU 668,36 668,36
Bond(L) HiYld Us$ I* LU0116737916 US 1355,71 1355,71
Bond(L) ShTerm Eur I* LU0108962316 EU 1127,14 1127,14
Bond(L) TargRet EurI* LU0164702010 EU 815,13 815,13
Bond(L) Us$ I* LU0108963124 US 1479,77 1479,77
CS BF(L)£ A* LU0052914453 GB 555,55 539,37
CS BF(L)£ B* LU0052915005 GB 1713,05 1663,16
CS BF(L)# A* LU0049559940 EU 113,49 110,18
CS BF(L)# B* LU0049559866 EU 388,90 377,57
CS BF(L)Aus$ A* LU0052910204 AU 1112,15 1079,76
CS BF(L)Aus$ B* LU0052909297 AU 3194,85 3101,80
CS BF(L)Can$ A* LU0052910469 CA 1237,18 1201,15
CS BF(L)Can$ B* LU0052910899 CA 3061,05 2971,89
CS BF(L)Conv.Eur.B* LU0125128057 EU 11,12 10,80
CS BF(L)Corp.# A* LU0143529450 EU 10,62 10,31
CS BF(L)Corp.# B* LU0143530623 EU 12,74 12,37
CS BF(L)Emer.Eur.B* LU0117465277 EU 171,31 166,32
CS BF(L)Emer.Mkts.* LU0059869072 US 2029,07 1969,97
CS BF(L)Hgh.Yld.$* LU0116737759 US 146,61 142,34
CS BF(L)Hgh.Yld.#* LU0102163382 EU 68,50 66,50
CS BF(L)Inf.L.$ A* LU0175164184 US 105,22 102,16
CS BF(L)Inf.L.$ B* LU0175164267 US 121,18 117,65
CS BF(L)Inf.L.# A* LU0175163376 EU 104,40 101,36
CS BF(L)Inf.L.# B* LU0175163459 EU 116,45 113,06
CS BF(L)Inf.L.Sf A* LU0175163707 CH 97,10 94,27
CS BF(L)Inf.L.Sf B* LU0175163889 CH 105,89 102,81
CS BF(L)Sfr A* LU0049528473 CH 262,57 254,92
CS BF(L)Sfr B* LU0049527079 CH 453,69 440,48
CS BF(L)Sh.T.Sfr A* LU0061315221 CH 94,40 92,55
CS BF(L)Sh.T.Sfr B* LU0061315650 CH 128,60 126,08
CS BF(L)ShortT.$ A* LU0049545212 US 102,81 100,79
CS BF(L)ShortT.$ B* LU0049544835 US 295,60 289,80
CS BF(L)ShortT.# A* LU0049548232 EU 50,55 49,56
CS BF(L)ShortT.# B* LU0049546616 EU 140,83 138,07
CS BF(L)Targ.R.# A* LU0164700238 EU 73,01 70,88
CS BF(L)Targ.R.# B* LU0164700741 EU 82,73 80,32
CS BF(L)Tops CHF A* LU0155951675 CH 91,74 89,94
CS BF(L)Tops CHF B* LU0155952053 CH 96,84 94,94
CS BF(L)Tops EUR A* LU0155950867 EU 93,49 91,66
CS BF(L)Tops EUR B* LU0155951089 EU 107,47 105,36
CS BF(L)Tops USD A* LU0155953028 US 97,95 96,03
CS BF(L)Tops USD B* LU0155953705 US 114,70 112,45
CS BF(L)US$ A* LU0052913133 US 1233,98 1198,04
CS BF(L)US$ B* LU0052913646 US 3058,28 2969,20

B&P Q-Sel. Europe* LI0012044298 EU 34,85
B&P VisQSel Swiss* LI0022299676 CH 84,21
B&P-Gl. Bond Sel.* LI0012044330 EU 113,48
B&P-Optimix World* LI0013017780 EU 110,58
B&P-Q-Sel.N.Amer.* LI0015313484 US 111,98
Zeus Strategie Fd* LI0010998917 EU 54,39
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Eq.Finance Europe* LU0119119351 EU 48,16
Eq.Finance World* LU0076549012 EU 177,24
Eq.Hlth Care Europe* LU0119119864 EU 82,79
Eq.Hlth Care World* LU0074280149 EU 293,77
Eq.Indust.Europe* LU0123168287 EU 77,98
Eq.Indust.World c* LU0377089841 EU 39,64
Eq.Indust.World d* LU0377090187 EU
Eq.Mater.Europ* LU0123341769 EU 137,22
Eq.Mater.World c* LU0377091409 EU 62,00
Eq.Mater.World d* LU0377091748 EU 39,05
Eq.Techn.Europ* LU0119121928 EU 17,46
Eq.Techn.World* LU0076273605 EU 223,40
Eq.Telecom Europ* LU0119122900 EU 75,52
Eq.Telecom World* LU0074280495 EU 285,49
Eq.Utilit.World* LU0103371943 EU 94,94
Eq.Utilities Eur.* LU0119123387 EU 143,55
Real Est. Sec. Euro* LU0153635098 EU 105,88
Real Est. Sec. Pac* LU0291291770 EU 56,32
Real Est. Sec. Wrld* LU0377127286 EU 21,00
Real Est. Sec. Wrld* LU0377127526 US 6172,53

THEMENFONDS
Bond SRI Euro* LU0269743562 EU 106,19
Commodity World* LU0225185429 US 83,58
Eq.SRI Europe* LU0082276915 EU 205,16
Eq.SRI World c* LU0377094254 EU 23,99
Eq.SRI World d* LU0377094684 EU
Eq.SRI World I* LU0377095145 EU 6243,54
FLF Short Term Euro* LU0087045893 EU 1647,87
FLF Short Term USD* LU0047769764 US 2292,46
Green Future* LU0251281332 EU 60,04
Lifecycle 2015* LU0377097273 EU 46,57
Lifecycle 2018* LU0377098321 EU 42,97
Lifecycle 2020* LU0377099725 EU 41,49
Lifecycle 2022* LU0377101216 EU 38,51
Lifecycle 2025* LU0377102610 EU 36,14
Lifecycle 2028* LU0377103931 EU 35,95
Lifecycle 2030* LU0377105555 EU 36,12
Lifecycle 2032* LU0377106793 EU 35,97
Lifecycle 2035* LU0377108062 EU 36,17
Lifecycle 2038* LU0377109201 EU 36,15
Lifecycle 2040* LU0377110639 EU 36,06
Model 1* LU0377111959 EU 64,93
Model 2* LU0377113229 EU 56,37
Model 3* LU0377114623 EU 47,56
Model 4* LU0377116081 EU 39,17
Model 5* LU0377117485 EU 30,31
Model 6* LU0377118962 EU 24,26

REGIONENFONDS-AKTIEN
Abs.Ret.Eq Europe* LU0186253182 EU 106,00
Active Click Euro* LU0157735456 EU 110,05
Eq.Asia Emerging Cl c* LU0377072284 US 74,21
Eq.Asia Emerging Cl d* LU0377072441 US 47,06
Eq.Asia Emerging I* LU0377072953 US 77,97
Eq.Asia Emerging P* LU0377073258 US 111,67
Eq.Best Sel.As.exJ* LU0095489554 EU 304,56
Eq.Best Sel.Euro* LU0090548479 EU 242,27
Eq.Best Sel.Europ.* LU0191755619 EU 101,16
Eq.Best Sel.Japan* LU0194602230 JP 5579,00
Eq.Best Sel.USA* LU0092590669 US 219,49
Eq.Best Sel.World* LU0086352696 EU 178,82
Eq.Brazil Cl c* LU0377073415 US 63,26
Eq.Brazil Cl d* LU0377073761 US 65,35
Eq.Brazil I* LU0377074496 US 12994
Eq.China* LU0076717171 US 286,10
Eq.Euro* LU0087045034 EU 184,36
Eq.Europe* LU0010012721 EU 297,06
Eq.Europe Em.* LU0088339741 EU 866,26
Eq.Germany cap* LU0377077325 EU 130,33
Eq.Germany dist* LU0377077838 EU
Eq.Germany P* LU0381891588 EU 40,54
Eq.Growth Europe c* LU0375761581 EU 21,11
Eq.Growth Europe d* LU0375761664 EU 85,36
Eq.Growth Europe P* LU0375762399 EU 33,01
Eq.Growth USA cap* LU0377078216 US 109,76
Eq.Growth USA dist* LU0377078646 US 51,84
Eq.Growth USA I* LU0377080204 US 10213
Eq.Growth USA P* LU0377080972 US 48,67
Eq.High Div.Europe* LU0317292893 EU 54,77
Eq.HighDiv.Pacif.c* LU0377081350 US 53,39
Eq.HighDiv.Pacif.d* LU0377081780 US 46,18
Eq.HighDiv.Pacif.I* LU0377082325 US 9683,16
Eq.HighDiv.USA c* LU0377083059 US 55,11
Eq.HighDiv.USA d* LU0377083307 US
Eq.HighDiv.USA I* LU0377084701 US 6645,31
Eq.HighDiv.USA P* LU0377085344 US 40,11
Eq.HighDiv.World c* LU0377085773 EU 39,58
Eq.HighDiv.World d* LU0377086078 EU 27,50
Eq.HighDiv.World I* LU0377087399 EU 6859,39
Eq.India cap* LU0377088363 US 81,26
Eq.India dist* LU0377088959 US 77,45
Eq.India I* LU0377089502 US 13753
Eq.India P* LU0377089684 US 30,57
Eq.Japan* LU0116160622 JP 5415,00
Eq.Latin America* LU0109013671 US 298,10
Eq Pacific exJap* LU0230103136 EU 108 62

Eastern European* IE0002787442 EU 413,42
European Opport.* IE0031826153 EU 126,21
Ottoman Fund* IE00B0T0FN89 EU 85,45

HAMON Investment Group
Asian Mkt. Leaders* IE0002973638 US 26,95

Abs Ret Fix Inc A1* LU0138807432 EU 1,86
Abs Ret Fix Inc A2* LU0046217609 EU 17,80
American Eq A1* LU0209161503 US 9,08
American Eq A2* LU0138820294 US 9,08
AsianDivIncA1 Inc$* LU0264605907 US 10,90
AsianDivIncA2 Acc$* LU0264606111 US 12,17
AsiaPac.PropEqAAcc* LU0229494975 US 10,55
AsiaPac.PropEqAInc* LU0229494629 US 10,23
Cont Euro Eq A1* LU0209157576 EU 18,98
Cont Euro Eq A2* LU0011889846 EU 19,44
Glbl Opportun A1* LU0209160448 US 10,76
Glbl Opportun A2* LU0138809214 US 10,78
Glbl Prop Eq A1* LU0209137206 US 8,78
Glbl Prop Eq A2* LU0209137388 US 9,07
Glbl Tech A1* LU0209158467 US 22,56
Glbl Tech A2* LU0070992663 US 22,56
Japan Sm Comp A1* LU0209159515 US 18,71
Japan Sm Comp A2* LU0011890265 US 18,76
Japanese Eq A1* LU0209158897 US 8,86
Japanese Eq A2* LU0011889929 US 8,86
Pacific Equity A1* LU0209160109 US 62,29
Pacific Equity A2* LU0011890851 US 63,18
Pan Euro Bd A1* LU0138822316 EU 6,04
Pan Euro Bd A2* LU0138822159 EU 7,77
Pan Euro Eq A1* LU0209157733 EU 12,47
Pan Euro Eq A2* LU0138821268 EU 12,61
Pan Euro Eq Div A1* LU0209158038 EU 8,60
Pan Euro Eq Div A2* LU0197673881 EU 10,24
Pan Euro Prop Eq A1* LU0209156925 EU 13,20
Pan Euro Prop Eq A2* LU0088927925 EU 13,76
Pan Euro Sm Co A1* LU0209157220 EU 12,90
Pan Euro Sm Co A2* LU0046217351 EU 12,95
Strategic Yield A1* LU0138824015 US 10,48
Strategic Yield A2* LU0138823397 EU 8,81

WAL.V.Kapital.PLUS* LU0402775364 EU 107,99 102,85
WAL.V.St.BALANCE* LU0327378542 EU 91,10 86,76
WAL.V.St.BASIS* LU0327378385 EU 106,71 101,63
WAL.V.St.PERSPEKT.* LU0327378625 EU 81,77 77,88
WAL.V.St.PLUS* LU0327378468 EU 99,03 94,31
WAL.V.St.POTENZIAL* LU0327378898 EU 64,47 61,40
WALSER EUR C. AT T* AT0000601067 EU 557,07 551,55
Walser Pf Akt.Eur.* LU0121929912 EU 61,72 58,78
Walser Pf.Cap.USD* LU0153054100 US 173,99 168,92
Walser Pf.Class.NA* LU0121930688 US 89,24 84,99
Walser Pf.Germ.Sel* LU0181454132 EU 150,93 143,74
Walser Pf.Rent Eur* LU0121929755 EU 127,29 123,58
Walser Pf.Rent Gl.* LU0396578212 EU 97,86 95,01
WALSER Valor AT T* AT0000506118 EU 73,65 70,14

Ideal Invest SICAV
Ideal AFiMa Def. A* LU0357967891 EU 48,33
Ideal Global A* LU0098624041 EU 74,99
Worldwide Grwth B* LU0115897588 EU 23,23

Aquila Int-Ac.E.Eq.* LI0017502381 EU 1203,35 1143,18

IPConcept
German Opp. P* LU0308921864 EU 11,80 11,24
German Opp.I* LU0308922755 EU 11,26 10,72
German Opp.L* LU0308923134 EU 30,44 29,27
KE EurOpp-Abs RetI* LU0242174695 EU 21 12 20 11
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Total Ret.Bd A* LU0012198049 EU 41,97
Total Ret.Bd B* LU0012197827 EU 77,74

JULIUS BAER MULTICASH
Dollar Cash B* LU0032254707 US 1793,92
Euro Cash B* LU0032254962 EU 2048,04
Sterling Cash B* LU0032254376 GB 2266,06
Swiss Franc Cash B* LU0032254533 CH 1468,50

JULIUS BAER MULTICOOPERATION
Commodity B* LU0244125125 EU 77,85
Commodity B* LU0244125711 US 85,63
Commodity Fd CHF A* LU0261161391 CH 68,76
Commodity Fd CHF B* LU0261163504 CH 73,88
Commodity Fd CHF C* LU0261164494 CH 75,57
Global Selection A* LU0365730075 EU 85,86
Global Selection A* LU0365729499 CH 82,46
Global Selection A* LU0365730588 US 88,91
Global Selection B* LU0365730158 EU 85,86
Global Selection B* LU0365729572 CH 82,46
Global Selection B* LU0365730661 US 88,93
JB Strat.BalancedB* LU0047988216 CH 116,14
JB Strat.BalancedB* LU0099841354 EU 102,21
JB Strat.BalancedB* LU0236395132 GB 94,66
JB Strat.BalancedB* LU0236394168 US 91,85
JB Strat.Conserv.B* LU0099839291 CH 102,06
JB Strat.Conserv.B* LU0099840034 EU 115,97
JB Strat.Conserv.B* LU0175821353 US 112,49
JB Strat.Growth B* LU0108178970 CH 68,09
JB Strat.Growth B* LU0108179945 EU 68,57

JULIUS BAER MULTIPARTNER
Absolute 3* LU0287157498 EU 95,39
Adler Gl.Conv.A* LU0229103378 EU 26,85
Adler Gl.Conv.C* LU0229103535 EU 29,12
Allround QUADInv.B* LU0386594302 EU 102,16
SAM Smart Energy B* LU0348123653 SG 23,02
SAM Sust.Water B* LU0348125351 SG 165,57

JULIUS BAER MULTISTOCK
Asia Stock A* LU0026741735 US 102,72
Asia Stock B* LU0026741909 US 139,14
Biotech A CHF* LU0329426364 CH 85,87
Biotech A EUR* LU0329426448 EU 90,94
Biotech A USD* LU0329426521 US 87,66
Biotech B CHF* LU0329426794 CH 86,06
Biotech B EUR* LU0329426877 EU 91,05
Biotech B USD* LU0329426950 US 87,91
Black Sea Fd CHF B* LU0276685004 CH 20,21
Black Sea Fd CHF C* LU0276685426 CH 20,64
Black Sea Fd EUR B* LU0276683058 EU 21,81
Black Sea Fd EUR C* LU0276683306 EU 22,27
Black Sea Fd USD B* LU0276684023 US 23,01
Black Sea Fd USD C* LU0276684536 US 23,50
Central Eur.StockA* LU0122455131 EU 144,83
Central Eur.StockB* LU0122455214 EU 157,56
Energy Trans.A CHF* LU0363641142 CH 118,49
Energy Trans.A EUR* LU0363641225 EU 115,56
Energy Trans.A USD* LU0363641498 US 130,08
Energy Trans.B CHF* LU0363641654 CH 118,45
Energy Trans.B EUR* LU0363641738 EU 115,52
Energy Trans.B USD* LU0363641811 US 130,04
Euroland ValueSt.A* LU0100915353 EU 93,07
Euroland ValueSt.B* LU0100915437 EU 109,71
Europe Gth Stock A* LU0066471979 EU 48,62
Europe Gth Stock B* LU0066471896 EU 60,87
Europe LeadingSt.A* LU0088383210 EU 59,68
Europe LeadingSt.B* LU0088383137 EU 75,05
Europe S.M.Cap A* LU0091371061 EU 77,20
Europe S.M.Cap B* LU0091370840 EU 91,58
Europe Stock A* LU0026740760 EU 148,18
Europe Stock B* LU0026740844 EU 228,35
Europe ValueSt.A* LU0190726140 EU 89,62
Europe ValueSt.B* LU0190726223 EU 99,04
German ValueSt.A* LU0048167570 EU 117,16
German ValueSt.B* LU0048167497 EU 156,90
Global Cont.StockA* LU0241731271 EU 78,65
Global Cont.StockB* LU0241732246 EU 81,54
Global Em. Mkts B* LU0107858044 EU 59,44
Global Opp. StockA* LU0152405634 US 121,73
Global Opp. StockB* LU0152405980 US 129,68
Global Stock Fd A* LU0026742113 EU 52,47
Global Stock Fd B* LU0026742386 EU 59,05
Infrastruct.(CHF)A* LU0303758311 CH 53,98
Infrastruct.(CHF)B* LU0303758402 CH 56,72
Infrastruct.(EUR)A* LU0303757420 EU 59,46
Infrastruct.(EUR)B* LU0303757693 EU 62,29
Infrastruct.(USD)A* LU0303757933 US 62,01
Infrastruct.(USD)B* LU0303758071 US 65,60
Japan Stock A* LU0044849833 JP 7899,00
Japan Stock B* LU0044849320 JP 8848,00
JB EF AGRIC CHF/A* LU0363637892 CH 60,04
JB EF AGRIC CHF/B* LU0363638437 CH 60,04
JB EF AGRIC EUR/A* LU0363638197 EU 63,55
JB EF AGRIC EUR/B* LU0363638510 EU 63,55
JB EF AGRIC USD/A* LU0363638270 US 57,70
JB EF AGRIC USD/B* LU0363638601 US 57,71
JB EF RUSSIA CHF/A* LU0363639674 CH 61,79
JB EF RUSSIA CHF/B* LU0363640094 CH 61,78
JB EF RUSSIA EUR/A* LU0363639757 EU 65,34
JB EF RUSSIA EUR/B* LU0363640177 EU 65,34
JB EF RUSSIA USD/A* LU0363639831 US 59,26

Datenbank über Schadstoffe
in der Nachbarschaft

Berlin – Wie viel Kohlendioxid ein
Industriebetrieb in die Luft bläst,
wie viel Schwermetalle er in die
Flüsse leitet und wohin er seine
Abfälle exportiert – darüber gibt in
Deutschland jetzt ein Schadstoffre-
gister des Umweltbundesamtes on-
line Auskunft. Die auf der Website
(www.prtr.bund.de) von derzeit
4000 Industrieunternehmen be-
reitgestellten Daten sind mit Kar-
ten unterlegt und werden von den
Bundesländern überprüft. (AP)

Oracle erwägt Einstieg ins
Netbook-Geschäft

San Francisco – Nach der angekün-
digten Übernahme von Sun Micro-
systems plant der US-Software-
konzern Oracle möglicherweise
den Einstieg ins Geschäft mit Net-
books. Oracle-CEO Larry Ellison
sprach am Rande einer Konferenz
in San Francisco davon, künftig die
kleinen und günstigen tragbaren
Computer in den Fokus nehmen zu
können. Experten deuten diese
Aussagen jedoch in die Richtung,
dass Ellisons Unternehmen dabei
eher an der Produktion von Soft-
ware als an Hardware für Netbooks
interessiert wäre. Dabei könnte die
von Sun entwickelte Software Java
genutzt werden. (AP)

Microsoft drückt bei
Windows 7 aufs Tempo

Seattle – Der Softwarekonzern Mi-
crosoft will sein neues Betriebssys-
tem Windows 7 am 22. Oktober in
die Läden bringen. Die bisherigen
Startpläne des Konzerns für das
Nachfolgesystem für das unpopu-
läre Windows Vista hatten auf
Weihnachten gelautet. Zunächst
war eine Markteinführung sogar
erst für Anfang 2010 vorgesehen.
Die aktuelle Vista-Software gilt un-
ter Experten als überfrachtet und
stellt hohe Ansprüche an die Re-
chen- und Arbeitsspeicherung von
PCs. (Reuters)

KURZ GEMELDET

Kleinvieh macht auch
Mist: Stand-by-Modus und
Ladegeräte von Elektronik-

gadgets sind heimliche
Energiefresser. Die

Hersteller arbeiten an
Sparkonzepten, doch auch

der Nutzer kann seinen
Teil beitragen.

sein der Konsumenten ist die Tat-
sache, dass Handy-Ladegeräte, die
nach dem Aufladen aus Bequem-
lichkeit in der Steckdose bleiben,
weiterhin Strom ziehen. Auch
wenn die Menge gering ist: Die
Summe macht’s aus. Nokia mach-
te den Auftakt, weitere Mobiltele-
fonhersteller zogen nach und for-
dern den Nutzer auf, das Ladegerät

Wien – Hier ein Mobiltelefon und
ein MP3-Player, dort ein Flachbild-
fernseher, ein Drucker, eine Spiel-
konsole, und ein Laptop. In jedem
Haushalt häufen sich Elektronik-
gadgets, die nützlich und
unterhaltsam sind, aber
auch Stromverbrauch und
-rechnung in die Höhe trei-
ben.

Elektronische Geräte, dar-
unter fast eine Milliarde Handys
und zwei Milliarden Fernseher
weltweit, zeichnen laut Erhebung
der Internationalen Energie-Agen-
tur (IEA) derzeit für 15 Prozent des
privaten Stromverbrauchs verant-
wortlich. Bis 2022 soll sich ihr
Energiekonsum verdoppeln und
dann auf 1700 Terawattstunden
(TWh) verdreifachen – so viel wie
Haushalte in den USA und Japan
derzeit insgesamt an Strom ver-
brauchen.

Doch auch die IEA-Experten
sind überzeugt, dass bei den elek-
tronischen Stromfressern noch
viel Einsparpotenzial besteht, etwa
bei der Energieeffizienz. Denn
auch wenn es wie das klassische

Argument eines Ver-
käufers klingt, sind al-
te Geräte meist strom-
hungriger als ihre Nachfolge-
generation.

War ein erster Schritt in Rich-
tung energiesparendere Geräte
zum Beispiel die seit vielen Jahren
gängige „Bereitschaftsfunktion“
(Stand-by-Modus), erfolgt der
zweite Schritt in dieser Hinsicht
jetzt mit sanftem Druck der Politik.
Die steigende Zahl der Stand-by-
Geräte verursacht nach Schätzun-
gen der EU-Kommission allein in
Europa einen jährlichen Stromver-
brauch von mehr als 50 TWh pro
Jahr (im Vergleich: Der gesamte
Stromverbrauch Österreichs lag im
Vorjahr bei knapp 70 TWh).

Die EU hat dieser Stromvergeu-
dung den Kampf angesagt.
Ab kommenden Jahr dürfen
nur noch solche Computer,
Waschmaschinen, Fernseh-
geräte und andere Büro-
und Haushaltsgeräte ver-

kauft werden, die ein bis maximal
zwei Watt im Stand-by-Betrieb ver-
brauchen. 70 Prozent des Strom-
verbrauchs im Bereitschaftsmodus
sollen so bis 2020 reduziert wer-
den.

Dass es technisch möglich ist,
bei Geräten auch im Bereitschafts-
zustand noch Strom zu sparen,
führen zum Beispiel PC- und Mo-
nitorhersteller vor. Fujitsu-Sie-
mens etwa hat seit dem Vorjahr
einen Monitor mit einem Netzteil
auf dem Markt, der sich im
Stand-by-Modus automatisch
komplett ausschaltet. Im Sommer
soll ein sogenannter Null-Watt-PC
folgen.

Nach wie vor wenig im Bewusst-

Karin Tzschentke

Stromsparen ist
bei Elektronik-
geräten
mitunter ganz
einfach: Lade-
gerät raus aus
der Steckdose.
Immer mehr
Hersteller bie-
ten eine kleine
Erinnerungs-
stütze. F.: Cremer

Welt
UMWELT

Tag

vom Netz zu trennen, sobald der
Akku gefüllt ist. Der nächste Strom-
spar- und Umweltschutzstreich
steht bei Mobiltelefonen übrigens
kurz vor der Vollendung: Die ko-
reanischen Unternehmen Sam-
sung und LG haben Anfang des Jah-
res Öko-Handys vorgestellt, die mit
Solarzellen auf der Rückseite des
Telefons aufgeladen werden kön-

Einfach öfter mal
den Stecker

ziehen

der Standard 49


